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Katalanisches Sprichwort


Im kleinen Hotel am Meer kehrt Ruhe ein, doch der Schein trügt. Bald ziehen erneut dunkle Wolken über dem Anwesen auf!

Im kleinen Hotel am Meer scheint sich alles zum Guten zu wenden. Laura hat beschlossen, das geerbte Anwesen im Sinne ihrer Großtante weiterzuführen.

Zwischen Laura und dem Restaurantbesitzer Ben hat sich weit mehr entwickelt als eine Freundschaft. Ihre Liebe wollen sie mit einer Hochzeit besiegeln und schauen einer rosigen Zukunft als kleine Familie entgegen. Noch nie zuvor war Laura so glücklich!

Doch der Schein trügt, denn schon bald treten Ungereimtheiten im Hotel auf, die sich keiner erklären kann. Als Laura den Ereignissen auf den Grund geht, erkennt sie, dass erneut dunkle Wolken über der mallorquinischen Bucht aufziehen. Aber diesmal braut sich kein Sturm über dem Hotel zusammen, sondern ein Orkan, vor dem es kein Entrinnen gibt.

Laura muss bis zum Äußersten gehen, um die Existenz des Hotels zu sichern und mehr noch – um das zu retten, was ihr lieb ist!

War es ein Fehler, sich für Mallorca zu entscheiden?
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Prolog

Endlich hatte er den perfekten Platz gefunden, von dem aus er sie gut beobachten konnte. Mit seinem handlichen Fernglas konnte er auf ihren Balkon und sogar in ihr Zimmer spähen. Er fühlte sich dabei, als würde er direkt neben ihr stehen.

Schon eine Weile beobachtete er die neue Hotelbesitzerin Laura Lichter, die seinen Auftraggebern solch ein Dorn im Auge war.

Wenn es nach ihm ginge, würde er das Problem ganz schnell lösen, doch davon hatten sie ihn abgehalten. Diesmal wollten sie vorsichtiger sein als beim letzten Mal. Für dieses Missgeschick mussten sie schwer büßen, was sie ebenfalls Laura Lichter zu verdanken hatten.

Langsam legte er das Fernglas wieder ab und hätte am liebsten die leere Bierdose, die neben ihm stand, weggekickt. Er merkte, dass er vor Wut schäumte. So ungeschoren sollte das kleine Miststück diesmal nicht davonkommen, das hatte er sich fest vorgenommen.

Zu viel hatte sie schon zerstört. Dafür würde sie bezahlen müssen!


Kapitel 1

„Liebe Phillis, ich habe mein Versprechen gehalten und hoffe, du bist mit dem Ergebnis zufrieden“, flüsterte Laura, während sie das Foto ihrer verstorbenen Großtante betrachtete. Liebevoll stellte sie dieses an die Gedenkstätte, die sie für Phillis errichtet hatte. Als Ort der Erinnerung hatte sie ihr Lieblingsplätzchen gewählt, das erhoben auf einer Klippe lag. Dies war leider auch der Platz, an dem sie ihren letzten Atemzug getan hatte.

Laura konnte gut verstehen, dass sie diese Stelle am äußersten Zipfel der mallorquinischen Bucht so geliebt hatte. Von hier aus hatte man einen wunderbaren Blick auf das Meer, und es herrschte absolute Stille. Außer den Lauten der Natur hörte man nur gelegentlich Geräusche, die auf Zivilisation hindeuteten. Augenblicklich fühlte man sich hier wohl und konnte zur Ruhe kommen.

Seit einigen Monaten konnte Laura dieses besondere Fleckchen Erde ihr Eigen nennen, da Phillis ihr das Anwesen vermacht hatte. Genaugenommen war Phillis ihre Stiefoma, da sie vor einem Jahrzehnt ihren Großvater geheiratet hatte, der unglücklicherweise kurz darauf verstarb. Schon immer hatte Laura in ihr eher eine Großtante gesehen und sie nie als Oma bezeichnet. Niemals hätte Laura vor einem halben Jahr gedacht, dass das Schicksal ihr Leben so verändern würde. Doch mittlerweile wusste sie, dass mit jedem Tag eine Reise ins Ungewisse begann, da die Spielkarten des Lebens stets neu gemischt wurden.

Immerhin hatte es das Schicksal gut mit ihr gemeint, als es vor einem halben Jahr beschloss, ihr Leben komplett auf den Kopf zu stellen.

Obwohl sie der Verlust ihrer Großtante nach wie vor schmerzlich berührte, hatte sich ihr Leben ausschließlich zum Positiven verändert und sogar zu ihrer großen Liebe geführt. Nach einigen ereignisreichen Wochen war endlich Ruhe eingekehrt und sie fühlte sich an diesem besonderen Platz auf der Sonneninsel sicher.

Niemals hätte Laura ahnen können, wie sehr sie sich in diesem Moment täuschte. Obwohl die ruhige See, auf die sie blickte, nichts Ungutes verhieß, war dies nur die Ruhe vor dem Sturm. Mehr noch: Das Schicksal hatte beschlossen, einen Orkan auf Laura und das kleine Hotel am Meer zukommen zu lassen, vor dem es kein Entrinnen gab.


Kapitel 2

Laura saß am Strand der malerischen mallorquinischen Bucht, während das Meerwasser ihre Füße umspülte. Gerade hatte sie ihre morgendlichen Yogaübungen beendet und ließ ihr Gesicht von den ersten Sonnenstrahlen wärmen.

Noch war es tagsüber mit fast zwanzig Grad angenehm warm für November, was sich laut Wetterbericht in den nächsten Wochen allerdings ändern sollte. Bald würde die Sonneninsel ihr Winterkleid überstreifen und die Touristen würden ausbleiben. Nur hartgesottene Wanderer und Sportler zog es in den Wintermonaten nach Mallorca, da das Wetter zu unbeständig war. An Strandurlaub war nicht mehr zu denken.

Auch Laura überlegte sich, ob sie das kleine Hotel am Meer in den Wintermonaten schließen sollte, wie es viele Hotelbetreiber taten. Doch momentan war ihre Gefühlswelt so durcheinander, dass sie keine klaren Entscheidungen treffen konnte, und das lag ausnahmsweise mal nicht an den äußeren Umständen, sondern an ihr. Sie schob den Gedanken wieder beiseite.

Niemals hätte Laura vor sechs Monaten gedacht, dass sich ihr Leben dermaßen verändern würde. Über Nacht war sie Besitzerin eines Hotels geworden und saß nun am Strand von Fingueras, anstatt in dem winzigen Büro einer Softwarefirma.

Diesen Job hatte Laura damals gerade begonnen, als das Schreiben eines Notars in ihr Leben flatterte. Der Notar hatte ihr mitgeteilt, dass Phillis ihr dieses Anwesen vermacht hatte.

In großer Trauer über den Tod ihrer Großtante, die bei einem Erdrutsch nach sintflutartigen Regenfällen auf ihrem Grundstück ums Leben kam, war sie noch am selben Tag nach Mallorca geflogen, in der sicheren Annahme, das Haus gleich zu verkaufen. Schließlich hatte sie mehrere lukrative Angebote auf dem Tisch gehabt. Doch dann war alles ganz anders gekommen.

Wenn sie zurückdachte, musste sie zugeben, dass sie im tiefsten Inneren bereits von der ersten Sekunde an gewusst hatte, dass sie das Hotel nicht verkaufen wollte. Sobald sie den Fuß über die Türschwelle setzte, erfasste sie die Magie dieses Örtchens und ließ sie nicht mehr los.

Es war kein einfacher Weg gewesen bis zu der Entscheidung, den Sprung ins kalte Wasser zu wagen und das Hotel zu behalten.

Olivia Sanchez, eine der beiden letzten verbliebenen Angestellten im Hotel, hatte sie seinerzeit herzlich empfangen, ganz im Gegensatz zu den restlichen Bewohnern des Ortes. Diese waren ihr mit einer Gleichgültigkeit, fast Feindseligkeit entgegengetreten, die sie sich zuerst gar nicht erklären konnte. Olivia hatte sie dann aufgeklärt, dass dies daran lag, dass die Ortsansässigen davon ausgingen, sie würde die Pension an die Hotelkette verkaufen, die auf der gegenüberliegenden Seite in der malerischen Bucht bereits ein Ungetüm an Bauwerk hingesetzt hatte. Das Gebäude des Interhotels war das einzig Hässliche in der sonst so ansehnlichen Ortschaft Fingueras.

Richtig aufdringlich waren damals die Schreiben und Anrufe der Immobilienfirma „Immo Mallorquina“ gewesen, die von der Hotelkette beauftragt war, Laura das Anwesen abzukaufen.

Bald hatte sie jedoch erkannt, dass hinter den Machenschaften der Hotelbetreiber mehr steckte, als zuerst angenommen. Beispielsweise hatte sie erfahren, dass das Hotel ihrer Tante Phillis abgerissen und die uralten Pinien und Palmen gefällt werden sollten, um einen ähnlichen Klotz hinzustellen wie gegenüber. Da der Hotelkette mit dem Kauf von Phillis’ Grundstück praktisch die ganze Bucht gehören würde, planten sie darüber hinaus, eine neue Straße sowie einen Parkplatz direkt am Strand zu bauen. Auch eine Anlegestelle für größere Schiffe war vorgesehen. Alles in allem eine Katastrophe für die gesamte Natur- und Tierwelt, ganz zu schweigen von den Menschen im Dorf, deren Heimat verschandelt werden würde.

Als sie dies erfuhr, beschloss Laura, das Hotel auf gar keinen Fall an die Hotelkette zu verkaufen. Sie wollte sich auf die Suche nach einem anderen Käufer machen, was sich schwierig gestaltete. Schon bald sollte sie am eigenen Leib erfahren, wie korrupt die Hotelbetreiber und deren Handlanger waren.

Auf ihre Frage an Olivia, ob dieses besondere Fleckchen Erde denn nicht unter Naturschutz stünde, winkte diese nur mit dem Kommentar ab: „Bei so viel Geld lässt sich die Politik doch schmieren.“ Und nicht nur die Politik, wie sie in naher Zukunft erfahren sollte.

Es dauerte ein paar Tage, bis sie darauf kam, was die Hotelbetreiber im Schilde führten. Erst als sie die versteckten Briefe ihrer Tante in deren Kommode entdeckte, wurde ihr das ganze Ausmaß bewusst. Unzählige Schreiben der Immobilienfirma und sogar zwei Drohbriefe hatte Phillis unter ihrer Kleidung verborgen. Die Briefe bewiesen, dass sie über Monate hinweg unter Druck gesetzt und erpresst worden war.

Auch einen an sie adressierten Brief fand Laura, in dem ihre Großtante ihr schilderte, wie verzweifelt sie angesichts der Bedrohung in nächster Nähe wäre. Nur bei dem Gedanken daran schossen Laura erneut die Tränen in die Augen.

Vermutlich aus Verzweiflung, den Drohungen der Hotelbetreiber zu entkommen, hatte Phillis seinerzeit einen privaten Käufer für das Hotel gefunden, der kurz darauf spurlos verschwand. Wahrscheinlich hatte ihm die Hotelkette ordentlich Geld geboten, damit er die Finger davon ließ. Als Laura diese Geschichte von Olivia hörte, wusste sie, dass sie es mit ausgekochten Gaunern zu tun hatte.

Entrüstet und voller Angst ging sie zur Polizei von Fingueras, um die Vorfälle und ihren Verdacht zu melden. Noch heute hallten die Worte des Polizeipräsidenten in ihren Ohren wider.

„Da hat sich jemand einen Spaß erlaubt, glauben Sie mir!“, behauptete Sergio Martinez leichthin, womit das Thema für ihn abgehakt war. Als sie ihn fragte, wer an dem Schicksalstag am Unfallort war, erzählte ihr Martinez in aller Ruhe, dass dies ein gewisser Lopez Garcia gewesen sei, der mittlerweile nach Pollença, einer Stadt im Norden der Insel, versetzt worden war.

Noch immer kochte die Wut in ihr auf, wenn sie daran dachte, wie abwertend Sergio Martinez sie damals behandelt hatte. Bereits damals war Laura klar, dass etwas nicht stimmte. Sie konnte nur noch nicht sagen, was.

Als eine vorwitzige Möwe direkt neben ihren Füßen landete, merkte Laura, dass sie wieder mit ihren Gedanken in der Vergangenheit gefangen gewesen war. Vor lauter Zorn hatte sie ihre geballten Fäuste im Sand vergraben. Stets versuchte Laura, dieses dunkle Kapitel in ihrem Leben nicht wieder aufkommen zu lassen, was ihr viel zu oft nicht gelang.

„Da bist du ja! Ich habe dich im ganzen Hotel gesucht“, hörte sie in dem Moment Bens Stimme hinter sich.

Laura blickte sich um und war, wie so oft, hin und weg, wie gut er aussah. Nur mit einer Badeshorts bekleidet und einem Handtuch über den Schultern konnte man erkennen, wie durchtrainiert sein Oberkörper war.

So hatte sie ihn auch das erste Mal gesehen: mit genau dieser knallroten Badehose an diesem Strand. Wenn sie damals gewusst hätte, dass sie diesen Adonis mit den zweifarbigen Augen bald ihren Freund nennen konnte, hätte sie das niemals geglaubt.

Auch heute begleitete ihn seine Hündin Emma, die augenblicklich anfing, den Möwen hinterherzujagen, worüber sich beide amüsierten. Obwohl Emma bereits sieben Jahre alt war, hätte man oft meinen können, sie sei noch ein Welpe.

Ben setzte sich neben sie, legte seinen Arm um ihre Schultern und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Seine Berührungen und Wärme lösten ein wohliges Gefühl in ihr aus. Laura liebte seinen Geruch, der sie immer an Meerwasser und Wind erinnerte. Morgens zumindest.

Abends, wenn er aus dem Restaurant kam, roch er etwas anders, aber auch diesen deftigen Geruch nach würzigen Kräutern und Knoblauch liebte Laura.

Ben gehörte das beliebte Restaurant La Paella in Fingueras, das er von seinen Eltern übernommen hatte, die wie Phillis von Deutschland hierher ausgewandert waren. Damals war er einer der Dorfbewohner gewesen, der ihr mit Feindseligkeit begegnet war. In der Tat kam ihr Ben bei ihrem ersten Zusammentreffen besonders abweisend vor, was ihr damals nahegegangen war, da sie ihn auf gewisse Weise anziehend fand, was sie natürlich niemals zugegeben hätte.

„Warum bist du schon hier, Süße?“, wollte er wissen, während er ihr liebevoll über den Rücken strich.

„Ich konnte nicht mehr schlafen“, erklärte Laura ihr frühes Aufstehen. Noch dazu ist mir die ganze Zeit speiübel, fügte sie in Gedanken an, was sie allerdings für sich behielt.

Seit ein paar Tagen hatte sie die Vermutung, dass sie schwanger sein könnte. An sich eine schöne Vorstellung, obwohl dies für ihren Geschmack etwas übereilt war. Sie kannten sich gerade mal ein halbes Jahr und hatten sich Hals über Kopf in dieses Abenteuer gestürzt. Inständig hoffte sie, dass ihre Beziehung nicht himmelhoch jauchzend, zu Tode betrübt enden würde. Es war alles so unfassbar schnell gegangen.

Gestern hatte sie sich herangetastet und Ben gefragt, was er davon halten würde, wenn sie schwanger wäre. Zum Glück hat er äußerst positiv reagiert. Doch wie würde es sein, wenn dies nicht nur theoretisch, sondern real so war?

Das war auch der Grund, warum sie momentan nicht gut schlafen konnte, vermutete sie. Vor dem Einschlafen trieben sie alle möglichen Gedanken um, frühmorgens wachte sie mit leichten Kopfschmerzen und Übelkeit auf und konnte meistens nicht wieder einschlafen. Dieser Zustand ging zwar erst seit drei Tagen so, war aber wohl etwas, an das sie sich gewöhnen sollte.

Laura beschloss, Ben die Neuigkeiten heute zu sagen. Am besten jetzt. Es konnte kein schöneres Plätzchen geben, um dies zu verkünden.

„Sieh dir diese Bucht an!“, rief Ben in dem Moment aus, „kennst du einen anderen Platz, der so schön ist? Schau dich um. Momentan haben wir den Strand ganz für uns, wie vermutlich die nächsten Wochen und Monate. Ist das nicht herrlich? Wir sind noch jung, ungebunden und könnten alles tun, was wir wollen.“

Bei seinen letzten Worten rutschte Laura das Herz in die Hose. Vielleicht war der Augenblick doch nicht so gut, um ihm ihre Vermutung mitzuteilen.

„Was ist denn, meine Schöne? Du schaust so traurig.“

„Alles okay“, behauptete sie und beschloss, doch noch etwas abzuwarten, bevor sie ihn unnötig verrückt machte. Vielleicht bildete sie sich alles nur ein. Hormonschwankungen konnten ebenfalls Übelkeit verursachen, doch auch auf ihre Periode wartete sie seit ein paar Tagen.

Das war eben der Nachteil, wenn man seinen Partner nicht in- und auswendig kannte. Denn das taten sie nach nicht einmal sechs Monaten noch lange nicht. Zwar hatten sie in den letzten Monaten einiges zusammen erlebt, konnten sich aufeinander ver- und nicht voneinander lassen. Doch war Ben bereit für eine Familie?

War sie das überhaupt? Wo sie doch gerade ein Hotel übernommen hatte. Etwas, wovon sie keinerlei Ahnung hatte. Würde sie es schaffen, das kleine Hotel am Meer zu leiten und sich gleichzeitig um ein Baby zu kümmern?

„Willst du mit ins Wasser?“, wollte Ben von ihr wissen und zwinkerte ihr zu, da er wusste, dass Laura das Wasser in dieser Jahreszeit zu kalt war.

„Morgen vielleicht“, scherzte Laura und feuerte ihn an: „Aber ich zähle deine Bahnen. Gestern waren es fünfundvierzig, heute möchte ich zwei mehr.“

„Gerne. Ich wollte schon immer eine Personaltrainerin, mit der ich auch ins Bett gehe.“

„Ben!“, tat Laura echauffiert, wobei sie seinen Humor durchaus mochte. Liebevoll gab sie ihm einen Kuss, bevor er aufstand, um sich in die Fluten zu stürzen.

Sie mochte den ganzen Kerl, mit Haut und Haaren. Von der ersten Sekunde an war sie ihm verfallen gewesen.


Kapitel 3

Während Laura beobachtete, wie Ben seine morgendlichen Runden drehte, betrachtete sie ihre Umgebung. Sie liebte die mallorquinische Bucht mit den zerklüfteten Felsen und den windschiefen Pinien, die überraschend symmetrisch gewachsen waren, als hätten sie sich abgesprochen.

Immer wieder aufs Neue faszinierte sie das Meer, das je nach Wetterlage in einer anderen Farbe leuchtete. Heute hatte es durch die noch tief stehende Sonne und eine gänzlich ruhige See diese türkisgrüne Farbe, die es kristallklar erscheinen ließ.

Laura mochte es, wenn sie die dunklen Flecken von Seegras darin erkennen konnte. In den filigranen Gewächsen versteckten sich unzählige Meeresbewohner, die sie schon oft beim Schnorcheln beobachtet hatte.

Der Anblick ihrer hauseigenen Bucht war wie das Motiv einer Postkarte, nur dass sie nun Teil des Ganzen war. Manchmal überlegte sie, ein Aquarell von dieser Aussicht zu malen, doch bisher hatte ihr einfach die Zeit dafür gefehlt.

Gerade hatte sich Emma neben sie gelegt und ihren Kopf auf ihrem Schoß platziert, damit Laura sie hinter den Ohren kraulen konnte. Bisher war Laura kein Hundemensch gewesen, vermutlich da sie als Kind niemals ein Haustier besessen hatte. Ihre Mutter konnte Tiere nicht sonderlich leiden. Schon jetzt hatte Laura beschlossen, dass ihr Kind mit Haustieren aufwachsen sollte. Das würde es vermutlich ohne jegliches Zutun, wenn sie allein an die fünf streunenden Katzen dachte, die Phillis adoptiert hatte, die Ziegen und die unendlich vielen Vögel, die auf dem Grundstück lebten – und natürlich Emma!

Die Schäferhündin war ihr innerhalb kürzester Zeit ans Herz gewachsen. Doch auch Emma schien Laura bedingungslos in ihr Rudel aufgenommen zu haben, wie Laura immer wieder gerührt feststellte. Ben war der unangefochtene Rudelführer, dann kam lange nichts und als Nächstes vermutlich Laura, noch vor Bens Eltern.

Mit zusammengekniffenen Augen betrachtete sie den Himmel und wusste, dass die Wolken in der Ferne auf einen Wetterumschwung hindeuteten. Das Wetter konnte sich hier unglaublich schnell ändern. Im Verlauf von Minuten zogen dann dunkle Wolken auf, grelle Blitze zuckten über das Meer und der Wind nahm innerhalb kürzester Zeit zu. Das zuvor malerisch türkisgrüne Wasser verwandelte sich in eine aufgewühlte, dunkle See, die weiße Schaumkronen ans Land peitschte. Zu dieser Jahreszeit konnte es hier richtig ungemütlich werden.

Ähnlich wie Anfang des Jahres, als am äußersten Ende ihres Grundstücks der Hang abgerutscht war. Dieser Naturkatastrophe war Phillis zum Opfer gefallen, zwar nicht so, wie es zuerst schien, aber das Unwetter bot die idealen Bedingungen für ihren vermeintlichen Unfall.

Erneut kamen ihr die traurigen Ereignisse in den Sinn. Ihre Großtante hatte auf eine Seebestattung bestanden, weshalb es kein Grab in dem Sinne gab. Doch Laura war froh, eine Stelle geschaffen zu haben, wo man ihrer Tante gedenken konnte.

Auf der Klippe, oberhalb der Bucht, hatte sie schöne Steine gelegt, ein Kreuz aufgestellt und ein gerahmtes Foto von Phillis platziert, das sie genau an diesem Ort zeigte. Das Ganze war mit bunten mallorquinischen Kacheln verziert, so wie Phillis es gemocht hätte. Daneben hatte sie eine Pinie gepflanzt, da dem Hangrutsch zwei uralte Pinien zum Opfer gefallen waren.

Oft sah Laura Gäste dort stehen, die Blumen für Phillis ablegten oder ihr einfach nur gedachten. Daher hatte Laura eine Bank dorthin gestellt, auf der man es sich bequem machen konnte. So hatte sie das Gefühl, die Verstorbene habe etwas Gesellschaft.

Das Besondere an Phillis’ Hotel war immer gewesen, dass sie ausschließlich Stammgäste oder Menschen aufgenommen hatte, die ihr sympathisch waren. Daher herrschte eine besonders angenehme Atmosphäre, da sich alle gegenseitig behandelten wie Freunde. Zwar war das Hotel dadurch nicht immer ausgebucht, aber das war ihr gleich gewesen, wie sie Laura einmal erzählt hatte. Von Anfang an war es ihrer Großtante nicht ums Geld gegangen, sondern darum, Leute glücklich zu machen.

„Und, wie viele Bahnen waren es?“, wollte Ben wissen, als er wieder aus dem Wasser kam.

„Siebenundvierzig“, behauptete Laura, die völlig vergessen hatte, mitzuzählen.

„Ist schon okay“, winkte Ben ab, während er das Handtuch entgegennahm, das sie ihm reichte. „Ich habe gemerkt, dass du mit deinen Gedanken ganz woanders bist. Du siehst übrigens entzückend aus, wenn du nachdenkst. Ich frage mich nur, was dich bedrückt. Du bist in den letzten Tagen so schweigsam.“

Von wegen, sie kannten sich noch nicht gut. Ben schien sie bereits in- und auswendig zu kennen.

„Das sage ich dir, wenn wir wieder zu Hause sind“, antwortete Laura, wobei sie ein angenehmes Gefühl verspürte. Sie fragte sich, warum sie Gänsehaut bekam, bis ihr klar wurde, dass sie das Hotel zum ersten Mal als ihr Zuhause bezeichnet hatte. Doch das war es mittlerweile.

„Da bin ich gespannt!“, sagte Ben, nachdem er ihr einen salzig schmeckenden Kuss auf den Mund gegeben hatte.

„Du bist eiskalt!“

„Vielleicht kannst du mich ja im Bett etwas aufwärmen“, flüsterte er ihr ins Ohr und gab ihr einen neckischen Klaps auf den Allerwertesten.

Laura wusste, dass ihnen hierfür keine Zeit mehr blieb, da es Mittwoch war und Ben sich gleich auf den Weg zum Fischmarkt nach Palma machen würde. Ihr war klar, dass sie mit ihrer Vermutung bald herausrücken sollte. Eigentlich wollte sie ihr Geheimnis gar nicht länger für sich behalten, denn schließlich war Ben ein wichtiger Teil des Ganzen.

Gemeinsam gingen sie zum Hotel, das momentan noch recht gut besucht war für die Jahreszeit und begaben sich in das Zimmer, das sie seit einigen Wochen bezogen hatten. Dies war ein etwas größeres Gästezimmer im Nebenhaus, das noch nicht ganz fertiggestellt war. Der Raum war als Familienzimmer vorgesehen, hatte einen großzügigen Balkon, der noch gefliest werden musste, und eine Kochnische, in der sie sich meist nur einen morgendlichen Kaffee und ein schnelles Frühstück zubereiteten.

Noch immer hatte sich Laura nicht überwinden können, die Wohnung von Phillis im Hauptgebäude endgültig leerzuräumen. Sie brachte es einfach nicht übers Herz.

Das Gästezimmer im Nebenhaus reichte momentan völlig aus. Natürlich war dies kein Zustand für die Ewigkeit, und gerade mit ihrer Vermutung, schwanger zu sein, sollten sie sich etwas anderes überlegen. Aber Laura wollte nichts überstürzen, das hatte sie in den letzten sechs Monaten oft genug tun müssen.

Während Ben duschte, stellte sich Laura auf den Balkon und genoss die Aussicht. Es war wirklich eine außergewöhnliche Wohlfühloase, die ihre Großtante hier geschaffen hatte.

Das kleine Hotel am Meer, wie es seit einem halben Jahr offiziell hieß, hatte als bescheidene Pension begonnen und war von Tante Phillis über die Jahre ständig erweitert worden. Damals, vor zehn Jahren, hatte Laura sie sogar besucht, als das Hauptgebäude noch im Umbau gewesen war. Neben dem Gebäude mit sechs Gästezimmern hatte ihre Tante ein weiteres gebaut, in dem zehn Zimmer für Hotelgäste vorgesehen waren, von dem sie nun eines bezogen hatten. Zwischen den beiden Gebäuden hatte Phillis einen Pool angelegt, dessen Vollendung sie ebenfalls nicht mehr erlebt hatte.

Für Olivia und ihre Familie hatte Phillis auf dem Grundstück ein kleines Haus bauen lassen, das etwas versteckt am Hang am Ende der Bucht lag. Dies war ihr Vermächtnis noch zu Lebzeiten für ihre liebste Angestellte und Freundin gewesen.

Dort lebte Olivia mit ihrer Mutter, die ebenfalls aus Deutschland stammte, und ihren beiden Kindern Luna und Juan, die Laura mittlerweile sehr ans Herz gewachsen waren. Olivia hatte es nicht einfach gehabt in ihrem Leben und war Phillis für vieles dankbar. Als Laura die junge Frau kennenlernte, die sich nach Phillis’ Ableben weiterhin um das Hotel kümmerte, meinte diese zu ihr, Phillis habe ihr das Leben gerettet.

Erst nach und nach brachte Laura in Erfahrung, was sie damit meinte. Olivia war damals in einer äußerst toxischen Beziehung mit dem Vater ihrer Kinder gewesen. Als sie anfing, in dem Hotel zu arbeiten, war Juan erst ein paar Monate alt, Olivia jedoch bereits wieder schwanger. Nachdem Phillis mitbekam, dass ihr Mann sie äußerst schlecht behandelte, aggressiv wurde und sie schlug, nahm sie Olivia bei sich auf. Phillis sorgte dafür, dass sie sich einen Anwalt nahm, der veranlasste, dass ihr Exmann Alessio Sanchez nicht mehr in ihre Nähe kommen durfte. Somit hatten die Kinder ihren Vater nie wirklich kennengelernt.

Doch auch Alessio hatte sich über die Jahre verändert und reumütig darum gebeten, seine Kinder wiedersehen zu dürfen. Dies hatte Laura in Erfahrung gebracht, als sie ihm seinerzeit einen Besuch abstattete. Zwar erfolgte dieser aus einem völlig anderen Grund, doch es stellte sich heraus, dass Alessio ihr bei dem Rätsel um Phillis’ Tod eine große Hilfe sein konnte.

„Hast du Lust, mit nach Palma zu kommen?“, hörte sie in dem Moment Bens Stimme direkt hinter sich. Etwas erschrocken drehte sie sich um.

„Du siehst so blass aus und bist schon wieder so in Gedanken versunken. Muss ich mir Sorgen machen?“, erkundigte er sich, während er sie in den Arm nahm.

Da Ben sie an diesem Morgen schon mehrmals auf ihren Gesundheitszustand angesprochen hatte, beschloss sie, die Katze aus dem Sack zu lassen. Sie war keine gute Lügnerin und konnte Geheimnisse noch weniger für sich behalten.

„Ich muss dir etwas sagen.“

„Du bist so ernst. Ist alles in Ordnung?“, fragte er und blickte ihr direkt in die Augen.

Nun gab es kein Zurück mehr. Sie musste mit der Sprache herausrücken.


Kapitel 4

Laura hatte sich überlegt, Ben die freudige Nachricht auf Katalanisch mitzuteilen. Sie wollte ihn damit überraschen, dass sie angefangen hatte, die Sprache zu lernen. Während sie einmal tief Luft holte, blickte sie ihm direkt in die Augen.

Während sie „estoy peñada“ flüsterte, versagte ihre Stimme ein wenig und das Herz klopfte ihr bis zum Hals.

„Wie bitte?“, fragte Ben ungläubig.

„Si“, erwiderte Laura nur und schmiegte sich an ihn, wobei ihr in den Sinn kam, warum sie sich dessen auf einmal so sicher war. Sie wunderte sich ein wenig, dass von Ben keinerlei Reaktion kam. Als er dann noch fragte: „Wieso das denn?“, blickte sie ihn irritiert an.

„Was soll das heißen?“, wollte sie von Ben wissen, während sie sich ein wenig von ihm wegschob, um ihn anzublicken. War das wieder einer seiner komischen Witze?

Entsetzt stellte sie fest, dass sie in seinem Gesicht keinerlei Regung sah. Weder Freude noch Überraschung konnte sie erkennen. Nichts.

„Wieso das denn?“, wiederholte er.

„Ben, das ist jetzt echt nicht lustig.“

„Das soll es auch nicht sein.“

„Du enttäuschst mich“, ärgerte sich Laura und wandte sich ein wenig ab.

„Moment, Süße, bevor wir hier lost in translation sind, sollten wir uns vielleicht doch lieber auf Deutsch unterhalten. Du hast mir gerade gesagt: ›Ich stecke fest.‹ Deshalb habe ich gefragt, wieso du feststeckst.“

Augenblicklich fiel Laura ein Stein vom Herzen und sie musste lachen. Ben hatte sie schlichtweg nicht verstanden. Vielleicht hätte sie es sich ersparen sollen, ihm solch eine wichtige Neuigkeit auf Katalanisch zu unterbreiten.

„Was ist denn so lustig?“

„Okay, Schatz, das ging völlig in die Hose. Ich fange noch mal von vorne an.“

„Ja bitte!“ Ben blickte sie mit großen Augen an.

„Ich glaube, ich bin schwanger.“

Nun war es raus!

„Das gibt es doch nicht!“, rief Ben freudig aus, schlang seine Arme um ihre Hüfte, um sie hochzuheben und sich einmal mit ihr im Kreis zu drehen.

„Oh Gott, entschuldige. Wir müssen vorsichtig sein“, sagt er dann erschrocken und setzte sie wieder ab wie ein rohes Ei.

„Bist du dir denn sicher?“

Laura konnte ihm ansehen, wie glücklich er darüber war. Seine Augen leuchteten geradezu und er strahlte vor Freude. Insgeheim hatte sich Laura schon gefragt, ob ihr Kind auch zweifarbige Augen haben würde.

„Mir ist seit drei Tagen morgens speiübel und ich habe Kopfschmerzen. Außerdem sind meine Tage ausgeblieben und ich fühle mich irgendwie anders. Laut Dr. Google gibt es keinen Zweifel, aber einen Schwangerschaftstest habe ich noch nicht gemacht.“

„Dann gehe ich sofort los und kaufe einen!“

„Wenn du ihn hier in der Apotheke im Ort holst, kannst du es gleich ans schwarze Brett hängen oder in die Zeitung setzen“, mutmaßte Laura, die sich darüber schon seit ein paar Tagen Gedanken machte.

„Das stimmt.“

„Vielleicht könntest du einen in Palma holen“, schlug Laura vor.

„Das mache ich. Und du legst schön die Füße hoch und ruhst dich aus.“

„Von wegen. Heute muss ich mit Olivia Abrechnung machen und einige Gäste reisen ab. Außerdem stellt sich der neue Masseur vor.“

Laura hatte beschlossen, den von ihrer Tante angelegten Spabereich des Hotels wieder zu eröffnen. Hierzu musste sie Fachkräfte einstellen, wie in vielen anderen Bereichen auch.

„Dann lass dir doch gleich eine Massage verpassen“, schlug Ben vor.

„Gute Idee“, stimmte Laura lachend zu, „Was heißt denn nun ‚Ich bin schwanger‘ auf Spanisch?“

„Estoy preñada“, antwortete Ben, was sich für Laura zugegeben genauso anhörte. Hierauf legte er liebevoll seine Hand auf ihren Bauch und flüsterte etwas auf Spanisch, was sie nicht verstand. Es hörte sich aber äußerst zärtlich an.

Laura war sich sicher, dass Ben ein hervorragender Vater werden würde.


Kapitel 5

Nachdem Ben das Zimmer verlassen hatte, ließ sich Laura erschöpft auf das Sofa fallen. Es war unglaublich, wie müde sie war. Sollte der Schwangerschaftstest negativ ausfallen, musste sie dringend zum Arzt gehen, um sich durchchecken zu lassen. Laura war froh, an diesem Abend endlich Gewissheit zu haben, woran ihre Müdigkeit lag.

Noch war es früh am Morgen, doch ihre Agenda für den heutigen Tag zeigte wenige Pausen. Irgendwie würde sie das schon hinbekommen. Laura beschloss, sich fertigzumachen und ihre Erschöpfung einfach zu ignorieren. Nachdem sie sich geduscht und angezogen hatte, blickte sie in den Spiegel und musste feststellen, dass sie alles andere als müde aussah. Richtig rosig wirkte ihre Haut und ihre Augen leuchteten geradezu.

Aber hatte sie das nicht bei ihrer Recherche im Internet gelesen? Schwangere Frauen strahlten angeblich vor Schönheit. Im Grunde hätte sie Ben anrufen können, dass er gar keinen Schwangerschaftstest mehr kaufen brauchte. Bei diesem Spiegelbild schien das Ergebnis klar.

„So klar wie Kloßbrühe“, flüsterte sie leise und musste daran denken, dass ihre Mutter dies immer sagte. Als wäre es Gedankenübertragung, klingelte in dem Moment ihr Handy und sie sah ein Foto von sich und ihrer Mutter auf dem Display, das sie vor einigen Wochen hier im Garten aufgenommen hatten. Es war eine schöne Aufnahme von ihnen. Gerade ihre Mutter wirkte so entspannt wie selten auf dem Bild.

Überhaupt hatte sich ihr Verhältnis in den letzten sechs Monaten sehr zum Positiven verändert. Anfangs war vor allem ihre Mutter dagegen gewesen, dass Laura das kleine Hotel am Meer übernahm. Dann hatte Renate Lichter es tatsächlich fertiggebracht, mit ihrem Vater und ihrem Exfreund als Überraschungsgäste hier aufzutauchen, was völlig unangebracht gewesen war. Über den Besuch ihrer Eltern hätte sie sich ja gefreut, aber über ihren Ex?

Zwar hatte ihre Mutter nicht gewusst, dass Alex sie damals betrogen hatte, und wollte die Beziehung offensichtlich wieder kitten, was Laura allerdings nur Steine in den Weg legte. Seinerzeit hatte sie gerade angefangen, sich besser mit Ben zu verstehen, was natürlich durch die Ankunft von Alex einen herben Rückschlag erlitten hatte.

„Hallo, Mama“, begrüßte Laura ihre Mutter, die in dem Moment die Kamera einschaltete, um einen Videocall zu machen. Seitdem sie sich besser mit ihrem Mobiltelefon auskannte, musste sie ständig alle Funktionen ausprobieren. Auch schickte sie Sprachnachrichten und kurze Videos en masse.

„Du siehst aber gut aus, mein Kind. Hast du ein neues Make-up?“

Nein, ich bin schwanger, dachte Laura, behauptete jedoch: „Ja, habe ich. Was gibt es denn?“

Wie sie ihre Mutter kannte, würde diese sofort erahnen, was mit ihr los war. Um weiteren Fragen zu entgehen, gab sie zu verstehen, dass sie es eilig hatte.

„Ich wollte fragen, was ihr an Weihnachten vorhabt?“

„Mama, es ist doch erst November ...“

„Na und?“

„Natürlich haben wir noch nichts geplant. Ich habe jeden Tag so viel zu tun, dass ich mir keine Gedanken darüber machen kann, was in zwei Monaten ist.“

„Sechs Wochen.“

„Wie bitte?“

„Weihnachten ist in nicht einmal sechs Wochen. Das ist gar nicht mehr so lange hin.“

„Wie du meinst“, fand Laura und legte das Telefon beiseite, um sich ihre Schuhe anzuziehen.

„Habt ihr Lust, nach Heidelberg zu kommen? Du, Ben und seine Eltern, und wenn du möchtest auch Olivia und ihre Familie.“

„Das ist eine nette Idee. Aber wo sollen wir denn alle unterkommen?“

Anfangs hatte Laura ihre Wohnung in Heidelberg nicht aufgegeben, hauptsächlich aus dem Grund, da sie keine Zeit hatte, diese auszuräumen, und froh war, einen Platz zum Schlafen zu haben, wenn sie dort war.

„Du und Ben, ihr könntet ja in deinem Zimmer übernachten. Für die anderen könnte ich einen günstigen Tarif in dem Hotel bei uns gleich um die Ecke bekommen. Das müsste ich allerdings bald buchen.“

Daher weht also der Wind. Ihre Mutter wollte Weihnachten jetzt planen und nichts dem Zufall überlassen. So waren Mütter nun mal. In Gedanken sah Laura ihre Eltern bereits einen Weihnachtsbaum kaufen und schmücken, der dann am Fest der Liebe so ausgetrocknet war, dass er sämtliche Nadeln verlieren würde, wenn man ihn nur leicht berührte.

„Warum lachst du denn?“, wunderte sich ihre Mutter.

„Ach nur so. Ich freue mich, dass du schon Weihnachten planst“, behauptete Laura und verließ die Wohnung. „Ich frage nachher Ben und auch gerne Olivia. Ich gebe dir heute Abend Bescheid.“

„Bis später, meine Süße. Pass auf dich auf“, meinte ihre Mutter und beendete das Gespräch.

Pass auf dich auf?, wunderte sich Laura. Warum beendet sie das Telefonat so besorgt? Hat sie mir etwa angesehen, dass ich schwanger bin?

Oft war Laura erstaunt, was ihre Mutter alles erahnte, obwohl sie es mit keinem Wort erwähnt hatte. Wobei sie gestern auch dachte, Olivia würde sie besonders forschend anblicken und eine Vorahnung haben. Aber warum auch nicht? So abwegig war es nicht, dass Laura in anderen Umständen war. Außer vielleicht, dass es ein bisschen schnell gegangen war mit der Schwangerschaft, wäre es für viele sicherlich keine zu große Überraschung. Wenn sie sich vorstellte, wie ihre Mutter wohl reagieren würde, musste sie schmunzeln.

Während ihr diese Gedanken durch den Kopf gingen, überflog sie noch einmal ihren Terminkalender für den heutigen Tag an ihrem Mobiltelefon.

„Laura! Guarda!“, hörte sie in dem Moment Pepes Stimme und blickte erschrocken auf. Als sie sah, dass sie etwa einen halben Meter vor dem Swimmingpool stehengeblieben war, schüttelte sie verwirrt den Kopf. Sie hatte tatsächlich so abwesend auf ihr Handy gestarrt, dass sie beinahe in den Pool gefallen wäre. Gab es nicht massenhaft solcher Filme im Internet?

Einen Moment musste sie sich von dem Schreck erholen, bis sie wieder zu Pepe blickte und sah, dass dieser sich vor Lachen den Bauch hielt. Laura beschloss, sich die Zeit zu nehmen, ein wenig mit Pepe zu plaudern, und ging zu ihm.

Laura mochte den älteren Katalanen unheimlich. Zugegeben sah er vermutlich älter aus, als er war mit seiner kleinen Statur und der braun gebrannten Haut, die etwas Lederartiges hatte. Man sah ihm an, dass er viel bei Wind und Wetter draußen war. Seine grauen Haare standen ihm etwas wild vom Kopf ab und wenn er lachte, zeigten sich ein paar Zahnlücken.

Pepe lachte viel und gern, was die kleinen Fältchen um seine strahlend blauen Augen verrieten. Er war ein äußerst liebenswürdiger Mensch und mit Olivia einer der längsten und treuesten Angestellten im kleinen Hotel am Meer. Auch er hatte den Tod von Phillis nur schwer verkraftet. Von Olivia hatte sie erfahren, dass die beiden seit einigen Jahren eine Liebesbeziehung gehabt hatten.

Pepe war ein cooler Typ, liebte die Natur und kümmerte sich im Hotel um den Garten. Er war für das riesige Grundstück fast alleine zuständig, wollte dies aber auch nicht anders. Nur manchmal holte er sich Hilfe, wenn größere Gartenarbeiten anstanden. Abends unterhielt er die Hotelgäste auf der Terrasse gerne mit seiner Gitarre und spanischen Liedern, was stets sehr gut ankam.

„Danke, Pepe“, sagte Laura lachend und umarmte ihn.

„Diese Technik bringt euch noch alle um“, behauptete Pepe, der noch nie ein Mobiltelefon besessen hatte und dies als neumodischen Quatsch abtat.

„Damit könntest du recht haben“, bestätigte Laura lachend, die extra langsam sprach, damit Pepe sie verstand. Phillis zuliebe hatte er angefangen, Deutsch zu lernen und verfügte mittlerweile über einen kleinen Wortschatz, den er gerne anwandte.

Nachdem sie kurz besprochen hatten, was heute anstand, machte sich Laura wieder auf den Weg. Es war äußerst angenehm, da Pepe völlig selbstständig arbeitete. Sowieso hatte er viel mehr Ahnung von dem Garten als sie und wusste, was auf dem Grundstück erledigt werden musste. Laura traute ihm hierbei voll und ganz, denn die Gartenanlage sah immer perfekt gepflegt aus.

Zwar war die mallorquinische Natur von sich aus unbeschreiblich schön, doch die von Pepe angelegte Blumenpracht war besonders vielseitig. Auch jetzt um diese Jahreszeit blühte es um sie herum in einem Farbenmeer, wie sie es selten gesehen hatte, dank Pepe.


Kapitel 6

Im Haupthaus des Hotels machte sich Laura sogleich auf die Suche nach Olivia, die sie, wie so oft, in der Küche fand. Nach wie vor konnte sie sich nicht vorstellen, das Hotel ohne Olivias und Pepes Hilfe zu leiten. Vermutlich hätte sie dieses Anwesen niemals übernommen, wenn die beiden damals nicht vor Ort gewesen wären, um ihr mit Rat und Tat zur Seite zu stehen.

Olivia stand morgens bereits um 6 Uhr in der Küche und bereitete das Frühstücksbuffet vor, für das sie sich jeden Tag etwas Besonderes ausdachte. Heute gab es Pimientos de Padrón – kleine grüne Paprikaschoten von der Insel, die scharf angebraten und lediglich mit etwas Meersalz bestreut wurden. Eine simple, aber köstliche lokale Spezialität. Dazu, wie fast jeden Tag, eine Tortilla, heute mit Shrimps.

„Das ist ja ein richtiges Festessen“, kommentierte Laura, während sie sich eine Bratpaprika stibitzte und im Mund verschwinden ließ.

„Ja, Ehepaar Schirmer und Familie Kaiser reisen heute ab. Da wollte ich ihnen etwas Besonderes zum Abschied zubereiten“, erklärte Olivia strahlend. Schon oft war Laura aufgefallen, dass Olivia, die in dem Hotel in allen Bereichen arbeitete, in der Küche am meisten aufblühte.

Sie liebte es, die Gäste mit ihrem leckeren Essen zu verwöhnen. Dafür stand sie gerne früh auf und blieb abends etwas länger, bis die letzten Besucher gegangen waren.

Olivia konnte sich ihre Arbeitszeiten, dadurch dass sie auf dem Grundstück wohnte, gut selbst einteilen. Da in dem Hotel nur Halbpension angeboten wurde, hatte sie die Mittagsstunden frei, die sie mit ihren Kindern verbrachte.

Laura konnte sich kaum ausmalen, wie schwer es Olivia vor zehn Jahren gehabt haben musste. Der Gedanke, mit einem Kleinkind und wieder schwanger auf der Flucht vor dem eigenen Mann zu sein, war unvorstellbar. Zum Glück hatte sie damals die Hilfe von Phillis gehabt. Olivias Mutter war zu ihr gezogen, sobald sie auf dem Grundstück ihr eigenes Heim hatte, und kümmerte sich seitdem um ihre Enkel.

Als Laura damals in das Hotel kam, war ihr des Öfteren ein Mann ganz in Schwarz gekleidet aufgefallen, der das Anwesen beobachtete. Mal stand er auf der gegenüberliegenden Seite der Bucht, mal am Strand und schaute direkt zu ihnen hinüber. Auch im Ort hatte Laura ihn ein paar Mal gesehen.

Je mehr sich die Ungereimtheiten um Phillis’ Tod häuften und je öfter sie den Mann in Schwarz sah, umso beängstigender fand sie ihn. Noch mehr verunsicherte Laura, dass ihr damals niemand so recht glauben wollte, dass sie sich beobachtet fühlte. Darüber hinaus war sie sich mittlerweile sicher, dass ihre Großtante keines natürlichen Todes gestorben war, sondern umgebracht wurde. Der Gedanke, dass sie damit nicht einmal zur Polizei gehen konnte, da Sergio Martinez bereits die Briefe an ihre Tante als Scherz abgetan hatte, war beklemmend.

Als Laura bei ihrer Recherche um den Tod ihrer Großtante dem Exmann von Olivia einen Besuch abstattete, sah sie dessen Kleidung an der Garderobe hängen und stellte erschrocken fest, dass er der Mann in Schwarz sein musste, der sie ständig beschattete. Natürlich hatte er es nicht auf sie abgesehen, sondern wollte seine Kinder beobachten. Reumütig schilderte er Laura, wie sehr er seine Handlungen von damals bedauerte und beteuerte, dass er sich geändert habe.

Alessio meinte, dass es ihm das Herz breche, seine Kinder nicht sehen zu dürfen. Er habe seine Fehler von damals eingesehen und bereue zutiefst, wie er Olivia behandelt habe. Laura glaubte ihm jedes Wort.

Hierauf bat er sie, bei der Mutter seiner Kinder ein gutes Wort für ihn einzulegen, und erzählte, dass er am Unglückstag ebenfalls das Hotel beobachtet und gesehen hatte, wer sich in der Nähe der Unglücksstelle aufhielt. Laura war wenig überrascht, als er berichtete, dass es sich um die Cortez-Brüder vom Interhotel handelte.

Ein paar Wochen zuvor passten ihn die Brüder ab, um ihm ein Angebot zu unterbreiten. Die beiden behaupteten, ihm helfen zu wollen, seine Kinder wiederzusehen, wenn er ihnen von den Gepflogenheiten am Hotel berichte. Dazu gehörten auch typische Verhaltensweisen von Phillis Lichter, zum Beispiel, wann sie immer spazieren ging.

Offenbar hatten sie diese Informationen genutzt, um Phillis das Leben schwerzumachen und schlussendlich den Hang hinabzustoßen. Das Unwetter war die perfekte Gelegenheit für sie. Mit seiner Aussage vor der Polizei konnten Laura und Ben die Schuldigen hinter Gitter bringen, wofür sie ihm sehr dankbar war. Diesmal waren die beiden schlauer gewesen und gingen nicht zu dem korrupten Polizisten in Fingueras, sondern zu dem Polizeirevier in dem größeren Ort Santanyi. Hier hatte man gleich offene Ohren für sie, da Sergio Martinez schon länger verdächtigt wurde, seine Finger in unseriösen Geschäften zu haben. Es hatten ihnen nur die Beweise hierfür gefehlt.

Vor Kurzem hatte Alessio Laura gebeten, noch einmal ein gutes Wort für ihn einzulegen, damit er seine Kinder öfter und vielleicht ohne Aufsicht der Großmutter sehen konnte.

Seit ein paar Tagen hatte Laura sich vorgenommen, dies zu tun, war dann aber mehr mit sich selbst beschäftigt gewesen.

Gerade hatte Olivia die Tortilla geschickt auf einen großen Teller verfrachtet und mit etwas Petersilie verziert.

„Kommst du mit? Dann kannst du dich gleich von den Gästen verabschieden“, meinte sie gut gelaunt und ging mit den köstlich duftenden Tellern voraus.

Im Speisesaal saß bereits Ehepaar Schirmer an ihrem Stammplatz am Fenster.

„Ach, wie schön, dass wir uns auch von Ihnen verabschieden können, Frau Lichter“, frohlockte Frau Schirmer sogleich und wollte aufstehen.

„Bleiben Sie doch sitzen, Frau Schirmer. Ich setze mich kurz zu Ihnen, wenn es Ihnen recht ist.“

„Gerne“, sagten beide, wie aus einem Mund.

Das Ehepaar Schirmer war an besagtem Tag im Hotel gewesen, als das Unglück passierte. Sie waren Stammgäste, seitdem es das kleine Hotel am Meer gab.

„Wir werden diese fantastische Aussicht vermissen“, seufzte Herr Schirmer, während Olivia ihm ein Stück Tortilla auf den Teller lud.

„Das stimmt. Ich möchte gar nicht nach Deutschland zurück, wo die nächsten Monate nur Schmuddelwetter herrscht.“

„Hier soll das Wetter in den nächsten Wochen aber auch schlechter werden“, versuchte Laura sie zu trösten, die bemerkte, dass sie wieder eine Welle der Übelkeit überkam.

Olivia ging zu den anderen Tischen, um die Tortilla anzubieten, bevor sie diese auf dem Buffet abstellte. Dasselbe tat sie mit der Bratpaprika.

„Olivia, setzt dich doch auch zu uns“, forderte Laura sie auf, nachdem sie ihre Runde beendet hatte.

Laura genoss es, dem Ehepaar Schirmer an ihrem letzten Morgen ein wenig Gesellschaft zu leisten. Als kurz darauf Familie Kaiser zum Frühstück erschien, konnte sie sich von diesen auch noch verabschieden. Die Familie aus München mochte sie besonders, wobei sie das von fast allen Gästen sagen konnte.

Die beiden Kinder waren im Alter von Luna und Juan, und sie hatten viele Nachmittage gemeinsam verbracht. Olivia hatte ihr begeistert erzählt, dass ihre Kinder sogar versucht hatten, Deutsch mit ihren Spielkameraden zu sprechen. Obwohl Luna und Juan die deutsche Sprache perfekt verstanden, da gerade ihre Oma ausschließlich Deutsch mit ihnen sprach, getrauten sie sich selten, es zu sprechen. Daher war Olivia immer froh, wenn sie sich mit Kindern aus Deutschland anfreundeten.

„Wir kommen bald wieder. Machst du im Winter eigentlich zu?“, wollte Lisa Kaiser wissen, mit der sich Laura mittlerweile angefreundet hatte.

„Gute Frage. Wir wollen mal schauen, wie die nächsten Wochen laufen und wie die Wetterprognosen für November und Dezember sind.“

„Wir hatten schon überlegt, Weihnachten mal hier zu verbringen ...“, meinte Lisa dann, woraufhin ihre Kinder anfingen zu jubeln.

Augenblicklich fiel Laura das Telefongespräch mit ihrer Mutter ein. Es gab einige Entscheidungen zu treffen und wie es aussah, konnte sie diese nicht mehr lange vor sich herschieben.

„Die Entscheidung wird bald fallen, dann kann ich dir eine E-Mail schicken“, berichtete Laura.

„Das wäre lieb“, sagte Lisa und umarmte sie zum Abschied.

Als in dem Moment die Klingel an der Rezeption ertönte, verabschiedete sich Laura noch einmal von den Kindern mit einer Umarmung und machte sich auf den Weg zum Empfang.

Bereits von Weitem sah Laura, dass dies der Bewerber für die Stelle des Masseurs sein musste. In seiner Bewerbung hatte er sich als Masseur, Fitnesstrainer und Personal Coach vorgestellt.

Natürlich war klar, dass für diese Position kein unscheinbares Strichmännchen erscheinen würde, doch was sie von Weitem sah, war mehr, als sie erwartet hatte.

Ein richtiges Muskelpaket stand dort. Gerade fiel ihr der Name des Bewerbers nicht mehr ein, aber in Gedanken hatte er bereits den Spitznamen Herkules. Nur in Shorts und mit einem Muskelshirt war er bekleidet und trug eine Ledertasche bei sich, die an einen Arztkoffer erinnerte.

Je näher sie kam, umso mehr wunderte sie sich, dass er sich ausgerechnet hier in dem Hotel beworben hatte. So wie er aussah, hätte sie ihn eher in einem Fitnessstudio in Palma gesehen, wo er Möchte-gern-Promis trainierte.

Das würde eine ihrer ersten Fragen sein, warum er ausgerechnet in einem Hotel in Fingueras arbeiten wollte.

„Guten Morgen. Ich bin Laura, die Besitzerin dieses Hotels.“

„Schön, Sie kennenzulernen. Ich heiße Ricardo“, begrüßte er sie mit einem etwas schmerzhaften Handschlag.

Als in dem Moment das Telefon an der Rezeption klingelte, entschuldigte sie sich kurz, um das Gespräch anzunehmen. Laura benötigte dringend noch jemanden für den Empfang. Überhaupt wollte sie mit Olivia heute besprechen, welche Positionen sie im nächsten Frühjahr neu besetzen sollten.

„Das kleine Hotel am Meer, Laura Lichter am Apparat“, meldete sie sich freundlich, und hoffte, dass es kein kompliziertes Anliegen sein würde, da sie Herkules nicht so lange warten lassen wollte.

„Guten Tag, Frau Lichter, hier spricht Arturo von der Firma Immo Mallorquina.“

„Ich kenne Ihre Stimme. Sie hätten Ihren Namen gar nicht erwähnen müssen. Was wollen Sie?“, fauchte sie ins Telefon, worauf sie das Muskelpaket etwas überrascht anblickte.

„Ich dachte mir, dass sich vielleicht in den letzten Monaten Ihre Meinung geändert hat und Sie für ein neues Angebot für Ihr Hotel bereit wären.“

„Meine Meinung hat sich nicht geändert, und ich wünsche mir, dass Sie diese Anrufe unterlassen, ansonsten muss ich meinen Anwalt einschalten.“

„Nun seien Sie doch nicht gleich so erzürnt, Frau Lichter. Wir können das alles in Ruhe besprechen.“

„Es gibt nichts zu besprechen“, brüllte Laura in den Hörer und knallte diesen so fest auf den Apparat, dass sie kurz befürchtete, dieser würde in alle Einzelteile zerfallen.

Augenblicklich merkte Laura, wie ihr das Blut in den Kopf schoss und sie vermutlich knallrot anlief. Ihr Puls raste und sie bekam schweißnasse Hände – von der Übelkeit ganz abgesehen. Am liebsten hätte sie sich hingesetzt und erst einmal ausgeruht.

„Ist alles in Ordnung?“, wollte Herkules von ihr wissen, der überraschend gut Deutsch sprach.

„Ja, es geht schon. Ich ärgere mich nur ein wenig über den Anruf.“

Insgeheim fragte sich Laura, warum dieser dämliche Arturo sie überhaupt wieder anrief. Seine ehemaligen Auftraggeber saßen im Knast und mit Raul Castro, dem dritten Geschäftsführer vom Interhotel, hatte sie sich geeinigt. Sie verstand sich sogar recht gut mit ihm. Unmöglich konnte Raul der Auftraggeber für diesen Anruf gewesen sein.

Aber wer war es dann?


Kapitel 7

Während sie Ricardo aufforderte, ihr zu folgen, war sie noch immer in Gedanken bei dem Anruf. Kurz vor dem Eingang zum Spabereich liefen sie Olivia in die Arme.

„Wer ist das denn?“, fragte sie neugierig, wobei sie es sich bei seiner Statur eigentlich hätte denken können.

„Das ist Herk... äh ... Ricardo. Er hat sich als Masseur bei uns beworben.“

„Interessant“, meinte Olivia und reichte ihm die Hand. Aus irgendeinem Grund wirkte Olivia verändert. Es dauerte eine Weile, bis Laura realisierte, was es war. Der muskulöse Ricardo schien Olivia zu gefallen. Zumindest hatte Laura noch nie gesehen, dass ihre Freundin solch einen Augenaufschlag machte und ein verführerisches Lächeln aufsetzte. Olivia stand offensichtlich auf hartgesottene Männer.

Während sie die Tour mit Ricardo fortsetzte, dachte sie darüber nach, dass Olivia bestimmt schon länger nicht mehr verliebt gewesen war. Soweit sie ihre Geschichte kannte, hatte sie sich die letzten Jahre für ihre Kinder, ihre Mutter und dieses Hotel aufgeopfert. Vermutlich hatte sie nach den schlechten Erfahrungen mit Alessio längere Zeit keine Lust auf eine Beziehung gehabt. Verständlicherweise.

„Das hier ist der Fitnessbereich, an den eine Sauna und ein Whirlpool anschließen“, erklärte Laura, während sie durch die Räumlichkeiten gingen. Der Wellnessbereich war großzügig von Phillis angelegt worden. Drei weitere Räume standen noch leer, die sie für Kosmetik, Massage und Ähnliches vorgesehen hatte.

Von Olivia wusste sie, dass der Spabereich zu Lebzeiten ihrer Tante nur teilweise in Betrieb gewesen war. In den kalten Monaten hatte sie die Sauna eingeschaltet und eine Freundin von Olivia hatte Mani- und Pediküre angeboten, dies allerdings meistens bei den Gästen auf den Zimmern, da der Kosmetikraum noch nicht fertiggestellt war. Der Whirlpool war nach wenigen Monaten defekt gewesen, was Phillis nicht mehr hatte reparieren lassen. Irgendwann hatte sie den Wellnessbereich ganz geschlossen.

Olivia hatte ihr berichtet, dass Phillis in den letzten Jahren, seitdem das Interhotel mit seinen Intrigen begonnen hatte, depressiv geworden war, was ihren ursprünglichen Tatendrang gebremst hatte. Natürlich war Phillis zu dem Zeitpunkt auch älter als zu Beginn gewesen, als sie das Hotel übernommen hatte; aber Olivia war sich sicher, dass der Ursprung ihrer Lethargie in den üblen Machenschaften der anderen Hotelbetreiber lag.

Als Herkules sich neben ihr räusperte, merkte Laura, dass sie in Gedanken versunken in dem Raum stand, ohne etwas zu sagen.

„Entschuldigen Sie, ich habe heute viel um die Ohren und bin etwas abwesend“, gab sie ehrlich zu, woraufhin Herkules verständnisvoll nickte und lächelte. Sie mochte ihn und konnte sich vorstellen, dass sich die Gäste bei ihm gut aufgehoben fühlten.

„Sie könnten sich einen der Räume für Ihre Massage aussuchen, wenn es zu einem Vertragsabschluss kommt“, erklärte Laura und stellte erschrocken fest, dass sie tatsächlich seinen Namen vergessen hatte. Sie konnte ihn ja schlecht mit Herkules anreden.

„Mir gefallen die Räumlichkeiten sehr gut. Haben Sie denn schon jemanden für die anderen Räume? Mir ist es gleich, welchen ich nehme“, erklärte er. Immer wieder war Laura überrascht, wie viele Leute auf der Insel Deutsch sprachen.

Angenehm, dass der Bewerber so unkompliziert war. Er schien ein Teamplayer zu sein, wie auch immer er hieß.

„Das ist das einzig vorhandene Inventar“, sagte Laura schulterzuckend und deutete auf eine Massagebank, die im zweiten Raum stand.

„Aber auch das wichtigste“, bestätigte er und machte eine einladende Bewegung Richtung der Massagebank.

„Möchten Sie vielleicht eine kleine Kostprobe haben?“

Eigentlich gar keine schlechte Idee. Wie soll ich sonst beurteilen, ob er gut massieren kann, dachte Laura und musste daran denken, dass Ben ihr geraten hatte, sich von dem Bewerber eine Massage vorführen zu lassen. Doch in dem Moment kam ihr eine andere Idee.

„Das ist eine gute Idee“, stimmte sie zu, „allerdings habe ich einiges zu tun und würde meine Kollegin Olivia Sanchez, die das Hotel leitet, in den Genuss kommen lassen.“

„Ich kann auch gerne Ihnen beiden eine Probemassage geben.“

„Prima. Ich hole kurz Frau Sanchez“, sagte Laura und machte sich auf den Weg in die Küche, wo sie Olivia sicherlich antreffen würde.

„Ein Handtuch wäre nicht schlecht“, rief ihr Herkules noch hinterher, was sie mit einem Daumenhochzeichen kommentierte.

Olivia stand am Waschbecken in der Hotelküche und schrubbte Pfannen, als Laura sie aufforderte: „Olivia, lass alles stehen und liegen, du kannst eine Kostprobe von dem Masseur bekommen, der sich gerade für die Stelle bewirbt.“

„Im Ernst?“, rief Olivia und trocknete sich bereits die Hände ab.

„Gefällt er dir?“, fragte sie ihre Freundin geradeheraus.

„Er sieht nicht schlecht aus. Wenn er genauso gut massieren kann, würde ich ihn einstellen“, antwortete Olivia und lächelte verschmitzt.

„Schnapp dir ein Handtuch und komm mit.“

Als die beiden wieder den Raum betraten, fiel Laura sofort der angenehme Geruch auf. Herkules hatte einige Utensilien aus seiner Tasche gezaubert, wozu offensichtlich Öle gehörten, die einen angenehmen Geruch verströmten.

Aus irgendeinem Grund wirkte Herkules noch muskulöser als zu Beginn und fast hatte es den Anschein, als habe er sich selbst eingeölt.

„Was darf es denn für eine Massage sein?“, wollte er von Olivia wissen, wobei er sie charmant anlächelte. Er sah wirklich gut aus, und wenn man auf Muskeln stand, wie offensichtlich ihre Freundin, war er ein wahrer Hingucker.

Laura merkte, dass Olivia mit einem Mal etwas gehemmt war. Vermutlich war ihr erst jetzt klar geworden, dass sie nun ihre Hüllen fallen lassen musste.

„Eine Nackenmassage vielleicht?“, sagte sie zaghaft.

„Gerne. Wie wäre es mit einer Nacken- und Rückenmassage.“

„Sehr gut“, antwortete Olivia, wobei sie Laura einen hilfesuchenden Blick zuwarf.

„Legen Sie das Handtuch auf die Massagebank, machen Sie sich obenrum frei und legen sie sich dann bitte auf den Bauch“, erklärte das Muskelpaket und verließ netterweise den Raum.

„Darauf war ich gar nicht eingestellt“, flüsterte Olivia Laura zu. „Wie sehe ich denn überhaupt aus?“

„Du siehst ganz entzückend aus. Mach dir keinen Kopf und genieß es einfach. Ich bin danach dran.“ Lauras Worte schienen Olivia zu überzeugen.

Mit ein paar schnellen Griffen hatte sie ihr Oberteil und den BH ausgezogen und sich auf die Bank gelegt. Laura ging in den anderen Raum, um Herkules Bescheid zu geben und die beiden alleine zu lassen.

Oder sollte sie besser aufpassen? Schließlich war Herkules ein wildfremder Mann.

Dieser betrat den Raum und ließ die Tür ein Stück offen, wodurch Laura hören konnte, was sie sprachen. Fachmännisch befragte er Olivia nach ihrem Befinden und eventuellen Rückenschmerzen. Dann schien er ihren Nacken- und Rückenbereich abzutasten und einige verhärtete Stellen zu entdecken.

Laura beschloss, genug gehört zu haben, und wollte zur Rezeption gehen, um noch einmal die Bewerbung des Namenlosen zu studieren. Zugegeben, sie hatte nicht sonderlich viele Anschreiben auf ihre Anzeige bekommen. Laura wollte die Zimmer tageweise an MasseurInnen, KosmetikerInnen oder NageldesignerInnen, wie sie es in dem Inserat formuliert hatte, vermieten. Diesen Tipp hatte ihr ihre Freundin Ella, die als Friseurin in Heidelberg arbeitete, gegeben. Ella wünschte sich, einen Teil ihres Friseursalons untervermieten zu können, hatte deswegen aber immer wieder Probleme mit ihrer Vermieterin.

Laura fand Ellas Vorschlag gut, da die neuen Mitarbeiter nicht klassisch bei ihr angestellt waren, sondern quasi als Kleinunternehmer selbst für Dinge wie Werbung, Kundengewinnung und vor allem die Abrechnung zuständig waren. Laura wollte nur eine Miete verlangen, deren Höhe sie auch mit Ella besprochen hatte, denn natürlich wollte sie die Leute nicht über den Tisch ziehen. Nichts läge ihr ferner.

„Ah, da ist sie ja“, murmelte Laura halblaut, während sie die Bewerbung aus einem übersichtlichen Stapel von fünf Anschreiben zog.

„Natürlich, Ricardo heißt er“, sprach sie weiter mit sich selbst, während sie noch einmal studierte, was er über sich geschrieben hatte. Ricardo Diaz war 38 Jahre alt, hatte früher als Personenschützer gearbeitet, war dann in den Fitnessbereich gewechselt, wo er längere Zeit arbeitete und schließlich noch eine Ausbildung zum Masseur abgeschlossen hatte. Wie es aussah, hatte er in den letzten Jahren ein Fitnessstudio in Palma geführt.

Laura überlegte sich, was sie ihn in dem Einstellungsinterview fragen wollte. Auf jeden Fall interessierte sie, warum er das Fitnessstudio aufgegeben und von Palma in das kleine Dorf Fingueras ziehen wollte, das nun wirklich keine Fitnesshochburg war. Der Rest erklärte sich von selbst. Er schien sich in dem Bereich auszukennen. Laura würde es sehr wundern, wenn er nicht gut massieren konnte.

Während sie die eingegangene Post überflog und den Kalender für die nächsten Wochen studierte, schweiften ihre Gedanken immer wieder zu den spannenden Neuigkeiten in ihrem Leben ab. Bald blickte sie nur noch versonnen vor sich hin und sah im Geiste ihre Kinder in der Bucht von Fingueras spielen.

„Laura?“, hörte sie in dem Moment Olivias Stimme und stellte erschrocken fest, dass fast eine halbe Stunde vergangen war. Sie war so unkonzentriert und fahrig, gar nicht so, wie sie sonst war. Auch das hatte sie gelesen, dass dies mit den Hormonen zusammenhängen konnte. Im Englischen nannte man dies „preggobrain“, preggo von pregnant, also schwanger und brain wie das Gehirn. Zuerst hatte sie diesen Begriff nicht ganz verstanden, doch langsam wurde ihr klar, was gemeint war.

Während sie zurück zum Spabereich ging und hoffte, dass sie sich nicht verlief vor lauter Schusseligkeit, spürte sie, wie sich mit jedem Schritt ihre Übelkeit verstärkte. Unmöglich konnte sie sich auf die Massagebank legen, allein bei dem Gedanken, auf dem Bauch liegen zu müssen, verstärkte sich ihr Brechreiz.

„Jetzt bist du dran“, rief ihr Olivia gut gelaunt entgegen. Sie stand wieder bekleidet in dem Raum, während Herkules artig im Vorraum wartete. Ihm schien klar zu sein, dass sich die Frauen kurz bereden mussten.

Als Laura auf Olivia zutrat, amüsierte sie sich. Ihre Freundin hatte solch geröteten Wangen, dass man meinen könnte, Ricardo habe ihr das Gesicht durchgeknetet.

„Und, wie war es?“, wollte Laura unnötigerweise von ihr wissen. Das breite Grinsen auf ihrem Gesicht sprach Bände.

„Herrlich. Ricardo ist ein wahrer Künstler auf dem Gebiet“, schwärmte Olivia.

„Überzeuge dich selbst“, forderte sie sie dann auf und deutete auf die Massagebank.

„Ehrlich gesagt, habe ich zu viel zu tun und verlasse mich ganz auf dein Urteil. Kommst du mit zu dem Interview?“, tat Laura das Thema schnell ab, damit Olivia nicht nachfragen konnte. Wenn sie etwas schlecht konnte, dann war es lügen.


Kapitel 8

Kurze Zeit später saßen Laura und Olivia mit Ricardo im Speisesaal und stellten ihm verschiedene Fragen. Beide mussten zugeben, dass sie sich nicht wirklich auf das Interview vorbereitet hatten. Der Muskelprotz saß ihnen gegenüber, trank einen schwarzen Kaffee und ein großes Glas Wasser. Etwas zu essen hatte er abgelehnt, obwohl er aussah, als würde er morgens gleich ein ganzes Steak verdrücken. Wie Ricardo dasaß und brav ihre Fragen beantwortete, wirkte er handzahm.

Die Frage, die Laura am meisten interessierte, warum er von Palma in dieses kleine Kaff gezogen war, konnte er logisch und noch dazu äußerst rührend beantworten. Olivia übersetzte, dass sein Vater vor zwei Monaten gestorben sei und seine Mutter, die auf die achtzig zuging, gesundheitliche Probleme habe. Daher wollte er in ihrer Nähe sein, um ihr zu helfen.

„Wohnen Sie denn dann bei Ihrer Mutter?“, interessierte sich Olivia.

„Vorerst schon. Je nachdem, wie gut sie sich alleine schlägt, suche ich mir gegebenenfalls eine eigene Wohnung.“

„Was meinen Sie, wie viele Tage in der Woche Sie den Raum mieten möchten?“, interviewte ihn Laura weiter, nachdem Olivia das von ihm Gesagte übersetzt hatte. Natürlich wären ihr möglichst viele Tage am liebsten gewesen, andererseits konnte sie auch zusätzlich einen zweiten Masseur oder eine Masseurin anstellen.

„Da kann ich mich nach Ihnen richten. Ich hätte gerne zwei Tage in der Woche frei, was nicht unbedingt am Wochenende sein muss. Ich weiß, dass da Massagen besonders beliebt bei Gästen sind, und vielleicht kommen ja auch Leute aus dem Ort her. Muss ich mich jetzt schon festlegen?“

„Nein, das brauchen Sie nicht. Mir reicht, wenn ich weiß, wie viele Tage in der Woche Sie das Zimmer benötigen. Wäre es Ihnen recht, wenn an den anderen beiden Tagen eventuell eine weitere Masseuse oder ein Masseur den Raum mieten würden?“

„Da habe ich nichts dagegen, das ist ja die übliche Handhabe“, übersetzte Olivia strahlend. Sie schien sich sichtlich zu freuen, dass so gut wie klar war, dass Ricardo bei ihnen anfangen würde.

„Ich habe mich noch nicht entschlossen, ob wir das Hotel über die Wintermonate, zumindest die Wochen um Weihnachten herum, schließen werden. Wären Sie damit einverstanden?“ Während Laura dies aussprach, realisierte sie, dass sie sich im Grunde heute entscheiden musste, wie es in den nächsten Wochen weiterging. Sie hatte bereits zwei Anfragen für die Weihnachtszeit, mit Familie Kaiser von diesem Morgen nun drei. Allerdings sah es den restlichen Dezember über etwas mau aus.

Als Olivia sich räusperte, merkte sie wieder, dass sie abwesend ihren eigenen Gedanken nachhing. „Haben Sie sonst irgendwelche Fragen?“, sagte sie zum Abschluss, was sie sogar auf Spanisch formulieren konnte.

Nachdem Herkules dies verneinte, verabschiedete er sich wieder mit einem kräftigen Händedruck. Diesmal entschuldigte er sich etwas erschrocken, als er Lauras schmerzverzerrtes Gesicht sah.

„Schon gut“, winkte Laura lachend ab und ließ Olivia den Muskelprotz zur Tür begleiten.

„Und, was meinst du?“, wollte sie kurz darauf von Olivia wissen, wobei sie sich ein Schmunzeln verkneifen musste. Zu offensichtlich war, wie gut Herkules ihrer Freundin gefiel.

„Ich weiß, was du denkst ...“, stammelte Olivia und setzte sich zu ihr. Sie war überraschend ernst, als sie dies sagte.

„Und ist das schlimm?“ Laura fragte sich, warum sie beide um den heißen Brei redeten.

„Ich meine, wäre es tragisch, wenn du dich wieder verlieben würdest?“, nannte Laura endlich das Kind beim Namen.

„Ich bin mir nicht sicher ...“, zeigte sich Olivia unschlüssig, „aber lass uns doch einfach kein Drama draus machen. Nur weil mir Ricardo ganz gut gefällt, muss ich ihn ja nicht gleich heiraten.“

„Ja klar“, sagte Laura beschwichtigend, da sie merkte, dass Olivia dieses Thema unangenehm war. Warum auch immer. Vermutlich gab sie sich die Schuld, damals bei Alessio so einen Fehlgriff gemacht zu haben.

„Alessio war anfangs übrigens ganz entzückend. Er trug mich auf Händen, machte mir Komplimente, und ich war wahnsinnig verliebt in ihn.“

„Was ist damals passiert? Warum hat er sich so verändert?“

„Zuerst hatte es mit seinem Job zu tun. Er hatte eine lukrative Anstellung bei der Bank, die er über Nacht verlor. Ich schätze, er hat bei krummen Geschäften mitgemacht. Ein bisschen ein Schlitzohr war er schon immer, aber auch das mochte ich an ihm. Hierauf fing er als Bauarbeiter an zu arbeiten, was ihn natürlich ziemlich frustrierte. Er war seit jeher dem Alkohol nicht abgeneigt gewesen, hatte dies aber unter Kontrolle, doch nun trank er fast täglich und zunehmend mehr. Wenn er abends nach einem frustrierten Arbeitstag betrunken nach Hause kam, ließ er seine Wut an mir aus, und später dann auch an dem kleinen Juan. Das war der Moment, in dem ich gehen musste. Den Rest der Geschichte kennst du. Phillis nahm mich liebevoll hier auf und beschützte mich von da an.“

Laura konnte spüren, wie gut es Olivia tat, die ganze Geschichte noch einmal zu erzählen. Offensichtlich machte sie sich Vorwürfe, ihre Kinder ohne Vater großgezogen zu haben. Nun war dieser zwar ab und zu Teil ihres Lebens, was aber die vergangenen Jahre nicht gutmachen konnte.

„Deine Entscheidung ist absolut nachvollziehbar, und ich bin froh, dass du damals gegangen bist, denn wer weiß, was sonst passiert wäre.“

Olivia nickte und lächelte dankbar. Dann wurde sie wieder ernst und sagte: „Du bist ganz blass im Gesicht. Geht es dir gut?“

„In der Tat habe ich heute etwas Kreislaufprobleme ...“, redete sich Laura raus.

„Verstehe ...“, bemerkte Olivia nur, wobei sich Laura einbildete, ein Lächeln über ihr Gesicht huschen zu sehen. Wusste sie Bescheid? War es so offensichtlich, dass sie schwanger war?

„Kommen wir zum Thema zurück“, beschloss Laura und zückte ihren Notizblock, „wo brauchen wir im kommenden Jahr Unterstützung?“

„Ich bräuchte auf jeden Fall eine Küchenhilfe, besser noch jemanden mit Kocherfahrung, und ein oder zwei Zimmermädchen wären auch vonnöten“, sagte Olivia, während sich Laura Notizen machte.

„Ich dachte, Pepe könnte auch noch Unterstützung im Garten gebrauchen. Was meinst du?“

„Das habe ich auch schon oft gedacht, obwohl er sich dagegen sträuben wird. Du kennst ihn ja.“

„Das werde ich ihm verklickern“, entschied Laura, die zwar fand, dass Pepe fantastische Arbeit leistete, ihn allerdings mit seinen über siebzig Jahren nicht überfordern wollte.

Natürlich würde er dies als typischer Katalane niemals zugeben, doch sie hatte mehrmals beobachtet, wie er sich erschöpft auf seine Schaufel stützte oder auf einer Bank im Schatten ausruhte. Sobald er sie erblickte, hatte er sofort tatkräftig weitergearbeitet, als wolle er nicht zugeben, wie überlastet er war.

„Dann sollten wir jemanden für die Abrechnung und Buchhaltung einstellen, das machst du doch so ungern und mir fehlt oft die Zeit“, überlegte Olivia.

„Das ist eine großartige Idee. Aber finden wir da jemanden, der das in Teilzeit macht?“

„Ich habe eine alte Schulfreundin, die einen Ort weiter wohnt und gerade ein Kind bekommen hat. Sie war vorher Buchhalterin für eine Modekette und würde bestimmt gerne in Teilzeit arbeiten. Sie könnte auch an der Rezeption arbeiten.“

„Das hört sich ja fast zu schön an, um wahr zu sein. Kontaktierst du sie?“

„Gerne!“

„Gut. Dann werde ich die entsprechenden Anzeigen schalten. Bei dem Masseur hat es ja auch geklappt“, entschied Laura und zwinkerte Olivia zu.

„Eigentlich brauchen wir ja niemanden mehr, wenn wir diesen Herkules einstellen“, witzelte Olivia, wobei man ihr wieder ansehen konnte, wie begeistert sie von dem Muskelmann war.

„In seiner Bewerbung steht übrigens, dass er ledig ist“, fügte Laura noch an, während sie sich erhob, was Olivia beschämt abwinken ließ.

Als Laura aufgestanden war, wurde ihr auf einmal ganz schwarz vor den Augen und sie musste sich am Tisch abstützen, da ihr so schwindlig war.

„Mein Gott, Laura, du solltest dich ausruhen. Dir geht es offensichtlich nicht gut“, meinte Olivia besorgt.

„Geht schon“, behauptete Laura, obwohl sie sich dessen nicht sicher war. Wenn der Schwangerschaftstest negativ ausfiel, hatte sie ein Problem.

Eigentlich nett, dass ich eine Schwangerschaft nicht mehr als ein Problem sehe, wie noch heute Morgen, war Lauras Gedanke.

„Bitte ruhe dich ein wenig aus!“, flehte Olivia geradezu.

„Wenn du darauf bestehst … Was habt ihr eigentlich an Weihnachten vor?“

„Das Übliche“, antwortete Olivia, „wir werden hier sein.“

„Hatte Phillis das Hotel über Weihnachten immer offen?“

„Ja, soweit ich mich erinnern kann, schon. Sie hatte ja keine Familie, zu der sie gehen konnte. Also hat sie es sich hier mit einigen Stammgästen gemütlich gemacht. Weihnachten auf Mallorca ist etwas Besonderes, finde ich. Obwohl ich es eigentlich gar nicht anders kenne“, fügte sie noch kichernd an.

„Ich werde mich heute nach einem Gespräch mit Ben entscheiden, ob wir Weihnachten nach Heidelberg fliegen, wohin uns meine Mutter eingeladen hat, oder hierbleiben. Sollten wir nach Deutschland reisen, ist deine Familie übrigens auch herzlich eingeladen.“

„Das ist aber lieb von deiner Mutter“, freute sich Olivia, Laura konnte ihr allerdings ansehen, dass sie lieber hierblieb. Vermutlich war es ihr zu aufwendig, die ganze Familie nach Deutschland zu schleppen.

Auch wusste Laura nicht, wie ihre finanzielle Situation war. Obwohl sie ihr bereits eine Gehaltserhöhung hatte zukommen lassen, vermutete sie, dass Olivia nicht im Geld schwamm.

„Dann sehen wir uns heute Abend wieder“, verabschiedete sich Laura und umarmte sie kurz.

Bis dahin weiß ich über unsere Zukunft Bescheid, dachte sie und begab sich wieder zur Rezeption, um nach eingegangenen Reservierungen zu schauen.

Als sie jedoch ein neuer Anfall der Übelkeit überkam, beschloss sie, sich tatsächlich auszuruhen, bis Ben aus Palma zurückkehren würde.

Sie konnte es kaum abwarten, endlich Klarheit über ihren Zustand zu bekommen.


Kapitel 9

Laura musste tief und fest geschlafen haben, denn sie wachte nicht einmal auf, als Ben und Emma das Zimmer betraten. Normalerweise hatte sie einen leichten Schlaf, doch nun musste Ben sie wecken.

„Wie geht es dir, meine Süße?“, wollte er fürsorglich wissen, während er sich auf den Bettrand setzte. Augenblicklich fiel sein Blick auf ihren Bauch, als könne man dort bereits eine Veränderung sehen. Laura kam es vor, als würde auch die Schäferhündin seinem Blick folgen.

„Ehrlich gesagt, war mir den ganzen Vormittag über schlecht und manchmal schwindlig. Olivia hat mich hierher geschickt, damit ich mich ausruhe.“

„Weiß sie Bescheid?“

„Noch nicht, aber irgendwie denke ich, sie ahnt etwas.“

„Das bildest du dir ein“, meinte er und gab ihr einen zärtlichen Kuss.

„Wie viel Uhr ist es eigentlich?“, wollte Laura wissen, die jedes Zeitgefühl verloren hatte.

„Kurz nach drei.“

„Was? So lange habe ich geschlafen. Also, sollte ich nicht schwanger sein, muss ich dringend zum Arzt.“

„Das finden wir jetzt heraus“, entschied Ben und legte eine Packung Schwangerschaftstests neben sie.

„Gleich zehn Stück?“, wunderte sich Laura.

„Na klar, oder meinst du, ich will deshalb noch mal nach Palma fahren. Die reichen erst mal. Vielleicht brauchen wir die in Zukunft öfter.“

Zwar verstand Laura nicht ganz, wie er dies meinte, wollte aber nicht näher darauf eingehen.

„Bist du bereit?“ Ben hatte vor Aufregung ganz leuchtende Augen.

„Lass mich erst noch ein wenig frische Luft schnappen“, bat Laura, und die beiden gingen gemeinsam auf den Balkon.

„Man sieht, dass es Winter wird“, sagte Ben, während er den Arm um sie legte und zu den dunklen Wolken hinaufblickte. Das Meer war aufgewühlt vom Wind und wirkte ganz anders als an diesem Morgen.

Laura liebte den Blick von hier oben. Wenn sie sich an die äußerste Ecke des Balkons stellte, konnte sie sogar die Gedenkstätte für Phillis ausmachen. Anfangs hatte sie überlegt, ob sie dies vielleicht traurig stimmen würde, ständig die Stelle sehen zu können, wo ihre Großtante ums Leben gekommen war, doch so fühlte sie sich ihr nahe.

Unterhalb von ihnen lag das Haus, das Phillis vor zehn Jahren für Olivia hatte bauen lassen. Als Laura vor einem halben Jahr von dem Testament erfuhr, hatte sie sich anfangs gefragt, warum Phillis ihre liebste Angestellte darin nicht bedacht hatte. Als Olivia ihr das Gebäude dann zeigte, war Laura klar, dass Phillis ihr bereits zu Lebzeiten ein Vermächtnis gemacht hatte. Mit einem sicheren Zuhause für sich und ihre Kinder konnte sie vermutlich mehr anfangen, als mit etwas Geld irgendwann in der Zukunft. Phillis hatte dies genau richtig gemacht.

Man konnte Olivias Haus eigentlich nur sehen, wenn man wusste, dass es sich dort befand. Zwischen übergroßen Oleanderbüschen konnte man das Dach mit einem kleinen Fenster erkennen, mehr aber nicht.

„Wir könnten uns doch auch ein kleines Häuschen am Hang bauen“, sprach Laura den Gedanken aus, den sie bereits länger hegte.

„Ehrlich gesagt, habe ich das auch schon gedacht. An dieser Hangseite ist genug Platz, auf der anderen allerdings noch mehr.“

„Da hast du recht. Auf die Idee bin ich noch gar nicht gekommen. Ich habe das Haus immer auf dieser Seite vor mir gesehen, aber auf der Nordseite müssten wir gar nicht auf das hässliche Interhotel schauen.“

„Das stimmt. Aber alles mit der Zeit“, bremste Ben sie ein wenig.

Die Landzunge, auf der das kleine Hotel am Meer lag, schloss gen Süden an die Cala Fingueras, den beliebten Strand in der Ortschaft, an. Auf der nördlichen Seite gab es nur einen winzigen Sandstrand, der schwer zu erreichen war. Somit verirrten sich kaum Touristen dorthin, lediglich neugierige Taucher oder Schnorchler, denen eine Kletterpartie nichts ausmachte. Ansonsten ankerten hin und wieder Ausflugsboote hier, da man in der Bucht wunderbar schwimmen konnte.

„Ein Haus wäre perfekt für unsere Familie. Ein kleiner Spielplatz wäre auch nett. Genug Platz haben wir ja“, flüsterte Laura gedankenversunken.

„Vielleicht solltest du erstmal den Schwangerschaftstest machen“, gab Ben zurück, schloss sie liebevoll in die Arme und küsste sie auf die Nase. Das machte er oft, da er immer behauptete, er liebe ihre Sommersprossen. Jede einzelne davon wollte er küssen.

„Ob unser Kind rote Haare wie ich und zweifarbige Augen wie du bekommt?“, überlegte Laura laut.

„Das sähe ja wild aus“, erwiderte Ben lachend, schob sie voran in das Zimmer und deutete auf die Packung, die noch unangetastet auf ihrem Bett lag. Vermutlich spürte er, dass Laura zögerte.

„Irgendwie habe ich Angst ...“, bestätigte diese seinen Gedanken.

„Ich auch!“, gab er zu, „aber ich finde es auch wahnsinnig aufregend!“

„Gut. Gib mir die Packung!“


Kapitel 10

Ben kam es vor wie eine Ewigkeit, die Laura im Bad verschwunden war. Als sie endlich die Tür öffnete, eilte er gespannt auf sie zu.

„Und?“, wollte er aufgeregt wissen, während er auf das Plastikkästchen schaute, das Laura vorsichtig wie mit Samthandschuhen trug.

„Es dauert fünf bis zehn Minuten“, erklärte Laura, die versuchte, ruhig zu wirken.

Von nun an starrten beide auf das kleine Fenster, in dem das Ergebnis erscheinen sollte.

„Ist das ein zweiter Strich?“, fragte Laura gerade aufgelöst, als ihr Handy klingelte. Auf dem Display sah sie wieder das Foto von sich und ihrer Mutter.

„Da kann ich jetzt nicht rangehen!“, stieß Laura panisch aus, „geh du dran!“

„Und was soll ich sagen? Dass du gerade auf deinen Schwangerschaftstest starrst und nicht gestört werden willst?“

„Sag, ich bin im Bad.“

„Hallo, Renate“, begrüßte Ben im nächsten Augenblick ihre Mutter mit überraschend fester Stimme. „Laura ist gerade im Badezimmer“, hielt er sich an ihre Anweisung, „soll sie dich zurückrufen?“

„Sie hat bestimmt etwas gemerkt“, mutmaßte Laura, nachdem er aufgelegt hatte.

„So ein Quatsch!“

„Nun ist da aber wirklich ein zweiter Strich. Siehst du ihn?“

„Mit viel Fantasie ...“, fand Ben, obwohl Laura meinte, glasklar eine zweite Linie zu erkennen.

„Ich mache noch einen Test!“, entschied Laura.

„Nun weißt du, warum ich die große Packung geholt habe“, erklärte Ben lachend.

Als er dies sagte, fragte sich Laura, ob er so etwas schon einmal mit einer anderen Frau erlebt hatte. Das war es halt. Sie kannte ihn viel zu wenig.

„Ich glaube, du brauchst keinen weiteren Test zu machen. Der zweite Strich ist offensichtlich“, sagte Ben kurz darauf und schloss sie glücklich in die Arme.

„Wir bekommen ein Kind!“, flüsterte er ihr ins Ohr und küsste sie liebevoll, „du musst dich sofort hinlegen und ausruhen.“

„Sehr witzig. Weißt du, was ich heute alles noch erledigen muss?“

„Dann stellst du eben mehr Leute ein. Du solltest dich schonen.“

Laura musste zugeben, dass sie, wenn sie sich in nächster Zeit öfter so fühlen würden wie heute, tatsächlich Hilfe bräuchte. Doch es stand noch eine andere Entscheidung an.

„Meine Mutter hat übrigens angerufen, um uns zu Weihnachten nach Heidelberg einzuladen.“

Gerade als sie dies ausgesprochen hatte, fand sie die Vorstellung, die Weihnachtsfeiertage mit Ben in ihrem alten Kinderzimmer zu verbringen, wenig prickelnd. Auch war es doch unpraktisch, dass Bens Eltern und Olivias Familie, sollte sie diese überreden können, eine Unterkunft nehmen müssten, während sie hier ein Hotel hatte, in dem alle genug Platz fanden.

Auch Ben schien wenig begeistert von der Vorstellung, das sah sie ihm an. Obwohl er schon oft gesagt hatte, dass er gerne mal wieder nach Deutschland fliegen würde, war Weihnachten wohl nicht die passende Zeit.

„Ich weiß nicht ...“, sagte Ben, „darfst du in dem Zustand überhaupt fliegen?“

„Keine Ahnung. Aber das kann ich schlecht als Ausrede anbringen. Ich habe gelesen, dass man am besten die ersten zwölf Wochen die Schwangerschaft für sich behält.“

Während sie dies aussprach, klingelte ihr Handy erneut. Auf dem Display war wieder ihre Mutter zu sehen, die sie geradezu durchdringend anblickte, als wüsste sie über alles Bescheid. Natürlich bildete Laura sich dies nur ein, denn das Foto war noch immer dasselbe.

„Hallo, Liebes“, begrüßte Renate Lichter ihre Tochter. Es war wieder mal typisch, dass sie nicht wartete, bis Laura sie zurückrief, wie besprochen, sondern es noch einmal probierte. Sie war einfach zu ungeduldig. In dem Moment schaltete ihre Mutter auf Videocall um, was sie kürzlich gelernt hatte.

„Schön, da seid ihr ja beide!“

„Hallo“, begrüßten sie Laura und Ben wie aus einem Mund.

„Habt ihr euch schon etwas wegen Weihnachten überlegt?“

„Ja, Mama, ich glaube, es wäre besser, wenn ihr herkommt. Olivia und ihre Familie möchten lieber hierbleiben und ich habe auch schon einige Anfragen für die Weihnachtszeit. Zwar weiß man nie, wie das Wetter wird, aber ich stelle mir Weihnachten hier in meinem neuen Zuhause sehr romantisch vor.“

„Gut, dann machen wir das so“, gab sich ihre Mutter überraschend schnell geschlagen, „ehrlich gesagt, glaube ich, dass Papa sowieso lieber zu dir kommen möchte, als hier zu feiern.“

„Allerdings!“, vernahm sie aus dem Hintergrund die Stimme ihres Vaters, worüber sie sich amüsierte.

„Prima, dann haben wir das ja geklärt“, freute sich Laura und strahlte in die Kamera.

„Du siehst gut aus, irgendwie erholt“, kommentierte ihre Mutter dann wieder ihr Aussehen, was Laura kurz die Schweißperlen auf die Stirn trieb. Wenn sie wüsste!

„Danke, Mama, ich muss mal weitermachen“, versuchte Laura, sie abzuwimmeln, bevor sie weiterbohren konnte.

„Alles klar, mein Schatz, also bis die Tage“, nun schwenkte ihre Mutter die Kamera zu ihrem Vater hinüber, der im Hintergrund winkte.

„Puh“, stieß Laura aus, nachdem sie aufgelegt hatte, „ich habe immer das Gefühl, sie merkt alles.“

„Wann willst du es deinen Eltern denn sagen?“

„Wahrscheinlich an Weihnachten, wenn ich es hinbekomme, solange dichtzuhalten. Schaffst du es, deinen Eltern nichts zu sagen?“

„Ja, klar!“, behauptete Ben.

„Ich glaube aber, Olivia muss ich es schon vorher sagen, zumindest, wenn es mir die nächsten Tage so geht wie heute. Du kannst dir nicht vorstellen, wie übel mir zwischendurch war. Ich hätte Herkules beinahe vor die Füße ... na, du weißt schon was“, berichtete sie, ließ sich rücklings aufs Bett fallen und lachte.

„Wer ist denn bitte Herkules?“

„Der neue Masseur, der Olivia unheimlich gut gefällt. Wenn du mich fragst, könnte daraus eine ganz entzückende Lovestory entstehen. Die Zweite in diesem Hotel“, bemerkte sie verträumt und zog ihn zu sich aufs Bett. Sofort sah Emma dies als Aufforderung zum Spielen an und sprang ebenfalls aufs Bett.

„Nein, Emma, das darfst du nicht. Geh wieder runter!“, ermahnte Ben den Hund und fügte an: „Wir müssen Emma gut auf das Baby vorbereiten.“

„Nicht nur Emma. Ich glaube, wir haben auch keine Ahnung, was auf uns zukommt“, scherzte Laura. Sie konnte nicht sagen, warum sie mit einem Mal so gut gelaunt war. Vielleicht waren tatsächlich die Hormone der Grund für dieses Hochgefühl. Zumindest fühlte sie sich, als wäre sie der glücklichste Mensch auf der Welt.

„Du solltest dir bei einem Arzt die Schwangerschaft bestätigen lassen“, ließ Ben kurz darauf verlauten, was wieder den Gedanken in ihr aufkeimen ließ, dass er so etwas schon einmal durchlebt hatte. Warum wusste er besser Bescheid als sie?

„Ben?“, begann Laura und blickte ihm direkt in die Augen, „war eine deiner früheren Beziehungen schon mal schwanger von dir?“ Zum Glück hatte sie nicht lange darüber nachgedacht, ob sie ihn dies fragen sollte, denn dann hätte sie es vermutlich nicht getan.

„Nein, Süße, aber nicht nur du hast darüber einiges im Internet recherchiert. Deshalb meine ich auch, dass du mehr Unterstützung brauchst. Es ist sehr wahrscheinlich, dass deine Übelkeit und Schwäche bis zur zwölften Schwangerschaftswoche anhalten. Und auf die Idee mit dem Arzt wärst du wohl auch von selbst gekommen, oder?“

„Ja, es tut mir leid, dass ich so neugierig bin.“

„Nein, das muss dir überhaupt nicht leidtun. Wir sollten alles voneinander wissen und nichts geheim halten.“ Liebevoll schloss er sie hierauf in die Arme.

„Zu welchem Arzt gehe ich denn? Ich kann doch schlecht Dr. Alvarez im Ort aufsuchen, der gerade mal einen Schnupfen kurieren kann, um meine Schwangerschaft bestätigen zu lassen.“

Das war einer der Nachteile, wenn man in solch einem kleinen Ort wohnte. Zwar mochte sie Fingueras mit seinen 770, bald 771, Einwohnern, doch wenn es um medizinische Versorgung, kulturelle Einrichtungen oder Einkaufsmöglichkeiten ging, waren sie in den größeren Städten besser bedient.

Andererseits liebte sie das Dorfleben mit der ländlichen Idylle, in der keine Großstadtgeräusche zu hören waren. Hier hatte sie ein Gefühl von Freiheit und freute sich, dass ihr Kind sicher aufwachsen konnte. Bereits heute hatte sie vor Augen, wie es, ähnlich wie die Kinder von Olivia, den ganzen Tag im Garten spielen würde.

„Ich habe eine Frauenärztin in Santanyi ausfindig gemacht. Die habe ich auch im Internet gefunden“, fügte Ben gleich an, sollte ihr dies wieder komisch vorkommen. „Ihre Bewertungen lesen sich hervorragend und sie stammt sogar aus Deutschland, aber du kannst natürlich selber nochmal schauen.“

„Das ist lieb von dir, dass du dich so um mich kümmerst. Ich werde gleich morgen einen Termin bei der Ärztin ausmachen.“

Laura war sich sicher, dass Ben ein fürsorglicher und liebevoller Vater werden würde. Wie froh sie war, ihn gefunden zu haben.


Kapitel 11

Auch diesmal war seine Spähaktion ein voller Erfolg. Er war froh, dieses Zimmer mit dem großen Balkon am äußersten Ende des Hotels ausgewählt zu haben, das genau gegenüber von dem Gästehaus lag, in dem Laura Lichter derzeit wohnte.

Was er durch sein Fernglas beobachten konnte, deckte seine Vermutung. Das Paar stand auf dem Balkon und wirkte glücklich, aber auf gewisse Weise auch aufgeregt. Kurze Zeit später verschwand Laura im Badezimmer und brauchte eine Weile, bis sie wieder erschien, um Ben etwas zu sagen, woraufhin dieser sie überglücklich umarmte.

Er war sich ziemlich sicher: Laura Lichter war schwanger. Ein Umstand, den er durchaus für sich nutzen konnte. Zuerst musste er allerdings die Erlaubnis seines Chefs einholen, ob ihm sein Vorhaben gestattet war.

Er musste zugeben, dass es ihm eine Genugtuung war, Unglück über das junge Paar zu bringen. So wie sie es mit seiner Familie getan hatten!


Kapitel 12

Als Laura am nächsten Morgen aufwachte und sich zu Ben drehen wollte, fand sie das Bett leer vor. Verschlafen schaute sie sich um und sah auch keine Spur von Emma.

Erschrocken blickte sie auf die Uhr, da Ben sie vermutlich nicht hatte wecken wollen. Erleichtert ließ sie sich wieder zurück ins Kissen sinken, als sie feststellte, dass es erst kurz nach sieben war. Kurz hatte sie die Befürchtung gehabt, verschlafen zu haben.

Sie wusste ja nicht, was diese Hormone alles anstellen konnten. Zumindest hatte sie außergewöhnlich fest geschlafen in dieser Nacht und es plagte sie auch keine Übelkeit an diesem Morgen.

Anstatt glücklich über diese Tatsache zu sein, überlegte sie gleich sorgenvoll, ob sie vielleicht doch nicht schwanger war, und spielte mit dem Gedanken, diesmal wirklich einen zweiten Test zu machen.

In der kleinen Kochnische entdeckte Laura die Reste von Bens schnellem Frühstück. Meistens gab er sich mit einem traditionellen spanischen Frühstück zufrieden, das aus einem Café Con Leche und einem Stück „Ensaïmada“ bestand.

Dies war ein für Mallorca typischer schneckenförmiger Kuchen, der Laura an einen süßen Hefezopf erinnerte, und den Olivia fast täglich backte, seitdem sie herausgefunden hatte, wie sehr Ben diesen mochte. Die Zubereitung sei einfach, behauptete sie und die Zutaten habe sie immer in der Küche. Die geheime Zutat der Hefeschnecke war Schweineschmalz, hier „saïm“ genannt, woher der Name des Kuchens stammte. Olivia behauptete, dass der Hefekuchen tatsächlich nur damit gelang.

Wenn es keine Ensaïmada gab, aß Ben ein getoastetes Brot, das er mit Olivenöl bestrich und mit Meersalz aus der Region bestreute. Wenn er etwas mehr Zeit hatte, legte er noch ein paar Scheiben Tomaten darauf. Ein sehr simples, aber zugegeben köstliches Frühstück, das auch Laura gerne mochte.

Da Laura wusste, dass sie von nun an nicht mehr so viel Kaffee trinken sollte, bereitete sie sich einen Tee zu und ging auf den Balkon. Nach den dunklen Wolken am gestrigen Abend, die auf einen Wetterumschwung hingedeutet hatten, herrschte heute überraschend freundliches Wetter. Kaum eine Wolke sah sie am Himmel.

Das hatte Ben vermutlich dazu bewogen, seine morgendlichen Schwimmrunden zu drehen, was er tatsächlich nur bei äußerst schlechter Witterung nicht tat.

Laura spähte zum Strand und erblickte, wie vermutet, Emma, die geduldig am Strand lag und auf ihr Herrchen wartete. Kurz darauf bemerkte sie den einzigen Schwimmer im Meer, der Ben sein musste. Als ihr Blick hiernach auf das Interhotel fiel, glaubte sie, auf einem der hinteren Balkone einen Mann stehen zu sehen, der in ihre Richtung blickte. Oder bildete sie sich dies nur ein?

Mit dem bloßen Auge konnte man es nicht gut erkennen. Kurzerhand ging Laura rein, um ihr kleines Fernglas zu holen. Dies war zwar lediglich ein Opernglas, das sie aber schon ein paar Mal benutzt hatte, um Vögel oder andere Dinge in der Natur zu beobachten.

Als sie damit zur gegenüberliegenden Seite hinüberspähte, war sie beruhigt. Vermutlich hatte sie sich den Mann nur eingebildet und es gab keinerlei Grund zur Sorge.

Laura beschloss, Ben und Emma einen Besuch abzustatten, und schnappte sich voller Tatendrang ihre Yogamatte. Auf dem Weg zum Strand begegnete sie Pepe, von dem sie manchmal das Gefühl hatte, er arbeite rund um die Uhr. Es war höchste Zeit, dass er Unterstützung bekam.

Während er ihr zuwinkte, rief er ihr etwas auf Spanisch zu, das sie nicht verstand. Seiner Gestik konnte sie entnehmen, dass dies nichts Wichtiges war, sondern eher ein Gruß. Sie musste dringend diese Sprache lernen, ansonsten würde sie vermutlich nicht einmal ihr eigenes Kind verstehen.

Pepe hatte wirklich wundervolle Arbeit in der weitläufigen Gartenanlage geleistet. Man sah sofort, dass ein Profi am Werk gewesen war. Die Anlage wirkte äußerst gepflegt. Es wimmelte nur so von kleinen Wegen, die Pepe angelegt hatte, die entweder zu romantischen Aussichtsplätzen mit Blick auf die Bucht oder direkt zum Strand führten.

Während Laura den Hauptweg zum Badestrand hinablief, begleitete sie Charlie, ein besonders anhänglicher Kater der fünf Straßenkatzen, die Phillis bei sich aufgenommen hatte. Ihre Großtante hatte die Tiere gut erzogen, sodass sie stets draußen blieben und niemals ins Hotel kamen. Das war wichtig, da es einige Hotelgäste mit einer Katzenallergie gab.

Laura nahm sich die Zeit, den rotweißen Kater zu streicheln, der eine besonders interessante Musterung hatte, wie sie es noch nie bei einer Katze gesehen hatte.

„Symmetrie ist das Schönheitsideal der Dummen“, flüsterte sie ihm zu, woraufhin er kurz miaute, als würde er jedes Wort verstehen. Als Laura weiterging, folgte er ihr eine Weile, bevor er sich auf einem sonnigen Plätzchen zusammenrollte, um ein Nickerchen zu machen.

„In meinem nächsten Leben werde ich eine Katze“, flüsterte Laura und schritt die letzten Stufen zum Strand hinab. Während Ben noch durch das Wasser kraulte und sie nicht sehen konnte, hatte Emma sie sofort entdeckt und rannte schwanzwedelnd auf sie zu.

Es war ungewohnt, den Badestrand so menschenleer zu sehen. Als sie das Hotel übernommen hatte, hatte die Saison gerade begonnen und sie kannte den Ort bisher nur mit Touristen. Natürlich waren außerhalb der Schulferien weniger Urlauber hier, doch Fingueras war stets gut besucht.

Zu ihrer Rechten sah sie die kleine Strandbar, die in den Sommermonaten heiß begehrt war. Nun waren die blauen Klappläden geschlossen und die Liegestühle und Sonnenschirme für die nächsten Monate weggeräumt. Nur ein paar Sonnenliegen hatte Laura stehen lassen, da auch in dieser Jahreszeit durchaus schönes Wetter sein konnte.

Nachdem sie ein paar Yogaübungen gemacht hatte, die sie heute nicht wirklich von ihren Gedanken ablenken konnten, setzte sie sich zu Emma und genoss die Aussicht.

Ben schien heute besonders lange zu schwimmen. Offensichtlich wollte er das gute Wetter noch etwas ausnutzen. Laura liebte diese Bucht bei jeder Witterung, sie war ihr Zuhause geworden.

Es schien, als würde auch Emma die gleichmäßigen Wellenbewegungen beobachten und sich dabei entspannen. Zufrieden legte diese wieder ihren Kopf auf Lauras Schoß und schloss die Augen. Man konnte der Hündin ansehen, wie wohl sie sich hier fühlte.

Als Ben kurze Zeit später aus dem Wasser kam, fing er an zu strahlen, sobald er Laura erblickte.

„Da bist du ja. Ich wollte dich nicht wecken“, rief er ihr zu und drehte sich noch einmal weg, um seine Schwimmbrille im Meerwasser zu waschen. Laura stand auf, um ihm sein Handtuch bereitzuhalten. Während er klatschnass auf sie zugelaufen kam, fing ihr Herz an, schneller zu schlagen. Laura konnte sich nicht erinnern, jemals so verliebt gewesen zu sein.

Als Ben dann direkt vor ihr stand, sackte er auf einmal zusammen, was Laura erschrocken zurückweichen ließ, da sie dachte, er sei auf einen Seeigel oder Ähnliches getreten.

„Hast du dir weh getan?“, wollte sie erschrocken von ihm wissen.

Hierauf fing Ben an zu lachen, blickte zu ihr auf und sagte: „Nein, aber ich will dich heiraten!“

Erschrocken hielt sich Laura eine Hand vor den Mund und sah erst jetzt, dass er sich vor sie hingekniet hatte. Im nächsten Augenblick erkannte sie, was in seiner ausgestreckten Hand lag, das er ihr überreichen wollte: Es war ein Ring, den er aus Seegras geflochten hatte.

„Eine Notlösung“, kommentierte er und blickte sie hoffnungsvoll an.

„Meinst du das ernst?“, wollte Laura irritiert wissen.

„Wie sieht es denn aus?“

Am liebsten hätte Laura geantwortet: „Wie ein Scherz!“, doch sie sah ihm an, dass er nicht zum Scherzen aufgelegt war.

„Und, was meinst du?“, hakte er nach.

In dem Moment fiel Laura auf, dass sie schon viel zu lange mit ihrer Antwort zögerte. Zugegeben war sie etwas überfordert mit der Situation. Innerhalb von sechs Monaten war sie Hotelbesitzerin, schwanger und nun so gut wie verheiratet. Wen würde das nicht überfordern?

„Laura?“

„Ja? Ich meine: Ja! Ja, ich will dich heiraten!“, stieß sie aus, woraufhin Ben erleichtert aufsprang und sie umarmte.

„Ich bin so froh, dass ich dich gefunden habe, meine Traumfrau. Und ich freue mich wahnsinnig auf unser Kind!“, flüstert er ihr ins Ohr, was ihr die Tränen in die Augen trieb.

Laura fühlte sich etwas überrumpelt, zumindest wusste sie nicht, was sie sagen sollte. Sie hoffte, Ben würde ihr ansehen, wie glücklich sie war.

„Ich auch!“, brachte sie heraus, bevor sie sich küssten.

„Das sollten wir heute Abend ein wenig feiern. Ich reserviere im Casa Manolo in Ses Salines einen Tisch, okay?“

„Gerne!“, freute sich Laura, da dies eines ihrer Lieblingsrestaurants in der Gegend war und umarmte ihn noch einmal.

„Ich gehe schon mal hoch. Kommst du mit?“, wollte Ben wissen, nachdem sie voneinander gelassen hatten.

„Nein, ich bleibe noch kurz hier und mache meine Yogaübungen fertig“, behauptete Laura, die ein wenig Zeit für sich brauchte.

Als Ben wegging, konnte man Emma ansehen, dass sie hin- und hergerissen war, bei wem sie bleiben sollte. Erst als Ben sie rief, folgte sie ihm.

Nun war Laura alleine. Obwohl sie das nicht wirklich war, denn in ihr schlug bereits ein winzig kleines zweites Herz.


Kapitel 13

Während Laura am Strand saß und auf das Meer blickte, durchlebte sie eine Achterbahn der Gefühle. Sie war so glücklich, hier zu sein und Ben gefunden zu haben; dann kamen aber wieder die Zweifel, ob nicht alles viel zu schnell ging.

Waren sie wirklich bereit für eine Familie?

Wie würden ihre Eltern reagieren? Wie Bens Eltern?

Zwar empfand sie dies als den besten Ort, um ein Kind großzuziehen, allerdings hatte sie Bedenken, dies in einer fremden Sprache zu tun. Offensichtlich konnte sie noch nicht einmal sagen, dass sie schwanger war, wie sollte sie da all die Arztbesuche bewältigen? Ben würde sie sicherlich nicht zu jedem Arzttermin begleiten können.

Sie versuchte, sich zu beruhigen, indem sie sich einredete, dass vermutlich neunzig Prozent aller Ärzte auf der Insel Deutsch sprachen, wie auch die Ärztin, die Ben rausgesucht hatte.

Im Grunde konnte Laura sich nicht erklären, warum dieses Glücksgefühl einen etwas bitteren Beigeschmack hatte. Allein beim Anblick ihrer Umgebung sollten alle Sorgen von ihr abperlen, wie Wassertropfen von einer Ente. Bei diesem Vergleich musste sie kurz lächeln.

Gerade als sie wieder dachte, wie wunderschön die hoteleigene Bucht war, und wie froh sie sein konnte, das Hotel nicht verkauft zu haben, sah sie zwei Männer auf die Terrasse des Interhotels treten. Dieses lag rechter Hand etwas oberhalb von ihr.

Sie konnte die Männer recht gut erkennen. Einer von ihnen war Raul Castro, einer der drei damaligen Geschäftsführer, der aber nichts mit dem Tod von Phillis zu tun hatte, und heute noch das Hotel leitete. Vermutlich war auch er den kriminellen Cortez-Brüdern auf den Leim gegangen. Tatsächlich hatte sie mit ihm darüber nie im Detail gesprochen, da klar war, dass er mit dem Verbrechen nichts zu tun hatte.

Nachdem die beiden anderen Geschäftsführer im Gefängnis gelandet waren, hatten sie eine Aussprache gehabt, bei der es lediglich um geschäftliche Dinge ging. Laura fand, dass sie sich sogar recht gut mit Raul Castro verstand, zumindest hatten sie sich bei allen bisherigen Gesprächen schnell einigen können.

Wie es aussah, schien er etwas mit dem anderen Mann zu bereden, der ihr irgendwie bekannt vorkam. Aber das passierte öfter in diesem kleinen Örtchen. Tatsächlich war es so, dass man fast jeden der Einwohner schon einmal irgendwo gesehen hatte.

Laura fragte sich, ob der andere Mann nun zur Geschäftsführung des Interhotels gehörte. Schließlich waren sie vorher zu dritt gewesen, weshalb Raul vermutlich diesen Job nicht alleine machen konnte.

Noch hatten die zwei sie nicht bemerkt. Sie schienen etwas zu besprechen, das mit der Cala Fingueras, wie der offizielle Name des Strandes war, zu tun hatte. Zumindest deutete der zweite Mann die ganze Zeit auf den Badestrand und zur anderen Seite der Bucht. Wenn Laura sich nicht täuschte, zeigte er gerade zum wiederholten Mal auf das kleine Hotel am Meer.

Zu gerne hätte sie gewusst, was die Männer sagten. Leider war ihr Verhältnis zu Raul Castro nicht so gut, dass sie ihn dies hätte fragen können.

Gerade in dem Moment blickte dieser zu ihr hinab und Laura glaubte, dass er bei ihrem Anblick ein wenig zusammenzuckte. Sie saß so nah an den Felsen, dass er sie nicht gleich hatte sehen können.

Automatisch hob sie ihre Hand zum Gruß, auf den Raul Castro allerdings nicht reagierte. Dieser blickte sie nur an und machte dabei ein äußerst ernstes Gesicht. Nicht einmal ihr Lächeln erwiderte er, was bei Laura eine Gänsehaut auslöste und sie an alte Zeiten erinnerte.

Warum schaute er sie so böse an? Oder hatte er sie nicht erkannt? Doch so groß war die Entfernung zwischen ihnen auch nicht. Vielleicht war er einfach zu konzentriert auf das Gespräch mit seinem Geschäftspartner.

Laura versuchte, dem Ganzen keine weitere Beachtung zu schenken und sich wieder auf ihre Zukunft zu konzentrieren. Denn nun musste sie nicht nur Weihnachten, sondern auch eine Hochzeit planen. Es gab somit weitaus wichtigere Dinge, um die sie sich nun kümmern musste, als sich den Kopf darüber zu zerbrechen, ob dieser Castro sie grüßte oder nicht.

Laura konnte nicht ahnen, dass dies die Vorboten für großes Unheil waren.


Kapitel 14

Laura freute sich ungemein auf den romantischen Abend mit Ben. Sie gingen viel zu selten gemeinsam aus. Natürlich aßen sie oft zu zweit in seinem Restaurant oder im Hotel, wobei man sich allerdings immer fühlte, als sei man bei der Arbeit, und nicht wirklich abschalten konnte.

Wenn sie im La Paella aßen, sprang Ben ständig auf, um irgendwo auszuhelfen, einen Stammgast zu begrüßen oder nach dem Rechten zu schauen. Im Hotel war es für Laura nicht anders. Daher war es schön, heute einfach mal den Abend genießen zu können und sich bedienen zu lassen, noch dazu bei ganz vorzüglichem Essen.

Sogleich hatte Laura Ben von der komischen Reaktion von Raul Castro erzählt, woraufhin dieser nur abwinkte.

„Der ist doch immer ein bisschen mürrisch. Mich grüßt er auch nie richtig. Mach dir keine Gedanken“, tat er das Ganze ab.

Er hatte recht. Für Laura war das Thema hiermit abgehakt, und sie beschloss, sich an diesem Abend ein wenig in Schale zu schmeißen.

Während Ben einen Spaziergang mit Emma machte, die er danach bei Olivia abgeben wollte, schaute Laura in ihren Schrank und überlegte, was sie an dem Abend anziehen sollte.

Solange mir die Sachen noch passen, dachte sie und schnappte sich eine Jeans, die allerdings schon jetzt ein wenig eng war. Vielleicht probierte sie doch zu oft von Olivias köstlicher Tortilla und Bens Paella.

Rücklings legte sich Laura aufs Bett und musste den Bauch einziehen, um die Hose schließen zu können. Es war ihr etwas unangenehm, als ausgerechnet in dem Augenblick Ben das Zimmer betrat.

„Was machst du denn da?“, amüsierte er sich.

„Das ist wahrscheinlich das letzte Mal, dass ich diese Jeans anziehen kann.“

„Süße, lass das doch. Du solltest deinen Bauch nicht so einquetschen. Außerdem soll doch noch ein vorzügliches Abendessen reinpassen.“

Ben hatte recht! Die Jeans hatte sie seit Monaten nicht mehr angehabt, warum wollte sie sich dann heute hineinzwängen, wenn sie sich den Bauch vollschlagen wollten.

„Ich ziehe mich um“, beschloss Laura kurzerhand, schnappte sich ein paar Anziehsachen aus dem Kleiderschrank und verschwand im Bad. Es war eine Wohltat, die viel zu enge Hose wieder auszuziehen.

„Das gefällt mir ehrlich gesagt viel besser“, bemerkte Ben, als sie kurze Zeit später mit einem dunkelblauen Kleid wieder erschien, das einen breiten Gürtel in der Taille hatte und diese schön betonte. Das Kleid hatte sie mit ihrer Mutter zusammen ausgesucht, wobei sie gleich einer Meinung gewesen waren, was eine Seltenheit war. Laura fühlte sich in dem Kleid richtig hübsch, was auch nicht oft vorkam. Der Blauton harmonierte sehr gut mit ihren roten Haaren und ihrem hellen Teint.

Während Ben auf sie zutrat, um ihr einen Kuss zu geben, leuchteten seine Augen. Seine zweifarbigen Augen, an denen sie sich nie sattsehen konnte.

Da das Wetter seit dem Mittag regnerisch war, fuhren sie nicht mit Bens knallrotem Alfa Romeo, der bereits einige Jahre auf dem Buckel hatte und den er hütete wie seinen Augapfel. Nur bei Sonnenschein wurde dieser Wagen aus der Garage geholt. Daher nahmen sie an diesem Abend seinen kleinen Lieferwagen, mit dem er immer zum Fischmarkt fuhr. Zugegeben hatte Laura schon in Autos gesessen, die besser rochen, andererseits erinnerte sie der Wagen an ihre erste gemeinsame Fahrt.

Damals hatte Olivia organisiert, dass Ben sie mit nach Palma nahm, obwohl Laura ihn erst ein Mal gesehen hatte, wobei er auch noch recht abweisend zu ihr gewesen war. Sie konnte sich noch gut daran erinnern, krampfhaft überlegt zu haben, was sie mit ihm auf der Fahrt, die sich zog wie Kaugummi, reden sollte. Ben hatte demonstrativ das Radio eingeschaltet, was Laura als Zeichen deutete, dass er sich nicht mit ihr unterhalten wollte.

Nachdem sie auf der holprigen Landstraße eine Vollbremsung hinlegen mussten, da eine Ziege mitten auf der Straße stand, verlor Laura die Nerven. Sie fragte ihn, warum alle im Ort so abweisend zu ihr waren, und konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten.

Sie erklärte ihm, dass sie mit der Situation völlig überfordert sei, und sich wünschen würde, von den Bewohnern von Fingueras ein wenig unterstützt zu werden. Dies schien etwas in Ben zu bewirken, denn kurz darauf erschien er mit einigen Dorfbewohnern beim Hotel, die ihr versicherten, von nun an für sie da zu sein.

Bens unfreundliche Art ihr gegenüber hatte sich schlagartig gewandelt, doch von Liebe konnte noch keine Rede sein – davon waren sie meilenweit entfernt, obwohl er Laura auf den ersten Blick gut gefallen hatte.

Laura wusste, wann sie sich in ihn verliebt hatte. Wäre er bei ihrem ersten Treffen nicht so abweisend zu ihr gewesen, hätte sie vermutlich gesagt, es sei Liebe auf den ersten Blick gewesen. Doch sie glaubte, es war der Zeitpunkt, als sie ihn an diesem Tag auf dem Fischmarkt überraschte. Erst beobachtete sie ihn eine Weile von Weitem, um festzustellen, wie ungemein gut er aussah. Dann reagierte er äußerst freudig, sie zu sehen, und war zum ersten Mal nett zu ihr. In diesem Moment, und vermutlich bereits davor, hatte er ihr Herz erobert.

Doch wann hatte er sich in sie verliebt? Das interessierte sie brennend.


Kapitel 15

Ben fuhr die Strecke nach Ses Salines recht zügig, was in dem alten Lieferwagen, dessen Federung nicht mehr die Beste war, nicht gerade ein Vergnügen war.

„Müssen wir uns denn so beeilen?“, fragte Laura daher.

„Ich habe mordsmäßigen Hunger. Du nicht?“

„Es geht. Zumindest ist mir nicht mehr schlecht und ich kann mir immerhin vorstellen, etwas zu essen.“

„Du Arme!“ Liebevoll legte er seine rechte Hand auf ihren Oberschenkel und Laura merkte, dass er das Tempo drosselte. In gemächlichem Tempo fuhren sie von nun an durch die mallorquinische Landschaft, die Laura auch bei Regenwetter gefiel.

Aus irgendeinem Grund fühlte es sich anders an, wenn es hier regnete. In Deutschland hatte dies immer etwas Bedrückendes, hier aber änderte sich das Wetter schnell und Laura freute sich bei Regen für die Natur.

Die Landstraße war gesäumt von üppigen Plantagen. Laura liebte diese Strecke, die sie durch Olivenbäume linkerhand und Orangenbäume rechterhand führte.

Als sie durch das schmucke Städtchen Santanyi kamen, beschloss Laura, mal wieder zu dem Markt am Mittwochvormittag zu gehen, den sie besonders mochte. Sie sollte sich mehr Zeit für solche Dinge nehmen: Das tat ihrer Seele gut und lenkte sie von Gedanken über die Vergangenheit oder Sorgen vor der Zukunft ab.

Die Gegend war bekannt für die Steinbrüche, in denen ein besonders harter Kalksandstein gewonnen wurde. Dieser war schon zur maurischen Zeit ein begehrtes Material gewesen und auch beim Bau der Kathedrale von Palma eingesetzt worden. Das bereits von den Römern gegründete Städtchen Santanyi erlangte im Mittelalter unschöne Beliebtheit durch Angriffe von Piraten. Um diese abzuwehren, errichteten die Bewohner ab dem 14. Jahrhundert eine trotzige Stadtmauer, von der heute nur noch der imposante Torbogen übriggeblieben war. Durch diesen betrat man die Altstadt mit ihren hübschen Plätzen und Gässchen.

Südlich von Santanyi wurde die Natur etwas karger, was Laura aber nicht minder schön fand. Im Süden befanden sich viele Naturschutzgebiete um die ehemaligen Salzgärten von Ses Salines. Am südlichsten Punkt der Insel konnte man traumhafte Sonnenuntergänge erleben. Besonders gefiel Laura der prächtige Leuchtturm am Cap de Ses Salines, von dem aus sie oft Wanderungen in schöne Buchten in der Umgebung unternahmen.

Als sie im Ort Ses Salines ankamen, parkte Ben seinen Lieferwagen direkt bei dem kleinen Marktplatz. Um diese Jahreszeit fand man immer einen Parkplatz. Die Stadt wirkte anders als im Sommer, wenn massenhaft Touristen durch die hübschen Gässchen flanierten und die vielen kleinen Läden ihre farbenfrohen Sachen ausstellten.

Im Restaurant Casa Manolo wurden sie von dem Besitzer, der nicht Manolo, sondern Maurice hieß, empfangen. Dieser war ein langjähriger Freund von Ben, der sich sichtlich freute, ihn mal wieder in seinem Lokal begrüßen zu dürfen. Die beiden liefen sich vermutlich öfter auf dem Fischmarkt in Palma über den Weg, da das Restaurant für seine Fischspezialitäten bekannt war.

Tatsächlich waren Laura und Ben erst zwei Mal gemeinsam hier gewesen, was jedes Mal ein besonderer Abend für Laura gewesen war. Maurice hatte ihnen seinen schönsten Tisch, wie er mehrmals betonte, reserviert. Dieser befand sich etwas erhoben neben einem offenen Kamin, in dem ein kleines Feuerchen loderte.

Die Einrichtung des Restaurants war rustikal, wirkte aber trotzdem edel. Die urige Bodega hatte sich innerhalb kürzester Zeit vom Geheimtipp zum In-Lokal entwickelt. Jeden Tag wurden frische Tapas und Meeresfrüchte angeboten. Der Fisch schmeckte, als sei er vom Meer direkt auf den Teller gesprungen, wie Ben immer scherzhaft meinte.

Als Laura sich an den Tisch setzte, spürte sie, dass sie sich zum ersten Mal an diesem Tag entspannen konnte.

Glücklich schaute Ben sie an und nahm ihre Hand. Gerade als er etwas sagen wollte, wurden sie von Maurice unterbrochen, der ihnen eine Karaffe mit hausgemachter Sangria auf den Tisch stellte. So, wie sie es jedes Mal bestellten.

„Die geht aufs Haus!“, verkündete er und schenkte mit einer ausladenden Bewegung ein. „Lasst es euch schmecken!“, frohlockte er, bevor er die beiden wieder alleine ließ.

„Die musst du wohl alleine trinken“, kommentierte Laura, woraufhin Ben sie erst verständnislos anblickte, bis der Groschen fiel.

„Stimmt ja. Daran habe ich gar nicht gedacht. Du kannst natürlich nichts trinken.“

„Doch! Ich nehme die leckere hausgemachte Limonade“, entgegnete Laura und zwinkerte ihm zu. „Ich kann auch gerne nach Hause fahren“, fügte sie noch an, obwohl sie bisher erst einmal mit dem stinkenden Fischmobil gefahren war und dies alles andere als angenehm empfunden hatte.

„Warte mal, das haben wir gleich“, sagte Ben dann und rief Maurice noch einmal zu ihnen an den Tisch.

„Nimm dir ein Glas und trink einen Schluck mit uns!“, forderte er den Restaurantbesitzer auf, was sich dieser nicht zweimal sagen ließ. Guter Dinge setzte er sich zu ihnen und berichtete, was es für Köstlichkeiten auf der Tageskarte zu finden gab. Nebenbei trank er ordentlich von seiner Sangria.

„Problem gelöst“, kommentierte Ben, als Maurice wieder ging, um in der Küche nach dem Rechten zu sehen, und deutete auf die fast leere Karaffe. Dass Laura keinen Schluck getrunken hatte, war ihm gar nicht aufgefallen.

„Ich fahre dich gerne nach Hause“, sagte Ben und bestellte sich ein Mineralwasser.

Zugegeben hörten sich die Fischspezialitäten auf der Karte so köstlich an, dass es Laura schwerfiel, sich zu entscheiden.

Zur Vorspeise bestellte Ben „Croquetas de bacalao“, was Stockfisch-Kroketten waren, die er immer aß, wenn sie hier waren, dazu wählte er noch Serranoschinken und in Knoblauch eingelegte Oliven. Hierzu holte er sich zuvor Lauras Genehmigung ein.

„Wir haben uns heute schon genug geküsst“, kommentierte sie lachend. Auch ihr schmeckten die Knoblauch-Oliven köstlich.

Danach orderte Ben eine gemischte Fischplatte und Laura einen Salat mit Gambas, da sie keinen großen Hunger verspürte.

Nachdem sie die Tapas gegessen hatten, getraute sich Laura, Ben die Frage zu stellen, die ihr schon so lange im Kopf rumging.

„Wann hast du dich eigentlich in mich verliebt?“

„Wie meinst du das?“, hakte er nach, worüber Laura sich amüsierte, weil dies so typisch Mann war. Jede Frau hätte diese Frage sofort verstanden.

„Na, wann war dir klar, dass du dich in mich verliebt hast? Bei unserem ersten Treffen, etwas später, oder vielleicht erst vor ein paar Wochen?“, half sie ihm auf die Sprünge.

„Machst du Witze? Ich habe mich in dich verguckt, als ich dich das erste Mal sah.“

„Im Ernst? Warum warst du denn so unfreundlich zu mir?“

„Das war reine Schutzhaltung“, behauptete er und nippte an seinem Glas Wasser.

Laura blickte ihn stirnrunzelnd an, da sie ihm seine Antwort nicht abnahm.

„Frag Olivia! Oder glaubst du etwa, es war ihre Idee, dass wir gemeinsam nach Palma fahren?“

„Im Ernst?“, entfuhr es Laura, „sag jetzt nicht, dass du das geplant hattest.“

„Natürlich. Ich habe Olivia, kurz nachdem ich dich das erste Mal sah, gesagt, dass ich dich gerne näher kennenlernen würde, und zwar alleine. Dann kam ich auf die Idee mit Palma, und Olivia meinte, sie würde alles in die Wege leiten.“

So stolz, wie er sie anblickte, glaubte Laura ihm.

„Damals hätte ich nie gedacht, dass ich dir gefalle“, meinte sie nur.

„Pokerface“, kommentierte er und hob sein Glas zum Anstoßen.

Nachdem sie die vorzüglichen Hauptspeisen gegessen hatten, servierte Maurice ihnen einen Nachtischteller, zu dem er sie ebenfalls einladen wollte. Fast schien es, als wüsste er, warum sie hier waren. Konnte es sein, dass er gehört hatte, was sie zu besprechen hatten.

Das Thema um Weihnachten hatten sie relativ schnell abgehakt, da es nicht viel zu organisieren gab, außer dass ihre Eltern nach Fingueras kommen würden. Laura überlegte noch, wie sie ihre Freundin Ella überreden konnte, mitzukommen. Vielleicht wäre Weihnachten der richtige Anlass. Ella war momentan Single und musste sich an den Feiertagen auch nicht unbedingt um ihre Eltern kümmern, da sie drei Geschwister hatte, von denen manche selbst Kinder hatten.

Ella war recht bodenständig, hatte mittlerweile ihren eigenen Friseursalon in Heidelberg, und die beiden kannten sich bereits seit der Grundschule. Ihre beste Freundin hatte ihr damals viele hilfreiche Tipps gegeben, als es darum ging, nach Mallorca aufzubrechen, wobei sie selbst noch gar nicht viel gereist war in ihrem Leben.

Mehrmals hatte sie Ella gegenüber erwähnt, dass sie immer ein Zimmer für sie zur Verfügung hätte und sich sehr freuen würde, wenn sie sie auf der Sonneninsel besuchen würde, doch bisher ohne Erfolg.

Während des Nachtischs besprachen sie das nächste spannende Thema: ihre Hochzeit!

„Hast du eher Lust auf eine kleine Hochzeit oder ein rauschendes Fest?“, wollte Ben von ihr wissen, während er ihr eine mit Schokolade überzogene Erdbeeren anbot, die Laura mit einem Bissen in ihrem Mund verschwinden ließ.

„Gute Frage. Es kommt mir alles noch so irreal vor“, gab Laura ehrlich zu, „gestern wusste ich noch nicht einmal, dass ich schwanger bin, und nun sind wir fast verheiratet und haben bald eine kleine Familie.“

„Das stimmt“, bestätigte Ben und schaute ihr direkt in die Augen. Zuerst hatte Laura die Befürchtung, darin Zweifel zu sehen, so wie sie sie selbst in den letzten Tagen gehabt hatte, doch Bens Augen leuchteten geradezu vor Begeisterung.

„Egal, wie groß die Feier wird, wir brauchen auf jeden Fall diese mit Schokolade überzogenen Erdbeeren“, scherzte Laura und stibitzte sich eine weitere von dem Teller.

„Geht klar!“, versicherte ihr Ben, „wir laden einfach Maurice ein und bitten ihn, welche mitzubringen, und am besten noch seine Stockfisch-Kroketten.“

„Was gibt es denn zu lachen?“, erkundigte sich Maurice neugierig, als sich die beiden über ihre weiteren Menüvorstellungen köstlich amüsierten.

Was Ben seinem Freund hierauf erklärte, konnte Laura nicht verstehen, sah aber, dass sich Maurice damit zufriedengab.

„Eigentlich können wir gar keine kleine Feier machen. Das halbe Dorf wäre ja beleidigt“, überlegte Laura laut.

„Da hast du vermutlich recht.“

„Also ergreifen wir die Flucht nach vorne und laden einfach alle ein.“

„Die Trauung könnte in der kleinen Kirche von Fingueras stattfinden, mit einem anschließenden Paellaessen bei mir im Restaurant“, schlug Ben vor.

„Perfekt. Und alle Gäste, die von außerhalb kommen, können bei mir im Hotel übernachten.“

Eine Weile schwiegen die beiden und hingen ihren Gedanken nach, bis Ben die Stille unterbrach: „Laura Lange hört sich doch gar nicht schlecht an, was meinst du?“

Stimmt, darüber hatte sie noch gar nicht nachgedacht. Sie würde nach der Hochzeit nicht mehr Laura Lichter, sondern Laura Lange heißen. Ein komischer Gedanke, aber immerhin blieben ihre Initialen die gleichen.

„Laura?“, hakte Ben nach, da sie auf seine Frage nicht reagiert hatte.

„Ja, da könnte ich mich dran gewöhnen“, antwortete sie schnell und gab ihm einen Kuss.

„Wen laden wird denn alles ein?“, wollte sie darauf von ihm wissen.

„Also, wenn wir wirklich in Fingueras heiraten und nicht heimlich in Las Vegas, wird das eine ganz schön lange Liste. Du hast recht, jeder, der nicht eingeladen ist, würde sich vor den Kopf gestoßen fühlen.“

„Die nächste Frage wäre: Wann?“

„Das solltest du entscheiden. Du bist schließlich schwanger.“

„Pst!“, gab Laura erschrocken von sich, der es vorkam, als habe Ben den letzten Satz geradezu durch das ganze Restaurant gebrüllt.

„Wie wäre es im April? Da wäre ich Anfang sechster Monat, wenn ich richtig gerechnet habe. Zu der Jahreszeit könnten wir Glück mit dem Wetter haben, und das Hotel ist noch nicht voll, zumindest, wenn wir noch vor den Osterferien heiraten“, sagte Laura im Flüsterton.

„Lass mich mal auf meinen Kalender schauen.“

Eine Weile blickten beide auf Bens Terminkalender in seinem Telefon und entschieden sich für das zweite Wochenende im April. Hierauf stießen sie zufrieden miteinander an. Laura war glücklich, so reibungslos eine gute Lösung gefunden zu haben. Überhaupt fand sie Ben äußerst unkompliziert und konnte sich nicht vorstellen, jemals mit ihm zu streiten.

Zwar kannte sie auch seine ruppige Seite, die sie in den ersten Tagen kennengelernt hatte, aber dieser Ben gefiel ihr viel besser. Ben Lange, ihr zukünftiger Ehemann.


Kapitel 16

Zum ersten Mal seit Tagen fühlte sich Laura rundum glücklich, als sie wieder beim Hotel ankam. Zwar musste Ben noch mal ins Restaurant, um bei der Abrechnung zu helfen, doch auch Laura wollte bei Olivia nachfragen, wie der Abend gelaufen war.

Sie fand diese, wie so oft, in der Küche, wo sie Geschirr aus der Spülmaschine räumte. Als Laura ihre Freundin betrachtete, tat sie ihr leid. Es war wirklich viel Arbeit, die immer an ihr hängenblieb, vor allem, wenn sie, wie an diesem Tag, keine Hilfe hatte. Augenblicklich bekam Laura ein schlechtes Gewissen, den Abend frei genommen zu haben.

„Ah, da bist du ja.“ Olivia lächelte sie an. Tatsächlich hatte sie ihre treue Arbeitskraft noch nie schlecht gelaunt erlebt, nur manchmal traurig, vor allem wenn sie über ihre Vergangenheit sprach.

„Hattet ihr einen schönen Abend?“

„Ja, das Essen bei Maurice war wieder vorzüglich“, erwiderte Laura, „aber ehrlich gesagt, habe ich ein schlechtes Gewissen, wenn ich dich hier so arbeiten sehe.“

„Nun rede keinen Quatsch. Das ist doch mein Job. Außerdem mache ich das gerne.“

„Wir sollten wirklich einen zweiten Koch oder Köchin anstellen, oder zumindest eine weitere Aushilfskraft für die Küche“, entschied Laura, die wusste, dass sie in nächster Zeit vermutlich öfter ausfallen würde.

„Da hätte ich nichts dagegen“, antwortete Olivia und begann, das Geschirr in die Regale zu räumen.

„Du siehst hübsch aus! Das Kleid steht dir unheimlich gut.“

„Vielen Dank. Kann ich noch etwas helfen?“

„Nein, alles erledigt. Du könntest höchstens auf die Terrasse gehen, da sitzen noch zwei Paare, die morgen abreisen und sich bestimmt freuen würden, dich noch mal zu sehen.“

„Gute Idee. Was trinken Sie?“

„Die Frauen Sangria und die Männer San Miguel Bier“, antwortete Olivia, während sie die Küchenablage abwischte. Wenn Olivia die Küche verließ, sah diese immer blitzblank aus. Sie verschob nichts auf den nächsten Tag oder ließ etwas liegen. Das war einfach nicht ihre Art.

Laura ging zu dem übergroßen Kühlschrank, in dem die Getränke aufbewahrt waren, und schnappte sich eine Karaffe der hausgemachten Sangria und zwei Flaschen Bier. Hierauf bedankte sie sich bei Olivia für den Tipp und machte sich auf den Weg zur Terrasse.

Als sie diese betrat, war sie angenehm überrascht, wie gemütlich der Außenbereich mittlerweile war. Lange hatte sie an der perfekten Beleuchtung gefeilt und war nun endlich zufrieden.

Verschiedene Pflanzen und kleine Bäumchen, die in Terrakottatöpfen auf der Terrasse standen, hatte sie mit Pepes Hilfe nett beleuchtet. Außerdem hatte sie einige Lichterketten zur Dekoration aufgehängt und Teelichter aufgestellt. Kerzen konnte man abends nicht anzünden, da zu dieser Zeit oft der Wind zunahm, der die Kerzen löschte, und man anschließend nur Ärger damit hatte, das Wachs wieder vom Tisch zu bekommen.

Um die Feuerstelle, die sie ebenfalls hatte neu errichten lassen, saßen die zwei Ehepaare, die aus Hamburg stammten und sich angeregt unterhielten. Vor ihnen lag Emma, als wolle sie die Gruppe beschützen. Im Hintergrund lief leise spanische Musik, und Laura musste zugeben, dass man es sich hier gutgehen lassen konnte.

„Frau Lichter!“, rief einer der Männer, als er sie erblickte, während Emma aufsprang, um sie zu begrüßen. Nachdem Laura die Getränke verteilt hatte, bedankten sich die Gäste übermäßig bei ihr und begannen mit Lobeshymnen über das Hotel und die Gegend. Natürlich tat es gut, so viel Lob zu hören. Laura war immer froh, wenn sich ihre Gäste bei ihr wohlfühlten.

Zum Glück hatte sie es bisher nur zweimal erlebt, dass Gäste unzufrieden waren, was sich aber schnell wieder hatte einrenken lassen, zumindest bei der einen Familie, die sich beschwert hatte, dass das Zimmer nicht kleinkindgerecht sei. Nur wenige Stunden später hatte Laura alle Steckdosen gesichert und weitere Vorkehrungen getroffen, die von den Eltern gewünscht worden waren. Insgeheim hatte sich Laura gewundert, weil die Eheleute bereits öfters in dem Hotel gewesen waren und die Zimmer kannten. Vermutlich sah man seine Umgebung mit neuen Augen, sobald man Kleinkinder hatte.

Der andere Gast hatte über das schlechte Wetter gemeckert, woran Laura nun wirklich nichts hatte ändern können.

Während sie sich kurz zu den Stammgästen setzte, merkte sie, dass die Übelkeit, die sie den ganzen Tag über verschont hatte, zurückkehrte. Mit der Ausrede, noch etwas erledigen zu müssen, zog sie sich bald zurück.

Laura beschloss, noch einen kleinen Abendspaziergang mit Emma zu unternehmen. Vielleicht würden ihr die frische Luft und die Bewegung guttun.

Als sie an den menschenleeren Strand trat, atmete sie tief ein. Automatisch musste sie an den ersten Abend denken, als sie hier angekommen und im Stockdunkeln über das Grundstück gegangen war. Damals hatte sie gehörig Angst gehabt. Doch heute fühlte sie sich sicher, gerade, wenn Emma bei ihr war.

Gedankenverloren spazierte sie über den Strand und lauschte dem gleichmäßigen Geräusch der Wellen. Der Regen hatte aufgehört und sie spürte den nassen Sand unter ihren Füßen, was sie angenehm fand.

„Was für ein herrlicher Abend“, flüsterte Laura, als ihr etwas auffiel, das neu am Strand war. Mitten auf dem Badestrand stand ein Betonklotz, an dem etwas befestigt war, das aussah wie ein Verkehrsschild.

Neugierig ging sie darauf zu und konnte nicht glauben, was sie sah. Tatsächlich stand dort ein Schild, auf dem ein Hund abgebildet war, der mit einem großen roten Kreuz durchgestrichen war. Darunter stand in schwarzen Buchstaben „perros prohibidos“. Sie wusste, was das bedeutete. Es hieß: Hunde verboten.

Tatsächlich waren während der Saison an den meisten Stränden Hunde unerwünscht, oder mussten angeleint werden. Aber in dieser Bucht sah man das etwas lockerer. Gerade jetzt zum Saisonende, wo kaum noch Leute am Strand unterwegs waren, konnte man seinen Hund frei laufen lassen. Bisher zumindest.

Sofort war Laura klar, dass sie dies den Männern vom Interhotel zu verdanken hatte. Das war es wohl gewesen, was sie heute Morgen besprochen hatten.

Wut kochte in ihr hoch und sie versetzte dem Schild einen ordentlichen Tritt. Augenblicklich schoss ein Schmerz durch ihren Fuß, was sie noch zorniger machte.

Während Emma den Betonklotz neugierig beschnupperte, schaute sich Laura um, ob sie von jemandem beobachtet wurde.

Wer konnte dieses Schild aufgestellt haben? Und durfte man das überhaupt: einfach so ein Warnschild aufstellen? Sofort war Laura klar, dass sie etwas dagegen unternehmen musste. Unmöglich konnte es sein, dass sie ihre Hündin nicht mehr an ihren hauseigenen Strand mitnehmen durfte. Das war ein absolutes Unding!

Am liebsten wäre Laura gleich zum Interhotel gegangen und hätte diesem Raul Castro ordentlich die Meinung gegeigt. Doch sie durfte nicht voreilig handeln und sollte sich erst erkundigen, wer tatsächlich das Schild aufgestellt hatte.

Emma schien ihrer Meinung zu sein. Sie beschnupperte den Betonklotz und bellte ihn kurz an.

„Recht hast du! Schimpf das dumme Ding nur aus!“, lobte Laura sie und ging mit Wut im Bauch wieder zurück. Immerhin war die Übelkeit der Wut gewichen.

In ihrer kleinen Wohnung angekommen, versuchte sich Laura, krampfhaft abzulenken, was ihr nicht gelingen wollte. Dauernd musste sie an das Verbotsschild denken. Kurz überlegte sie, ob sie Ben eine Textnachricht schicken sollte, um ihn darüber zu informieren, entschied sich jedoch dagegen. Sie beschloss, auf ihn zu warten, um ihm die Neuigkeiten persönlich zu berichten.

Laura legte sich aufs Bett, um noch ein wenig fernzuschauen, bis Ben zurückkam. Die Ablenkung konnte sie gut gebrauchen. Am meisten ärgerte sie, dass wegen des dämlichen Schildes dieser schöne Tag so unerfreulich endete.

Sie versuchte, ihre Gedanken wieder auf den besonderen Abend mit Ben und ihre Zukunftspläne zu lenken, was ihr für einen Moment gelang. Kurz darauf war sie eingeschlafen.


Kapitel 17

Als Laura am nächsten Morgen erwachte, blickte sie neben sich und sah Ben, der noch tief und fest schlief. Eine Weile betrachtete sie ihn und musste feststellen, dass sie schon viele Kleinigkeiten an ihm genau kannte und liebte, wie zum Beispiel den Leberfleck auf seinem Ohrläppchen, den man von Weitem für einen Ohrring halten konnte, und die kleine Narbe auf seiner Wange.

Laura beschloss, ihn an diesem Morgen nicht zu wecken, so wie er es gestern mit ihr getan hatte. Vermutlich war er noch lange im Restaurant gewesen. Sie wunderte sich, dass sie ihn nicht hatte hereinkommen hören.

Möglichst leise stand sie auf und musste sich erstmal an der Bettkante festhalten, da ihr schwindelig wurde. Offensichtlich war sie zu schnell aufgestanden. Und, da war sie wieder: die morgendliche Übelkeit.

Sie beschloss, sich einen Pfefferminztee zu machen, und diesen auf dem Balkon zu trinken. Sie musste sich wohl daran gewöhnen, den Tag etwas langsamer angehen zu lassen. Als Laura ins Freie trat und zum Strand blickte, fiel ihr wieder ein, was sie am gestrigen Abend so aufgeregt hatte. Sogar von hier aus konnte sie das Hundeverbotsschild erkennen, was erneut ihr Blut in Wallung brachte. So eine Sauerei!

„Guten Morgen, meine Schöne“, vernahm sie in dem Moment Bens Stimme hinter sich, „wie geht es dir heute?“

„Eigentlich ganz gut, und dir? Warst du gestern noch lange im Restaurant?“

„Ja, ich habe meiner Mutter bei der Abrechnung geholfen und dann noch mit ein paar Stammgästen zusammengesessen.“

Laura konnte ihm ansehen, dass er etwas auf dem Herzen hatte, was er loswerden wollte. Mit einem Mal wusste sie, was es war.

„Du hast deinen Eltern von der Schwangerschaft erzählt, stimmt’s?“

„Nur meiner Mutter, die es allerdings mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit meinem Vater sagen wird“, gestand Ben und schaute sie dabei an wie ein kleiner Junge, der bei einem Streich erwischt wurde. „Es lag vielleicht an der Sangria, die ich getrunken hatte, und ich bin einfach ein wahnsinnig schlechter Lügner.“

„Das merke ich!“, parierte Laura lachend, die froh darüber war, dass er gleich die Wahrheit sagte. Wie leicht hätte er sie anlügen können, damit sie beruhigt gewesen wäre. Viel lieber war ihr, dass Ben gar nicht erst mit irgendwelchen Lügengeschichten anfing.

„Es ist schon okay“, sagte sie daher, während sie ihn umarmte, „Olivia muss ich es auch bald sagen. Vielleicht schaffen es deine Eltern ja, dichtzuhalten.“

„Das hat meine Mutter zumindest hoch und heilig versprochen.“

„Na ja, wenn sie es so gut für sich behalten können wie du, weiß es bald der ganze Ort, aber ehrlich gesagt, haben wir gerade ganz andere Probleme ...“

„Was ist denn los?“ Ben schaute sie erschrocken an.

Laura versuchte, sich ihre Wut nicht anmerken zu lassen, während sie Ben von den unschönen Neuerungen am Strand erzählte.

„Das kann doch nicht wahr sein!“, entfuhr es Ben, nachdem sie zu Ende berichtet hatte.

„Was können wir denn dagegen tun?“, wollte Laura aufgelöst wissen.

„Das lass mal meine Sorge sein, Schatz“, versicherte Ben und gab ihr einen Kuss auf die Stirn, „ich gehe nachher gleich zum Rathaus und mache mich schlau, wer das veranlasst hat. Zur Not spreche ich mit Rodrigo darüber.“

Rodrigo war der Vizebürgermeister, den Ben schon seit vielen Jahren kannte. Sicherlich würde er von ihm eine verlässliche Auskunft bekommen. Das „Rathaus“ von Fingueras war in einem Zimmer neben der Polizeistation untergebracht. Wenn Laura das winzige Büro mit den meisten Rathäusern in deutschen Städten oder dem in Palma verglich, tat ihr Fingueras ein bisschen leid. Das Heidelberger Rathaus war ein imposantes, im barocken Stil erbautes Gebäude, das am Marktplatz, im Herzen der Altstadt, lag. Gegenüber der prunkvollen Heiliggeistkirche aus rotem Sandstein und mit einem ansehnlichen Herkules-Brunnen vor dem Eingang war es ein Hingucker auf allen Hochzeitsfotos. Das Rathaus von Fingueras hatte nichts Prunkvolles, aber wer brauchte das schon, um sein Auto anzumelden oder sich über ein Schild am Strand zu beschweren?

Dafür war die kleine Kirche im Ort, in der sie heiraten wollten, umso hübscher.

„Ich wollte jetzt zum Strand gehen. Was machen wir denn so lange mit Emma? Muss ich sie dann hierlassen?“, überlegte Laura.

„Kommt gar nicht in die Tüte. Du nimmst Emma mit. Ich dusche schnell und komme gleich nach. Sollte sich jemand beschweren, kläre ich das.“

Kurz darauf machte sich Laura mit der Schäferhündin auf den Weg und versuchte, das Schild so gut wie möglich zu ignorieren. Natürlich konnte sie verstehen, dass Hunde am Strand angeleint sein sollten. Auch sie ließ Emma nicht frei laufen, wenn Leute am Strand waren. Aber dass Hunde hier von nun an gänzlich verboten sein sollten, war neu. Ausgerechnet an ihrem Hausstrand sollte das so sein? Das ärgerte sie ungemein!

Gerade als sie es sich auf einem Felsen am Rand der Bucht bequem gemacht hatte, um Emma ihr Stöckchen zu schmeißen, bemerkte sie den Mann, der beim Interhotel auf die Terrasse trat. Diesmal war sie zu weit weg, um zu erkennen, wer es war. Zumindest glaubte sie nicht, dass es Raul war.

Laura beschloss, sich Gewissheit zu verschaffen, und stand auf, um mit dem Mann zu reden. Während sie über den Strand zur anderen Seite der Bucht ging, ließ sie ihn nicht aus den Augen. Auch er folgte ihr mit seinen Blicken. Als Laura dann nah genug war, sodass sie ihm hätte etwas zurufen können, drehte sich der Fremde abrupt um und verschwand. Wieder überkam Laura ein Schauder. Mittlerweile musste sie nur zu dem Hotel blicken, um ein ungutes Gefühl zu bekommen – daran hatte sich leider nichts geändert.

Zwar konnte Laura nicht sagen, ob es der Mann war, den sie gestern mit Raul Castro gesehen hatte, doch sein Verhalten ließ dies vermuten.

Sie beschloss, im Internet zu recherchieren, wer mittlerweile die Geschäftsführung des Interhotels innehatte. Noch wusste sie nicht, ob sie es tatsächlich den beiden Männern zu verdanken hatte, dass dieses Schild hier stand, aber sie war sich ziemlich sicher.

Als Ben kurz darauf zum Strand kam, erzählte sie ihm, was gerade passiert war, woraufhin er sich gleich auf den Weg machte, um bei der Stadtverwaltung Klarheit zu bekommen. Emma nahm er mit, um zu verdeutlichen, was er von dem Schild hielt.

Laura beschloss, auf ihr morgendliches Yoga zu verzichten. Sie hatte einiges zu tun und wollte unbedingt mit Olivia sprechen. In dem Hotel befanden sich momentan kaum Gäste, erst zum Wochenende würden wieder einige anreisen, was Laura ganz recht war, da sie sich nach wie vor nicht hundertprozentig fit fühlte.

Für diesen Tag hatte sich Laura vorgenommen, die herbstliche Dekoration im Hotel auf eine vorweihnachtliche umzustellen. Zumindest wollte sie die zahlreichen Kürbisse wegräumen und durch Tannenzweige und Weihnachtssterne ersetzen. Für mehr Weihnachtsdekoration war es noch zu früh, was ihre Mutter wahrscheinlich anders sehen würde.

Als hätte Olivia ihr Vorhaben geahnt, fand Laura sie im Speisesaal, wo sie gerade alle Kürbisse auf ein Tablett gestellt hatte.

„Guten Morgen“, begrüßte sie Laura fröhlich, „ich glaube, die haben ausgedient. Die Kühe von dem Bauern vorm Ort sind ganz verrückt danach. Ich bringe sie ihm später vorbei.“

Tatsächlich schaffte es Olivia, fast allen organischen Müll des Hotels zu verwerten. Daher hatten sie seit ein paar Monaten auch sechs Hühner anstatt einer Biotonne. Zuerst war Laura nicht sehr begeistert gewesen, Hühner anzuschaffen, da sie fand, dass man sich schon um genug Tiere rund um das Hotel kümmern musste. Als sie dann allerdings sah, mit welcher Begeisterung ihr Luna und Juan schilderten, welche Vorteile diese Tiere hätten, und gemeinsam mit Pepe einen Stall bauen wollten, gab sie klein bei.

In Nullkommanichts hatten die drei einen ansehnlichen Stall im hinteren Teil des Gartens errichtet, dem sie einen flotten roten Anstrich verpassten, und diesen Laura sichtlich stolz präsentierten. Die Auswahl der Hühner erfolgte von Olivia nach eingehendem Studium der verschiedenen Rassen, wie sie erklärte. Sie entschied sich für Plymouth Rock Hühner, die besonders hübsch aussahen mit ihren schwarzen Federn und den weißen Pünktchen, was allerdings nicht der Grund war, warum sie diese wählte. Laut Olivia waren sie schnell zutraulich und friedlich, was bei Hühnern besonders wichtig war, wie sie betonte. Außerdem legten sie auch im Winter Eier und waren äußerst produktiv mit fast zweihundert Eiern im Jahr.

Nun, da sie die Hühner schon eine Weile hatten, konnte Laura sich nicht mehr vorstellen, sie anfangs nicht gewollt zu haben. Noch nie in ihrem Leben hatte sie etwas mit Hühnern zu tun gehabt und war angenehm überrascht, was für gewitzte und charakterstarke Tiere es waren. Jedes war unterschiedlich und manche zutraulich wie eine Katze. Wenn sie die Hennen frei rumlaufen ließen, konnte es durchaus passieren, dass sich die ein oder andere zu ihr gesellte und es sich sogar auf ihrem Schoß bequem machte. Auch den Hotelgästen schien dies zu gefallen.

Darüber hinaus schmeckten die Eier der glücklichen, frei laufenden Hühner um einiges besser als die aus dem Supermarkt.

„Du siehst so blass aus. Ist alles in Ordnung?“, fragte Olivia, nachdem sie sie genauer betrachtet hatte.

„Wir haben erneut Ärger mit dem Hotel gegenüber.“

„Was ist denn nun schon wieder los? Ich dachte, es sei alles geklärt ...“

„Sie haben auf dem Strand ein Schild aufgestellt, dass Hunde von nun an dort verboten sind. Zumindest bin ich mir ziemlich sicher, dass die Initiative vom Interhotel kommt, denn gestern habe ich Raul und einen anderen Mann auf der Terrasse beobachtet, die Pläne zu schmieden schienen, und das ist wohl das Ergebnis.“

„Wie ärgerlich!“, fand auch Olivia und ging auf sie zu, um sie zu umarmen. Laura wusste, dass Olivia bereits viel länger unter den Intrigen des Interhotels zu leiden hatte. Schlussendlich hatte ihr dies ihre geliebte Chefin und Freundin Phillis genommen. Doch eigentlich dachten sie, nun wäre Ruhe und man könne in Frieden als Nachbarn leben.

„Komm, setz dich. Ich bringe dir einen Kaffee“, sagte sie mütterlich.

„Lieber einen Tee, wenn das geht.“

Kurz blickte Olivia ihre Freundin leicht irritiert an, da sie sonst morgens immer einen Latte macchiato trank, ging aber in die Küche, um Tee zuzubereiten. In der Zwischenzeit räumte Laura weitere Herbst- und Halloweendekoration weg. Die von Olivias Kindern gebastelten Sachen wollte sie natürlich aufheben und packte diese in eine Kiste, in der sich schon allerhand Basteleien befanden.

Als Olivia wiederkam, trug sie ein Tablett, auf das sie ein hübsches Teeservice, einen Teller mit Keksen und etwas Obst gestellt hatte. Sie wusste einfach, wie man seine Freunde verwöhnte.

„Was macht ihr nun?“, wollte sie dann wissen.

„Ben ist bereits zum Bürgeramt gegangen, um mit Rodrigo zu sprechen.“

„Da drücke ich ihm die Daumen ...“

„Wie meinst du das?“

„Ich habe das Gefühl, Rodrigo ist nur ein Handlanger unseres Bürgermeisters, der keinerlei eigene Entscheidungskraft hat. Erinnerst du dich an das Straßenfest, das wir für Phillis arrangieren wollten … Es wurde nicht genehmigt.“

Natürlich erinnerte sich Laura. Sie hatten sich damals sehr darüber aufgeregt, dann aber einfach eine Gedenkfeier im Hotel abgehalten.

„Du meinst, das war alleine die Entscheidung von Alejandro?“ Laura musste zugeben, dass sie den Bürgermeister von jeher etwas unsympathisch gefunden hatte. Er wirkte aufgesetzt, irgendwie undurchsichtig. Damals behauptete er, das Fest könne aus Sicherheitsgründen nicht abgehalten werden, da zu viele Leute erscheinen würden und die Zufahrt für die Feuerwehr blockiert werden würde. Auch Rodrigo betete dies nach, und sie konnten nichts dagegen unternehmen.

„Dann hoffen wir mal, dass Ben etwas ausrichten kann“, meinte Laura zerknirscht.

„Und ansonsten? Mal abgesehen von dem Schild siehst du sehr glücklich aus in den letzten Tagen“, fand Olivia und legte eine Hand auf die ihre.

Mit einem Mal konnte Laura nicht mehr an sich halten. Hätte sie ihrer Freundin nun eine Lügengeschichte aufgetischt, warum es ihr angeblich so gut ging, hätte sie sich wie eine Verräterin gefühlt.

„Ich bin schwanger!“, platzte sie daher heraus.

Zuvor hatte sie sich überlegt, ihr die halbe Wahrheit zu sagen, aber was sollte das sein? Ich bin ein bisschen schwanger? Halbschwanger?

„Mein Gott, Laura, das ist ja wunderbar!“, rief Olivia aus und war augenblicklich aufgesprungen, um sie zu umarmen.

„Findest du es nicht etwas übereilt?“, tat Laura ihre Bedenken gleich kund.

„Ach was“, winkte Olivia ab, „ihr beide seid wie füreinander geschaffen. Das spüre ich.“

Es war schön, diese bekräftigenden Worte von ihr zu hören. Dankbar umarmte Laura sie noch einmal und hielt sie eine Weile fest.

„Was ist denn hier los?“, vernahmen sie in dem Moment Pepes Stimme, der durch die Terrassentür hereinkam und sie beobachtet zu haben schien.

„Ist jemand gestorben?“, wollte er wissen, da er wohl davon ausging, sie würden sich gegenseitig trösten.

„Nein ...“, antwortete Laura, der auf die Schnelle kein Grund einfiel, warum sie sich so innig in die Arme geschlossen hatten.

„Ich habe Laura nur getröstet, weil das Interhotel sie anscheinend immer noch nicht in Ruhe lässt“, konterte Olivia äußerst geschickt und zwinkerte ihr zu.

„Was haben sie nun schon wieder gemacht?“, interessierte sich Pepe und setzte sich zu ihnen. Nachdem sie ihm die Geschichte erzählt hatten, fluchte er erst einmal etwas auf Spanisch, was Laura nicht verstand.

„Wenn Ben nichts bei Rodrigo erreicht, gehe ich persönlich rüber zu diesem Lackaffen und geige ihm meine Meinung, nachdem ich das Schild vom Strand entfernt habe“, übersetzte Olivia Pepes Wutrede, worüber Laura lachen musste.

„Es wird sich sicher alles klären“, behauptete sie, wobei ihr ganz andere Gedanken durch den Kopf gingen. Zwar verriet sie ihre Bedenken nicht, da sie die beiden nicht verängstigen wollte, aber vermutlich schossen Olivia und Pepe oft ähnliche Gedanken durch den Kopf.

Als Laura vor einem halben Jahr alleine in dem Hotel gewesen war, hatte jemand versucht, über die Terrassen einzubrechen, dessen war sie sich gewiss.

Sie war in Phillis’ Wohnung gewesen, um sich bettfertig zu machen und hatte plötzlich das laute Geräusch von zersplitterndem Glas gehört. Sofort war ihr klar, dass jemand im Hotel sein musste. Sie hatte panisch Ben angerufen, der in Windeseile von seinem Restaurant zu ihr kam.

Außer einigen zerbrochenen Blumentöpfen auf der Terrasse konnten sie anschließend nichts finden. Allerdings war die Frage, woher diese Zerstörung kam, nie geklärt worden. Es hatte weder der Wind noch eine Katze sein können.

Mutig wie ein Löwe hatte Ben sich auf die Suche nach dem Eindringling gemacht – vergebens. In dieser Nacht war Ben bei ihr geblieben, nur zum Schutz natürlich, was er für ihren Geschmack etwas zu oft betonte. Brav hatte Ben sich auf das Sofa im Wohnzimmer gelegt und dort geschlafen, was Laura ein Gefühl von Sicherheit gab.

Damals war sie ihm unendlich dankbar, dass er ihr zur Hilfe geeilt war. In dem Moment waren ihre Sorgen so groß, dass sie gar keine Gedanken an eine romantische Nacht mit ihm verschwendete. Zumindest nicht allzu viele, denn sie musste zugeben, dass ihr Ben verdammt gut gefiel.

Seinerzeit war sich Laura sicher, dass der Mann in Schwarz, der sie ständig beobachtete, der Übeltäter war. Als sie dann allerdings herausfand, dass der Beobachter Olivias Ex war, fragte sie ihn direkt, ob er in der Nacht versucht hatte, in das Hotel einzudringen. Alessio beteuerte, dass er dem Hotel niemals zu nah gekommen war und keinerlei Absicht hatte, dort einzubrechen oder jemandem Schaden zuzufügen. Er wollte lediglich seine Kinder sehen.

Laura nahm ihm dies ab, womit allerdings offenblieb, wer damals versucht hatte, in das Hotel einzubrechen.

Noch eine weitere Tatsache fand Laura äußerst besorgniserregend. Ihre Großtante Phillis hatte vor gut einem Jahr einen Kaufinteressenten ausfindig gemacht, nachdem die Betreiber des Interhotels und die Maklerfirma sie so weit getrieben hatten, dass sie das Hotel verkaufen wollte. Nur sollten die Übeltäter nicht in den Besitz ihres Anwesens kommen, das stand für Phillis fest. Der private Interessent hatte sich mehrmals das Hotel angeschaut, wie Olivia berichtet hatte, und schien durchaus angetan.

Dann war der Käufer jedoch von dem einen auf den anderen Tag abgetaucht. Natürlich könnte man meinen, er habe kalte Füße bekommen oder es sich anders überlegt, aber nachdem Laura wusste, zu was die Hotelbetreiber fähig waren, zweifelte sie daran, dass dieser sich aus freien Stücken nicht mehr gemeldet hatte. Laura vermutete, dass sie ihm Geld geboten hatten, damit er sein Angebot zurückzog.

Natürlich wollte Laura wissen, was wirklich passiert war und hatte Nachforschungen angestellt, soweit es ging zumindest. Olivia hatte ihr erzählt, dass der Interessent aus Russland stammte, sein Name Nika Popow war und er Phillis ein überaus lukratives Angebot unterbreitet hatte. Laura fand, dass sich diese Geschichte auch nicht ganz lupenrein anhörte.

Bei ihrer Recherche nach Herrn Popow hatte sie sogar die Hilfe von Lopez Garcia, dem Polizisten, der nach Phillis’ Tod in die Stadt Pollença versetzt worden, mittlerweile aber wieder in Fingueras tätig war, bekommen. Doch leider waren ihre Nachforschungen ergebnislos gewesen.

Damals hatte sie zu viele andere Baustellen gehabt, um die sie sich kümmern musste, sodass sie das Thema irgendwann ad acta gelegt hatte.

Laura versuchte, nicht mehr daran zu denken, was ihr nicht immer gelang, gerade an Tagen wie heute, wo sie erneut das Gefühl hatte, dass Interhotel könne mit seinen Intrigen wieder beginnen.

Obwohl sie Raul Castro eigentlich für einen ehrenhaften Mann hielt, hatte sie dem Frieden nie ganz getraut. Nun wusste sie, warum.
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Nachdem Pepe gegangen war, warteten die beiden Frauen noch eine Weile, bis sie wieder ihre Köpfe zusammensteckten und tuschelten.

„Mein Gott, Laura, das ist so aufregend. Ich freue mich für euch!“

„Du bist die Erste, die es erfährt. Von mir zumindest. Ben hatte gestern ein paar Sangrias zu viel getrunken und es seinen Eltern erzählt, was ich ihm aber nicht übelnehme.“

„Ich sage es niemandem!“, versicherte Olivia sofort, „in welcher Woche bist du denn?“

„Keine Ahnung. Ich habe gestern den Schwangerschaftstest gemacht.“

„Also in der fünften.“

„Da erinnerst du mich daran, dass ich heute die Ärztin anrufen muss.“

„Da bekommst du bestimmt erst in drei bis vier Wochen einen Termin. Das ist hier leider so.“

„Wieso das denn?“

Als Olivia hierauf schwieg, wusste Laura den Grund.

„Weil davor noch viel passieren kann, stimmt’s?“

„Einmal das und sie können vorher noch keinen Herzschlag nachweisen.“

„Ich habe gelesen, dass das kleine Herz schon ab der fünften Woche schlägt.“

„Ja, beim Ultraschall kann man es aber erst etwas später sehen.“

„Verstehe …“ Laura konnte nicht umhin, ein wenig enttäuscht zu sein.

„Mache den Termin trotzdem heute aus, vielleicht kannst du ja schon früher hingehen.“

Laura vertraute ihrer Ratgeberin. Schließlich hatte sie mit ihren beiden Schwangerschaften schon Erfahrung.

„Wir wollen im April heiraten!“, kam Laura dann auf das nächste aufregende Thema zu sprechen.

„Wow. Ihr macht ja gleich Nägel mit Köpfen. Ich helfe dir, wo ich kann“, versicherte Olivia schnell, bevor eine Gruppe von Gästen den Speisesaal betrat. Zuerst dachte Laura, die Hotelgäste wollten ein verspätetes Frühstück, was Olivia ihnen sicherlich gerne zubereitet hätte, doch sie wollten nur wissen, wann sie am nächsten Tag der Shuttlebus abholen würde. Olivia nahm sich der Gäste an und ging mit ihnen zur Rezeption, um Mario anzurufen, der ein privates Shuttleunternehmen hatte und die Hotelgäste zum Flughafen fuhr und abholte.

Währenddessen hing Laura ihren Gedanken nach und blickte hinab auf die wunderschöne Bucht von Fingueras. Sie konnte sich noch gut daran erinnern, wie begeistert sie gewesen war, als sie das türkisblaue Wasser und die windschiefen Pinien auf den Felsklippen das erste Mal gesehen hatte. Diese Begeisterung hatte sich kein bisschen gemindert. Nach wie vor konnte sie sich an der schönen Natur nicht sattsehen.

Als Olivia wiederkam, überschlug sie sich gleich mit Hochzeitsplanungen. In der kurzen Zeit musste sie sich einige Gedanken darüber gemacht haben, denn sie hatte bereits einen ganzen Menüplan im Kopf.

„Gestern haben Ben und ich schon darüber gesprochen. Wir wollen wahrscheinlich nach der kirchlichen Trauung in seinem Restaurant essen. Aber keine Sorge, du bekommst genug zu tun, da alle Gäste von außerhalb hier übernachten, und wir vermutlich hier weiterfeiern werden.“

„Du hast Angst, dass ich beleidigt bin, wenn ihr im La Paella feiern wollt. Das bin ich keinesfalls“, wehrte Olivia lachend ab und fügte noch an: „Aber kann ich mich bitte mit der Hochzeitsdeko hier im Hotel austoben?“

„Nichts lieber als das!“

„Jetzt weiß ich auch, warum es dir gestern so schlecht ging“, schlussfolgerte Olivia, „du warst ja ganz grün um die Nase. Am besten gibst du so schnell wie möglich die Anzeigen auf, damit du Unterstützung bekommst.“

„Ja, das werde ich tun. Übrigens habe ich schon eine Antwort für die Stelle in der Küche. Möchtest du sie sehen?“

„Mir ist jeder recht, der ein Messer in der Hand halten kann“, witzelte Olivia.

„Der Bewerber hört sich nicht schlecht an. Er hat Erfahrung als Koch, ist schon etwas älter und könnte dich bestimmt gut unterstützen.“

„Die Bewerbung brauche ich gar nicht zu sehen“, beschloss Olivia, „den kannst du gleich einladen. Wir können in der nächsten Zeit jede Unterstützung gebrauchen.“

Die nächsten Stunden war Laura damit beschäftigt, weitere Anzeigen für Jobangebote aufzugeben und den Bewerber einzuladen. Hiernach arbeitete sie eingegangene Reservierungen ab, die größtenteils für das nächste Jahr waren.

Eine Anfrage überraschte sie. Tatsächlich wollte ihr ehemaliger Chef über Weihnachten mit seiner Familie herkommen. Den Job in der Marketingabteilung einer Softwarefirma hatte sie nur einige Wochen ausgeübt, da sie dann das Hotel übernommen hatte.

Als sie ihrem Chef im Zuge der Kündigung mitgeteilt hatte, was sie vorhabe, zeigte sich dieser begeistert und kündigte an, mal Urlaub bei ihr machen zu wollen. Natürlich stufte Laura dies nur als Floskel ein, doch bereits im Mai hielt er sein Versprechen und erwies sich als durchaus sympathischer Typ, was er im Büro gar nicht gewesen war. Nun wollte er über Weihnachten mit seiner Familie wiederkommen, was Laura nett fand.

Sie verfasste eine E-Mail, in der sie ihm zusagte, und gerade, als sie ihr Postfach schließen wollte, erschien eine Nachricht von ihrem Ex-Freund Alex. Tatsächlich wollte dieser wissen, ob er über Neujahr mit seiner neuen Freundin herkommen könnte. Warum musste ihr Ex immer wieder in ihrem Leben auftauchen?

„Der hat mir gerade noch gefehlt“, raunte Laura und klappte den Laptop wütend zu. Warum schaffte er es ständig, sie auf die Palme zu bringen?

Laura beschloss, dies erst mit Ben zu besprechen, bevor sie ihm antwortete. Sie verstand nicht, warum er dauernd ihre Nähe suchte. Ging er tatsächlich davon aus, sie könnten Freunde werden?

Als Nächstes hatte sie sich für diesen Tag vorgenommen, die Wohnung von Phillis noch einmal anzusehen und zu entscheiden, was sie damit machen sollten. Etwas, das sie schon seit Monaten vor sich her schob. Am liebsten hätte sie die Wohnung einfach so gelassen, wie sie war.

Natürlich hatte sie einige Dinge bereits ausgeräumt und anfangs selbst in den beiden Zimmern gewohnt. Auch ihre Eltern hatten hier übernachtet, als sie sie besucht hatten und das Hotel ausgebucht gewesen war.

Damals hatte Laura gemerkt, dass sie und ihre Mitarbeiter an ihre Grenzen stießen, wenn jedes Zimmer belegt war. Seitdem machte sie es wie Phillis: Sie nahm nur so viele Hotelgäste auf, wie sie mochte und konnte. Sollten sie aber tatsächlich den Plan verfolgen, ein eigenes Haus auf dem Grundstück zu bauen, musste sie wohl zusehen, immer ein volles Hotel zu haben.

Mit Ben hatte sie darüber gesprochen, dass man aus der Wohnung von Phillis ein schönes Familienapartment für Gäste machen könnte. Die beiden Zimmer waren großzügig angelegt, mit einem hübschen Bad und einem Balkon.

Der Nachteil war, dass dies die einzigen Zimmer waren, die keinen Meerblick hatten. Natürlich hatte Phillis sie genau aus diesem Grund als ihre eigene Wohnung gewählt. Das Haupthaus war so angelegt, dass Räume, die nicht unbedingt einen Meerblick benötigten, wie etwa die Rezeption, der Empfangsbereich, die große Hotelküche und eben ihre Wohnung im ersten Stock, zur Landseite gerichtet waren.

Der Speisesaal mit der großzügigen Terrasse und alle fünf Gästezimmer im ersten Stock hatten den fantastischen Blick auf die Meeresbucht.

Im Nebenhaus, das Phillis gebaut hatte, hatte sie es genauso gehalten und alle Gästezimmer zum Meer hin ausgerichtet. Auf der Landseite befanden sich lediglich der Flur und das Treppenhaus. Das Haus war sehr geschickt angelegt und gut von ihrer Großtante durchdacht worden, fand sie.

Gerade stand Laura in dem Schlafzimmer von Phillis und überlegte, wo sie anfangen sollte. Irgendwann musste sie die Wohnung ja mal ausräumen.

Natürlich war eine Überlegung, ob sie als kleine Familie hier einziehen sollten. Immerhin hätten sie dann mehr Platz, allerdings nur etwas ...

Für die ersten paar Monate würde es vielleicht ausreichen, aber wenn das Kind älter würde, wäre die Wohnung zu klein. Ein Vorteil wäre, dass sie nicht das schöne Gästezimmer im Nebenhaus mit Meerblick und großer Terrasse blockieren würden. Immer wieder kam Laura zu dem Schluss, dass sie sich ihr eigenes, kleines Häuschen bauen sollten.

Laura blickte zu der Kommode, in der sie die Briefe gefunden hatte. Damals hatte sie sich ein Fach freigeräumt, um ihre Sachen unterzubringen. In letzter Minute vor ihrem Flug nach Deutschland hatte sie dann ein Stück Papier entdeckt, das an der Seite der Schublade unter der Kleidung ihrer Tante herausschaute. Sie erinnerte sich, als wäre es gestern gewesen, wie sie vorsichtig die Anziehsachen beiseitegeschoben und geglaubt hatte, ihren Augen nicht zu trauen.

Der ganze Boden der Schublade war bedeckt mit Briefen. Die meisten Briefumschläge waren ungeöffnet gewesen. Hastig hatte sie die Briefe aus der Schublade genommen und sie in ihre Reisetasche gesteckt. Hierbei hatte sie ein Kuvert entdeckt, das an sie adressiert war.

„Laura Lichter“ stand in Schreibschrift darauf. Sofort hatte sie die Handschrift von Phillis erkannt, was ein Frösteln in ihr ausgelöst hatte. Damals hatte sie noch nicht gewusst, dass weit mehr hinter Phillis’ Unfalltod steckte, als zuerst angenommen. Doch seit ihrer Ankunft in Fingueras hatte sie dieses unbestimmte Gefühl gehabt, dass etwas nicht stimmte.

In Heidelberg angekommen, hatte sie die Schreiben geöffnet. Die meisten davon waren die üblichen Briefe der Immobilienfirma „Immo Mallorquina“, in denen sie Phillis ihr Anwesen abschwatzen wollten. In dem an sie gerichteten Brief schilderte Phillis ihre Angst vor der näher rückenden Bedrohung durch die Hotelbetreiber. Bei zwei weiteren Schriftstücken handelte es sich tatsächlich um Drohbriefe, wie Laura erschrocken feststellen musste.

Deren Inhalt kannte sie noch heute auswendig:

Frau Lichter!

Ich möchte Sie warnen und rate Ihnen dringlichst, das Angebot der Immobilienfirma anzunehmen. Sonst wird Ihnen oder Ihren Mitarbeitern etwas zustoßen!

Ein Freund

lautete der Text der Drohschreiben, die mit Maschine getippt waren. Die Briefe waren in Deutsch verfasst, obwohl Phillis sehr gut Spanisch sprach. Zum Schluss war rausgekommen, dass hinter alldem die Cortez-Brüder steckten, die nach ihrem Leben getrachtet und dies schlussendlich auch beendet hatten.

Laura war so übermannt von ihren Gefühlen bei den Gedanken an die Vergangenheit, dass sie nicht länger in der Wohnung bleiben konnte. Sie wusste nicht, ob sie jemals die Kraft haben würde, diese Zimmer auszuräumen.

Während sie sich auf dem Absatz umdrehte, schossen ihr Tränen in die Augen und sie rannte auf den Flur. Dort wäre sie fast mit einem Gast zusammengestoßen, der sie erschrocken anblickte.

„Geht es Ihnen nicht gut?“, wollte dieser bestürzt wissen.

„Nein, alles in Ordnung. Ich brauche nur frische Luft“, behauptete Laura und hastete die Treppe hinunter.

Wieder einmal war sie sich sicher, dass sie nicht in der Lage sein würde, Phillis’ persönliche Sachen durchzuschauen und auszusortieren. Sie musste jemanden finden, der dies für sie erledigte.

Mit einem Mal fühlte sie sich völlig erschöpft und beschloss, sich ein wenig auszuruhen, bis Ben vom Bürgeramt zurückkam.
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Laura musste sich erstmal an ihren neuen Dauerzustand gewöhnen. Sie kannte es gar nicht, ständig müde und abgespannt zu sein. Erst in diesen Tagen merkte sie, was sie sonst für eine Energie an den Tag legte. Aber sie hatte gelesen, dass der Körper signalisierte, wenn er sich ausruhen musste, und dies durchaus gesund war.

Daher beschloss sie, ein wenig die Beine hochzulegen und einen Termin bei der Ärztin in Santanyi auszumachen. Wie Olivia vorausgesagt hatte, bekam sie diesen erst in vier Wochen. Zwar fühlte sich dies an wie eine Ewigkeit, aber sie musste sich wohl oder übel in Geduld üben. Am liebsten wäre sie heute dorthin gefahren, um überprüfen zu lassen, ob alles in Ordnung war.

Die Sprechstundenhilfe, die gut Deutsch sprach, hatte ihr empfohlen, bestimmte Vitamine zu nehmen, die sie gleich im Internet bestellte. Danach wollte sie einige Ideen zu einer Hochzeitsfeier recherchieren, döste jedoch vorher ein.

Geweckt wurde sie nicht von Ben, der das Zimmer betrat, sondern dem lauten Knall, mit dem der Laptop zu Boden segelte.

„Mist!“, fluchte sie. An dem Notebook arbeitete sie momentan viel, wenn das kaputt war, wäre es sehr ärgerlich.

„Warte, ich helfe dir“, rief Ben und hechtete zum Bett, um den Laptop aufzuheben.

„Der scheint hinüber zu sein“, kommentierte er kurz darauf das auseinandergebrochene Notebook.

„Oh nein, gerade jetzt kann ich den Laptop so gut gebrauchen, da ich nicht die ganze Zeit an der Rezeption stehen kann“, jammerte Laura.

„Das ist doch kein Beinbruch. Wir holen dir einen Neuen.“ Während er dies sagte, setzte er sich zu ihr aufs Bett und legte seine Hand liebevoll auf ihren Bauch. Wie recht er hatte. Das Notebook konnte leicht ersetzt werden, alle Daten hatte sie auch auf dem Computer an der Rezeption, auf die sie zugreifen konnte. Überhaupt war der Laptop nicht mehr der neueste gewesen und hatte Laura oft genervt, da er so langsam war. Dies war der perfekte Anlass, sich ein schnelleres Teil zu holen.

„Was hast du beim Bürgeramt herausgefunden? Konntest du mit Rodrigo sprechen?“

„Es war nicht so aufschlussreich, wie ich erhofft hatte“, erklärte Ben, wobei man ihm die Enttäuschung hierüber ansah.

„Rodrigo meint, dies gehöre nicht zu seinem Aufgabenbereich, und er müsse Alejandro fragen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, er will sich aus der Sache herauswinden.“

„Olivia hatte recht.“

„Wieso?“

„Sie meinte, Rodrigo sei nur ein Handlanger von unserem Bürgermeister, der keine eigene Entscheidungskraft hat.“

„Ja, so kam es mir leider auch vor.“

„Und jetzt?“

„Angeblich informiert er sich und kommt in den nächsten Tagen auf mich zu. Auch hat er mir bestätigt, dass es mittlerweile einen zweiten Geschäftsführer beim Interhotel gibt. Den Namen habe ich notiert, aber noch nichts über ihn recherchiert. Wie war denn dein Vormittag und wie fühlst du dich?“, versuchte er rasch von dem unerfreulichen Thema abzulenken.

„Ich habe es Olivia gesagt!“, rückte Laura gleich mit der Wahrheit raus, „und habe einen Termin bei der Ärztin ausgemacht, die du empfohlen hast ... Allerdings ist der erst in vier Wochen.“

„Ich habe mir gedacht, dass du es Olivia verrätst“, kommentierte Ben schmunzelnd und gab ihr einen Kuss.

„Wo ist eigentlich Emma?“, fiel Laura in dem Moment ein.

„Gute Frage. Ich habe sie vorhin im Garten laufen lassen und dachte, sie wäre hierhergekommen.“

Suchend blickten sich beide um, doch von Emma war keine Spur zu sehen.

„Das ist aber komisch. Sonst weicht sie uns doch kaum einen Schritt von der Seite.“ Laura richtete sich auf, um besser nach Emma schauen zu können. Enttäuscht stellte sie fest, dass die Hündin tatsächlich nicht im Zimmer war.

„Schau doch mal auf dem Balkon nach“, forderte sie Ben auf, der sich bereits auf den Weg gemacht hatte.

„Hier ist sie auch nicht.“

„Komm, dann müssen wir sie suchen“, entschied Laura, die sich augenblicklich ihre Schuhe anzog.

Die Hoffnung, dass die Hündin vor der Zimmertür saß, wurde schnell zerschlagen. Von Emma war nichts zu sehen, auch nicht im Garten, wo sie laut nach ihr riefen.

Als Ben Pepe fragte, zuckte dieser nur mit den Schultern und bot an, beim Suchen zu helfen.

„Meinst du, sie ist zum Restaurant gelaufen?“, wunderte sich Ben.

„Das hat sie doch noch nie gemacht. Lass uns mal am Strand schauen.“

Nur ein paar Sekunden später begann Lauras Herz schneller zu schlagen. Bereits während sie den schmalen Pfad zum Strand hinablief, ahnte sie, dass erneutes Unheil drohte.

„Das darf ja wohl nicht wahr sein!“, stieß Ben aus, während er ihr dicht folgte und ebenfalls seinen Blick auf den Strand gerichtet hatte.

Laura rannte so schnell, dass sie ein paar Mal über Steine stolperte, und Ben sie dazu anhielt, langsamer zu machen.

Beide hatten Emma entdeckt. Sie lag am Strand, direkt neben dem Betonklotz mit dem Warnschild für Hunde.

Völlig außer Atem kamen sie bei dem Betonklotz an, an dem Emma festgebunden war und fielen sich kurz in die Arme, da sie wohlauf war. Als Laura sie von Weitem dort hatte liegen sehen, war sie zuerst vom Schlimmsten ausgegangen.

Emma begrüßte die beiden freudig. Immerhin wirkte sie nicht, als hätte man ihr irgendwelchen Schaden zugefügt. Trotzdem war beiden klar, dass dies eine Warnung sein sollte. Ein Denkzettel, bei dem sie gar nicht daran denken wollten, was der nächste Schritt sein würde. Ohne darüber zu sprechen, waren sich beide sicher, dass dies wieder eine Gemeinheit der Typen aus dem Interhotel sein musste. Es sei denn, es gab noch jemand anderen, der ihnen Böses wollte.

„Wer hat das gemacht?“, stieß Laura atemlos aus, während sie Emma streichelte.

„Das frage ich mich auch!“

„Noch dazu ist die Schnur, mit der sie Emma festgebunden haben, mit ziemlicher Sicherheit von unserer Terrasse. Erkennst du sie? Mit dieser blauen Kordel binde ich immer die Sonnenschirme zusammen.“

„Das heißt, sie müssen auf unserem Grundstück gewesen sein“, folgerte Ben, wobei man ihm die Wut darüber ansehen konnte. „Ich gehe jetzt direkt zu diesem Castro ins Interhotel und stelle ihn zur Rede. So etwas lasse ich mir nicht bieten!“, stieß er sauer aus und war schon ein paar Schritte in die Richtung gelaufen.

„Pass auf dich auf!“, rief Laura ihm hinterher. Noch nie hatte sie ihn so wütend erlebt. Obwohl sie Ben am liebsten begleitet hätte, ging sie mit Emma zum Hotel zurück, um Pepe darüber zu informieren, dass sie die Hündin gefunden hatten.

Sie entdeckte Pepe im hinteren Teil des Gartens, nahe der Gedenkstätte für Phillis. Er blickte in die andere Richtung und rief Emmas Namen, woraufhin diese zu ihm rannte. Sichtlich erfreut, Emma zu sehen, begrüßte er sie.

Als Laura näherkam, hörte sie, wie er mit dem Hund Spanisch sprach, von dem sie nur einen Teil verstand. Es war klar, dass auch Pepe die Schäferhündin ins Herz geschlossen hatte. Kurz überlegte Laura, ob sie ihm mitteilen sollte, was geschehen war, entschied sich jedoch dagegen. Einmal hielt sie die Sprachbarriere davon ab, weshalb sie wollte, dass Ben ihm von den neuen Vorkommnissen berichtete – wenn überhaupt. Aus irgendeinem Grund wollte sie Pepe nicht beunruhigen. Er hatte in dieser Beziehung in den letzten Jahren genug durchgemacht und letztendlich seine große Liebe verloren.

Einmal hatte Laura sich nach einigen Sangria getraut, Olivia zu fragen, warum Pepe nicht in dem Testament von Phillis bedacht worden war. Wie sie es sich gedacht hatte, hatte ihre Großtante ihn bereits zu Lebzeiten großzügig unterstützt. Zumindest hatte sie dies versucht, was von Pepe aber oft abgelehnt worden war, soweit Olivia es mitbekommen hatte.

Auch auf dem Grundstück wohnen wollte er nicht. Pepe wollte nach seiner gescheiterten Ehe unabhängig bleiben, so vermutete Olivia zumindest. Auch meinte sie, dass er ein Erbe von Phillis nicht angenommen hätte.

Hinzu kam, dass Phillis ihr Testament bereits vor einigen Jahren verfasst hatte, wo sie Pepe zwar schon kannte, aber noch keine Liebesbeziehung zwischen den beiden existiert hatte.

„Ich vermisse sie“, sagte Pepe in diesem Moment traurig, während er auf das Foto blickte, das an der Gedenkstätte stand.

„Ich auch!“, bestätigte Laura und die beiden nahmen sich kurz in den Arm.

„Dann gehe ich mal wieder an die Arbeit“, sagte Pepe in recht gutem Deutsch. Sein Gefühlsausbruch schien ihm etwas unangenehm zu sein, zumindest machte er sich schnell auf den Weg, ohne Laura noch einmal anzublicken. Fast wirkte er ein wenig beschämt.

Laura beschloss, in ihrem kleinen Zuhause einen Snack zuzubereiten und auf Ben zu warten. Diesmal passte sie gut auf, dass Emma nicht von ihrer Seite wich. Als sie einige Tomaten aufgeschnitten und Oliven in ein Schüsselchen gegeben hatte, klingelte ihr Handy. Schnell wischte sie sich die Hände ab und nahm das Gespräch an, in der sicheren Annahme, dass es Ben sein würde. Im letzten Moment erkannte sie das Gesicht ihrer Mutter auf dem Display.
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Obwohl es nicht gerade der beste Zeitpunkt für ein Telefonat war, freute sich Laura über den Anruf ihrer Mutter. Sie konnte die Ablenkung gebrauchen.

„Wie geht es dir, mein Schatz?“, wollte diese von ihr wissen.

„Bestens“, behauptete Laura, während sie dachte, dass dies so gar nicht stimmte. „Na ja, eigentlich rege ich mich gerade auf“, relativierte sie ihre Aussage, da sie keine Lust hatte, ihrer Mutter schon wieder ein Lügenmärchen aufzutischen.

„Was ist denn passiert?“

„Das Interhotel scheint wieder Terror zu machen“, begann Laura und erzählte die ganze Geschichte, die sich seit dem gestrigen Abend zugetragen hatte.

„Das hört sich aber nicht gut an. So viel Aufregung in deinem Zustand“, meinte ihre Mutter empört.

„Was soll das denn heißen?“

„Liebes? Ich bin deine Mutter und weiß über alles Bescheid.“

Das konnte doch unmöglich sein. Konnte Renate Lichter hellsehen?

„Was weißt du?“

„Schätzchen, als wir gestern telefoniert haben, habe ich die riesige Packung Schwangerschaftstests hinter dir auf dem Bett liegen sehen. Dazu dein rosiges Gesicht und die strahlende Haut, lassen mich vermuten, dass du mit großer Wahrscheinlichkeit schwanger bist.“

Nun war es also raus!

Ihre Mutter wusste Bescheid, ohne dass sie einen Ton gesagt hatte. Ob sie auch diese hellseherische Fähigkeit bekommen würde, wenn sie Mutter war?

„Ach, Mama ...“, seufzte Laura und ließ sich auf einen Sessel sinken. Zugegeben fiel eine unendliche Last von ihren Schultern, nun, da ihre Mutter Bescheid wusste.

„Wie fühlst du dich, Schätzchen, mal abgesehen von dem doofen Nachbarhotel?“

„Es geht so ...“, behauptete Laura, die mit einem Mal den Tränen nahe war. Nachdem sie einmal tief Luft geholt hatte, berichtete sie ihrer Mutter alles. Von ihrer morgendlichen Übelkeit über die Gedanken zur Hochzeit, wo sie als Familie wohnen sollten, bis hin zu ihren Überlegungen, mit all den Veränderungen etwas überfordert zu sein.

Ihre Mutter hatte einige gute Ratschläge parat und wollte natürlich gleich wissen, ob sie vorbeikommen solle, um ihr zu helfen.

„Nein, das schaffe ich schon“, entgegnete Laura, die sich nicht sicher war, ob ihre besorgte Mutter eine große Hilfe sein würde.

„Ihr kommt doch an Weihnachten her, das ist ja bald!“

„Eben. Gestern meintest du noch, es sei so lange hin. Aber dann kommen wir auf jeden Fall schon eine Woche vor Weihnachten, um dir mit allen Vorbereitungen zu helfen. Bei der Gelegenheit können wir auch nach einem hübschen Hochzeitskleid für dich in Palma schauen. Dort gibt es doch bestimmt einen Laden für Hochzeitsmoden, oder?“

„Da habe ich ehrlich gesagt noch gar nicht dran gedacht. Gerade habe ich so viel um die Ohren, dass ich auch in einem normalen Sommerkleid heiraten würde.“

„Das kommt gar nicht infrage!“, empörte sich Renate Lichter so laut, dass es vermutlich ihre Nachbarn gehört hatten.

„Schon gut, Mama. Das war ein Witz. Irgendeinen weißen Fummel werde ich bestimmt finden.“

„Wenn ihr im April heiratet, wirst du einen ganz schönen Bauch haben. Also, als ich mit dir schwanger war, sah ich im sechsten Monat schon aus wie kurz vor der Niederkunft ...“, nun begann sie wieder, die alten Geschichten auszupacken.

Da Laura wusste, wie sehr sie dies genoss, unterbrach sie ihre Mutter nicht, sondern ging in die kleine Küche, stellte das Gespräch laut und begann, Serranoschinken auf einem Teller anzurichten.

Als kurze Zeit später Ben zur Tür hereinkam, sah sie ihm gleich an, dass er keine guten Nachrichten hatte.

„Mama, Ben ist gerade von dem Gespräch mit dem Geschäftsführer des Interhotels wiedergekommen. Ich rufe dich morgen wieder an, okay?“

„Ich bin jederzeit für dich erreichbar. Ruh’ dich aus, wenn du kannst“, riet ihr ihre Mutter noch, woraufhin Ben sie stirnrunzelnd anblickte.

„Meine Mutter wusste es schon“, erklärte Laura, als sie ihn umarmte, „sie hat die Schwangerschaftstests gestern, während unseres Videocalls auf dem Bett liegen sehen“, fügte sie noch an, woraufhin er lachen musste.

Laura nahm die angerichteten Teller, ging damit auf den Balkon und deutete Ben an, ihr zu folgen.

„Nun erzähl mal in Ruhe“, forderte sie ihn auf, nachdem sie sich gesetzt hatten.

„Dir wird nicht gefallen, was ich herausgefunden habe.“ Ben ließ eine Olive in seinem Mund verschwinden.

Laura konnte Ben ansehen, dass er die neuen Informationen, die er gerade erfahren hatte, erst einmal verarbeiten musste. Daher wartete sie, bis er ein wenig gegessen und etwas getrunken hatte und bereit war, zu erzählen.

„Von diesem Raul Castro haben wir nichts zu befürchten“, begann er, woraufhin Laura ein wenig näher rückte, um jedes Wort verstehen zu können.

„Du hast ihn richtig eingeschätzt. Er ist ein netter Kerl, der mit den Straftaten und der Erpressung deiner Tante nichts zu tun hat. Auch über das Schild am Strand wusste er nicht Bescheid, ob du es glaubst oder nicht.“

„Das hätte ich nicht gedacht!“, warf Laura kurz ein, bevor sie weiter lauschte, was Ben zu erzählen hatte.

„Wir hatten auch recht mit unserer Vermutung, dass es mittlerweile einen weiteren Geschäftsführer gibt. Ich habe ihn kurz kennengelernt und er scheint nett zu sein.“

„Hast du Raul gefragt, ob er weiß, wer das Schild wohl angebracht hat?“

„Ja. Und das ist ein bisschen der Haken. Ich hatte das Gefühl, er wollte nicht ganz mit der Sprache herausrücken. Er hat nur etwas gefaselt, dass es schwierig sei, die alten Muster zu durchbrechen.“

„Was meint er damit?“

„Das habe ich ihn auch gefragt, aber leider keine vernünftige Antwort bekommen. Er meinte dann nur, dass es wohl immer noch Leute gibt, die dir das Leben schwer machen wollen und dich zum Umdenken bewegen wollen.“

„Das heißt, sie sind nach wie vor scharf auf das Hotel?“

„Vermutlich ...“

„Das sind wirklich keine guten Neuigkeiten“, kommentierte Laura frustriert, „aber gut, dass du mit Raul geredet hast.“

„Da ist noch etwas, was mir Sorge bereitet …“ Ben nahm ihre Hand, was ihr Herz sofort schneller schlagen ließ, diesmal allerdings aus Angst vor dem, was er sagen würde.

„Ich habe Raul gefragt, ob er auch erpresst wird, was er mit einem Kopfnicken beantwortete, jedoch laut verneinte. Ich glaube, er wird abgehört, Laura.“

„Oh, mein Gott!“, entfuhr es Laura, der klar war, was dies bedeutete.

„Was ich allerdings noch schlimmer finde, ist, dass ich Raul ansehen konnte, was er fühlt“, hierauf machte Ben eine Pause und blickte sie ernst an. „Er hat eine Wahnsinnsangst!“
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Laura vermutete, dass der aufkommende Brechreiz von den Neuigkeiten von Ben herrührte. Obwohl Ben versuchte, sie zu beruhigen, war ihr klar, dass irgendwo immer noch ein Feind lauerte. Vermutlich nicht nur einer.

Ihr war klar, dass das Netzwerk der Cortez-Brüder weit reichte, wie auch Ben bestätigte. Das Schild am Strand war vermutlich nur der Anfang einer ganzen Reihe von Intrigen gegen sie. Völlig offensichtlich war, dass man sie nach wie vor zum Umdenken bewegen wollte, das Hotel doch zu verkaufen. Somit hatte sich also nichts geändert. Die beiden beschlossen, sich mit Olivia und Pepe zusammenzusetzen, um ihnen alles zu berichten.

Kurze Zeit später saßen sie zu viert im Speisesaal, und es herrschte betretene Stille. Während Olivia bekümmert den Kopf schüttelte, sah man Pepe seinen Gemütszustand an seiner Gesichtsfarbe an. Er kochte vor Wut!

Mit einem Mal sprang er auf und stürzte zu dem Regal, in dem einige Schnäpse und Liköre standen. Ohne lange zu überlegen, schnappte er sich die Flasche Osborne Veterano und blickte fragend in die Runde, ob noch jemand einen Beruhigungstrunk wolle. Laura war überrascht, als Olivia dies mit einem Kopfnicken beantwortete.

Laura sah Pepe äußerst selten Alkohol trinken, auch wenn er abends mit seiner Gitarre bei den Gästen saß und seine Lieder zum Besten gab, trank er meist nur Wasser, ab und zu mal ein Glas Wein oder Sangria. Wie oft sie ihn hatte Schnaps trinken sehen, konnte sie an einer Hand abzählen.

Pepe hatte mal zu ihr gesagt, dass er in seinem Leben genug Alkohol getrunken habe, dass es noch für Jahrzehnte im Himmelreich reichen würde. Eine lustige Aussage, wie Laura fand.

Pepe nahm vieles mit Humor und wenn er mal etwas Hartes trank, war es ausschließlich Osborne Veterano. Die spanische Spirituose, die traditionell in Eichenfässern hergestellt wurde, war auch bei vielen Gästen beliebt.

Als Pepe mit zwei gut gefüllten Gläsern an den Tisch zurückkam, fluchte er etwas auf Spanisch, das sich anhörte wie eine Verwünschung. Bevor er sein Glas hob, um mit Olivia anzustoßen, bekreuzigte er sich.

Laura musste zugeben, dass sie Pepes Verhalten noch mehr beunruhigte. Der sonst so coole Mallorquiner war sichtlich verärgert und kurz musste sie überlegen, was es noch war, das sie in seinen Augen las. Verzweiflung. Pepe war verzweifelt. Etwas, dass sie gar nicht von ihm kannte.

„Wir lassen uns nicht unterkriegen“, übersetzte Olivia kurz darauf Pepes Aussage, die sich eher angehört hatte wie ein Schlachtruf.

„Pepe möchte jetzt das Schild vom Strand entfernen“, erklärte Ben als Nächstes.

„Vielleicht können wir es gegen ein Bitte-Hunde-an-die-Leine-nehmen-Schild ersetzen?“, schlug Laura vor, „dagegen hätte ich gar nichts einzuwenden. Ganz im Gegenteil, das fände ich sogar gut.“

„Vielleicht können wir so etwas wie einen Dorfentscheid machen?“, schlug Olivia vor.

„Bei Bürgermeister Alejandro wird das keinen Anklang finden. Ich habe fast die Befürchtung, er gehört mit zu dem Komplott. Vermutlich wurde er geschmiert.“

„Wo ist eigentlich Emma?“, entfuhr es Laura plötzlich angsterfüllt.

„Hier, Schatz, sie liegt direkt neben mir“, beruhigte Ben sie und deutete auf den Boden neben sich.

Kurz schwiegen alle eine Weile, da ihnen klar war, was Lauras Panik bedeutete. Sie alle hatten Angst, dass Emma etwas zustoßen könnte. Vor vierundzwanzig Stunden wäre dieser Gedanke noch unvorstellbar gewesen.

„Gut, ihr Männer entfernt das Schild am Strand“, übernahm Olivia die Organisation, „und wir kümmern uns darum, dass wir so schnell wie möglich Unterstützung im Hotel bekommen.“

Hierauf murmelten alle ein paar Worte der Zustimmung und machten sich an die Arbeit.

Nach einigen Telefonaten und E-Mails waren Laura und Olivia ein gutes Stück weitergekommen. Sie hatten Reservierungen für die nächsten Wochen entgegengenommen und den Arbeitsvertrag für Herkules aufgesetzt.

„Wann meinst du, wird er anfangen?“, wollte Olivia mit leuchtenden Augen wissen, während sie den an Ricardo Diaz adressierten Briefumschlag in den Händen hielt.

„Von mir aus so schnell wie möglich.“

Laura fand die Vorstellung, solch einen starken Mann im Haus zu haben, mittlerweile äußerst vorteilhaft, geradezu beruhigend. Nicht, dass Pepe und Ben den Hotelbetreibern von gegenüber nicht die Stirn bieten konnten, aber so ein Herkules war schon etwas anderes. Vielleicht konnte sie ihn bitten, öfters auf der Terrasse auf und ab zu laufen oder am Strand vor ihrem Treppenaufgang Spalier zu stehen. Überhaupt sollte sie ihn als ihren persönlichen Bodyguard einstellen. Hatte er nicht früher als solcher gearbeitet? Laura glaubte, sich erinnern zu können, so etwas in seinem Lebenslauf gelesen zu haben. Sicherlich war er auch ohne eine besondere Ausbildung ein guter Beschützer.

Als Laura Olivia ihren Plan mitteilte, musste diese kichern und kommentierte: „Du hast echt gute Ideen!“

„Ist erledigt“ hörten sie in dem Moment Bens Stimme, der aus der Richtung des Speisesaals auf sie zukam. Er hatte das Hotel über die Terrasse betreten, wie es jeder tun konnte.

Kurz kam Laura der Gedanke, ob es so eine gute Idee war, das Haus die ganze Zeit für jedermann geöffnet zu haben.

Im Grunde konnte alle Welt über den kleinen Weg vom Strand und die Terrasse in das Hotel gelangen. Auch der vordere Eingang war bis spätabends unverschlossen, allerdings wurde man hier leichter gesehen, da meistens jemand hinter der Rezeption stand.

Laura beschloss, darüber nachzudenken, das Hotel zu gewissen Zeiten abzuschließen. Ein Gedanke, der ihr schon jetzt missfiel, da sie ihr Zuhause gerne für jeden geöffnet hielt.

Gerade, als Ben von ihrem Manöver am Strand berichten wollte, kamen Luna und Juan aufgeregt ins Hotel gerannt. Die beiden erzählten, dass auf der Einfahrt eine verletzte Ziege lag, um die sich dringend jemand kümmern müsste. Olivia musste ihre Kinder erst einmal beruhigen, die völlig aufgeregt durcheinanderredeten.

Erwartungsvoll blickten sie zu Olivias Mutter, die kurz darauf das Hotel betrat. Diese bestätigte, dass die Ziege sich am Bein verletzt habe und nicht mehr laufen könne.

Als sie vorschlug, Alessio anzurufen, der helfen sollte, mit den Kindern und dem verwundeten Tier zum Tierarzt zu fahren, reagierten Luna und Juan begeistert. Sie freuten sich, der Ziege helfen zu können, aber auch die Aussicht, ihren Vater zu sehen, stimmte sie glücklich.

Laura musste zugeben, dass Alessio seinen Pflichten als Vater, soweit es ihm möglich war, äußerst pflichtbewusst nachkam. In dem Moment fiel ihr wieder ein, dass er sie darum gebeten hatte, noch einmal mit Olivia zu reden, ob er die Kinder öfter alleine treffen durfte.

Natürlich war Alessio sofort bereit, zu helfen, und erschien keine zehn Minuten später mit seinem kleinen Transporter in der Einfahrt, wo die Ziege lag. Dort hatten sie sich versammelt, um zu helfen, die Ziege in den Wagen zu laden.

Für Laura sah es so aus, als wäre das Tier angefahren worden. Als sie dem kleinen Transporter hinterherblickte, hoffte sie inständig, dass die Verletzung auf natürliche Weise zustande gekommen war. Noch mehr Aufregung konnte sie im Augenblick wirklich nicht gebrauchen.
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Er musste sich beeilen. In Kürze würden Gäste ankommen, die dieses Hotelzimmer beziehen wollten, womit sein perfektes Spähplätzchen erstmal passé war. Doch bereits morgen konnte er sich in dem darüberliegenden Stockwerk auf die Lauer legen. Von dort aus sollte die Aussicht auf das Zimmer gegenüber genauso gut sein, vielleicht sogar noch besser.

Gerade war dieser dämliche Ben in das Hotel gekommen, um mit Raul zu reden. Zum Glück hatte der Trottel von nichts eine Ahnung, sonst hätte er sich bestimmt verplappert. Anscheinend hatte es genützt, dass er ihm etwas Angst eingejagt hatte.

Sein Informant hatte ihm berichtet, dass Laura und Ben heiraten wollten, er musste nur noch herausfinden, wann. Seine Auftraggeber hatten ihm die Anweisung erteilt, Frau Lichter das Leben schwerzumachen. Nur handgreiflich durfte er nicht werden – vorerst zumindest nicht.

Über Tiere hatten sie allerdings nichts gesagt. Das nächste Mal würde er den Hund nicht nur anbinden, und auch die Ziege würde nicht so glimpflich davonkommen.

Bereits in diesem Moment freute er sich darauf, den beiden ihre Hochzeit zu vermiesen. Seine Ideen, wie er dem jungen Paar Sorgen bereiten konnte, waren unbegrenzt. Die richtigen Leute, die dies ausführen konnten, würde er auch in absehbarer Zukunft haben. Voller Vorfreude rieb er sich die Hände, schnappte sich sein Fernglas und verließ das Zimmer.
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Der Tag ging genauso ereignisreich weiter, wie er begonnen hatte. Ben musste nach dem Versorgen der Ziege sofort zum La Paella, wo ein Lieferant auf ihn wartete. Viel zu oft spannte er seine Eltern in letzter Zeit ein, hatte er besorgt geäußert. Obwohl er wusste, dass sie dies gerne taten, fand er, dass sie lieber ihren Ruhestand genießen sollten.

Nachmittags kam Olivias Schulfreundin Carmen vorbei, die sie für die Buchhaltung vorgesehen hatte. Eigentlich konnte man nicht von einem Vorstellungsgespräch sprechen, als die drei Frauen sich zu Kaffee und Tee in den Wintergarten zusammensetzten.

Für Laura war sofort klar, dass die Frau vertrauenswürdig war, die Olivia empfohlen hatte. Mit der Finanzbuchhaltung war es etwas anderes, als eine Stelle in der Küche oder im Garten zu vergeben. Wer die Buchhaltung machte, wusste alles über das Hotel. Daher schien ihr Carmen genau die Richtige für diese Position. Viel wichtiger war, ob die Stelle den Erwartungen der jungen Frau entsprach.

Carmen schien glücklich darüber zu sein, dass sie sich ihre Zeit frei einteilen konnte, und meinte gleich, dass sie vormittags zum Arbeiten kommen würde, da ihr Baby zu dieser Zeit meistens schlief. Auch dass sie ihr Kind mitbringen konnte, war ein großes Plus für sie. So musste sie sich nicht um eine Kinderbetreuung kümmern, die sie extra Geld kosten würde.

Unentwegt schielte Laura zu dem acht Monate alten Baby, das tief und fest in seiner Babyschale schlief. Ihr wurde richtig warm ums Herz. Sie konnte sich kaum vorstellen, auch bald Mutter zu sein. Es fühlte sich noch so unwirklich an.

Nach nicht einmal dreißig Minuten war der Vertrag unterschrieben und Laura erleichtert, diesen Klotz am Bein in Form der Buchhaltung erst mal los zu sein.

Am frühen Abend erschien der ältere Herr, der sich für die Stelle des Kochs beworben hatte. Sein Name war Vito und er war Laura gleich sympathisch. Sie kannte ihn vom Sehen, wie es in der kleinen Ortschaft Fingueras oft vorkam.

Olivia schien etwas skeptisch und flüsterte Laura zu, ob er nicht ein bisschen zu alt für den Job sei. Auf Lauras Frage nach seinem Alter verkündete Vito gut gelaunt, dass er gerade zweiundsechzig geworden und somit im besten Alter sei. Das Lächeln, das er hierauf zeigte, und die vielen Zahnlücken, die dieses entblößte, ließen ihn locker zwanzig Jahre älter erscheinen. Stolz präsentierte er kurz darauf seinen Ausweis, der sein Alter bestätigte.

Wie es der Haut doch schadet, wenn man sein ganzes Leben in der Sonne verbringt, dachte Laura, während sie ihm seine Papiere zurückgab.

Olivia fragte ihn, ob er Lust hätte, ihr bei der Zubereitung des Abendessens zu helfen, damit er die Küche kennenlernte. Gerne könne er auch eines seiner typischen Gerichte kochen. Laura war klar, dass sie überprüfen wollte, ob Vito jemals ein Messer in der Hand gehalten, geschweige denn in einer Küche gearbeitet hatte. Sie spürte, dass ihre Freundin dem Bewerber nicht ganz über den Weg traute.

Als Laura etwa eine Stunde später in die Küche kam, stand Vito ein Lied vor sich hin summend vor einem großen Kochtopf, aus dem es köstlich roch.

„Linsensuppe mit Chorizo“, kommentierte Olivia das Gericht und zeigte ihr ein Daumenhochzeichen. Offensichtlich war sie mit Vitos Kochkünsten zufrieden, was sie später am Abend mit einem unterschriebenen Vertrag besiegelte.

Auf die Frage nach einer Küchenhilfe empfahl Vito einen ehemaligen Kollegen von ihm, der sofort anfangen könnte.

Somit war auch dieses Thema vom Tisch.

Laura fühlte sich an diesem Abend ein wenig entkräftet. Sie spürte, dass sie vor allem die Aufregung um die merkwürdigen Geschehnisse mitnahmen. Warum konnte nicht einfach alles harmonisch verlaufen? Aber das war wohl zu viel verlangt.

Als sie in ihrem Zimmer ankam, legte sie sich erschöpft aufs Bett. Sie wusste, dass Ben heute wieder länger im Restaurant arbeiten musste. Im Grunde konnte sie froh sein, dass ihr Laptop kaputt war, denn sonst hätte sie nun bestimmt weitergearbeitet. Sie beschloss, es sich mit einer Tasse Tee gemütlich zu machen und etwas fernzuschauen. Als in dem Moment ihre Mutter anrief, freute sie sich über ihren Anruf.

„Entschuldige, dass ich mich so oft melde, aber ich möchte doch wissen, wie es dir geht.“

„Das ist völlig okay, Mama. Du hättest dir keinen besseren Zeitpunkt aussuchen können.“

„Papa und ich wollen gerade die Flüge buchen. Wie wäre es, wenn wir am 15. Dezember zu dir kommen.“

Laura musste schmunzeln, da sie spürte, dass ihre Mutter sich am liebsten gleich in den Flieger gesetzt hätte, um bei ihr zu sein. Das Datum passte, einen Tag davor hatte sie ihren Arzttermin, zu dem sie nur mit Ben fahren wollte. Wäre ihre Mutter schon auf Mallorca, würde sie bestimmt wie selbstverständlich davon ausgehen, mitkommen zu können.

„Oder ist der 16. besser?“, fügte ihre Mutter an, da Laura nicht geantwortet hatte.

„Das passt beides. Schaut doch, wann ihr günstigere Flüge bekommt.“

„Gut, Liebes. Dann machen wir das gleich. Ich schreibe dir eine Nachricht, wann wir kommen.“

„Du kannst auch gerne noch mal anrufen“, schlug Laura lachend vor, die wusste, dass sich ihre Mutter darüber freute.

„Das mache ich. Bald sind wir bei dir, mein Kind.“

„Na ja, ein paar Wochen sind es schon bis dahin.“

„Du wirst sehen. Die Zeit verfliegt schneller, als du denkst!“
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Ihre Mutter sollte recht behalten. Die Wochen bis zu dem Arzttermin und der Ankunft ihrer Eltern vergingen wie im Flug. Zum Glück gab es bis dahin keine weiteren Zwischenfälle mit dem Hotel von Gegenüber.

Das Schild wurde nicht erneut am Strand aufgestellt, und auch die Sorge um Emma hatte sich bald gelegt. Einzig der Zwischenfall mit der Ziege bereitete Laura öfters Kopfzerbrechen, da der Tierarzt gemeint hatte, dass er sich nicht erklären könne, wie diese Verletzung zustande gekommen sei.

Luna und Juan kümmerten sich rührend um die junge Ziege, die mehrere Wochen ein geschientes Vorderbein hatte, mit dem sie schlecht laufen konnte.

Die Ziege war mittlerweile fast ein Haustier geworden, lebte bei Olivia im Vorgarten und ging bald im Haus ein und aus, wie sie Lust hatte. Auch einen Namen hatten sie ihr gegeben, den Laura zwar nicht sonderlich originell, aber passend fand. „Zicky“ wurde umsorgt und schien das Leben bei Familie Sanchez zu komplettieren.

Inständig hoffte Laura, dass dem Tier nicht wieder etwas zustoßen würde, denn im tiefsten Inneren hatte sie die Vermutung, dass die Verletzungen nicht von ungefähr kamen.

Als Laura an dem Tag, auf den sie schon so lange wartete, frühmorgens mit Ben aufbrach, klopfte ihr Herz bis zum Hals. Endlich würde sie Näheres zu ihrer Schwangerschaft und vielleicht sogar das Geschlecht erfahren.

An ihrer morgendlichen Übelkeit hatte sich kaum etwas geändert, eher hatte sie sich daran gewöhnt und wusste mittlerweile, damit umzugehen. Oft war sie überrascht, wie schnell sie in letzter Zeit außer Atem kam und alles immens anstrengend fand, obwohl man noch nicht ansatzweise erkennen konnte, dass sie schwanger war. Auch an Gewicht hatte sie, vermutlich durch die ständige Übelkeit, bisher kein Gramm zu-, sondern eher abgenommen. Doch all dies sei normal, behauptete zumindest Dr. Google.

Laura konnte Ben ansehen, dass auch er aufgeregt war. Bereits bei Sonnenaufgang war er aufgestanden, um schwimmen zu gehen. Da sie etwas in Eile waren, nutzte er hierfür den Pool, der endlich fertiggestellt war. Pepe hatte den Poolbereich schön bepflanzt und zu einem gemütlichen Plätzchen gemacht. Die Wassertemperatur des Außenpools war allerdings ähnlich kalt wie das Meer, was Ben aber nichts ausmachte.

Zwar konnte man den Außenpool heizen, was Laura allerdings im Frühjahr oder Herbst tun wollte, wenn ihn Hotelgäste nutzen würden. Momentan war das kleine Hotel am Meer eher spärlich besucht, was sich zu Weihnachten ändern würde.

Um kurz nach neun setzten sie sich in Bens roten Alfa Romeo, um über die holprigen Landstraßen Richtung Palma zu fahren. Absichtlich hatte Ben genug Zeit eingeplant, da er wusste, dass Laura es nicht mochte, wenn er zu schnell fuhr. Schon ein paar Mal hatten sie darüber diskutiert. Er wollte nicht, dass sie sich an diesem Morgen noch zusätzlich aufregte. Liebevoll legte er immer wieder seine Hand auf ihren Oberschenkel.

In der Arztpraxis wich Ben nicht von ihrer Seite und hielt ihre Hand, während die Ärztin mit dem Ultraschallgerät über ihren Bauch fuhr.

Aufgeregt hielt Laura den Atem an, um den Worten der Frauenärztin zu lauschen. Als die beiden zum ersten Mal das kleine Wesen auf dem Bildschirm erblickten und dazu den schnellen Herzschlag hörten, konnte Laura die Tränen nicht mehr zurückhalten. Auch Ben schien völlig überwältigt, und sie bildete sich ein, dass er ebenfalls Tränen in den Augen hatte.

Immer wieder betrachtete Laura das ausgedruckte Ultraschallbild, auf dem ihr Kind abgebildet war. Ohne eine Erklärung der Ärztin hätte sie niemals etwas darauf erkannt, doch nun vermochte sie zu sagen, wie das Baby lag, da man tatsächlich den Kopf und einen Fuß ganz gut erkennen konnte. Ihr Nachwuchs hatte sich allerdings geweigert, sein Geschlecht zu zeigen. Dafür sei es noch ein wenig zu früh, hatte die Ärztin gemeint.

In aller Ruhe beantwortete sie darauf all ihre Fragen und brachte es tatsächlich zuwege, dass die beiden beruhigt die Praxis verließen. In einem Monat sollte Laura wiederkommen.

Freudig umarmten sich die werdenden Eltern und beschlossen, in Palma nach Schwangerschaftskleidung zu schauen und Mittagessen zu gehen.

„So viel Zeit muss sein“, kommentierte Ben und steuerte mit seinem Alfa Romeo ein Parkhaus in der Altstadt von Palma an.

„Schade, dass sie nicht sagen konnte, ob es ein Junge oder ein Mädchen wird“, bemerkte Laura, als sie durch die hübschen Gässchen von Palma flanierten.

„Eigentlich finde ich das gar nicht schlecht“, entschied Ben, „dann muss man sich nicht auf Rosa oder Hellblau festlegen, was ich eh etwas albern finde.“

„Stimmt. Dann können wir unser Kind gleich ganz genderneutral erziehen, wie es heute in Mode ist“, scherzte Laura. „Willst du es denn gar nicht wissen?“, hakte sie noch einmal nach.

„Von mir aus nicht. Eine Überraschung wäre doch schön.“

Laura beschloss, darüber noch mal nachzudenken. Bisher war sie sich sicher gewesen, erfahren zu wollen, ob sie einen Jungen oder ein Mädchen bekommen würde. Doch was Ben sagte, ergab auch Sinn.

Tatsächlich fanden sie in einer der kleinen Gassen einen Laden mit Schwangerschaftsmode. Überrascht sah sie Ben an, dessen Blick ihr verriet, dass sie nicht zufällig hier vorbeigekommen waren. Natürlich hatte er dies geplant und vorher vermutlich im Internet recherchiert, wohin sie ihr Spaziergang führen sollte.

„Danke, Schatz“, freute sich Laura und gab ihm einen Kuss auf die Wange, bevor sie gemeinsam den Laden betraten. So geduldig hatte sie Ben noch nie beim Einkaufen erlebt. Fast schien er es zu genießen, wie Laura ihm die Umstandsmode vorführte. Schließlich kauften sie eine Jeans und zwei hübsche Oberteile.

Zu gerne hätte Ben noch ein paar Outfits für das Baby gekauft, doch Laura fand dies zu früh. „Beim nächsten Mal“, wiegelte sie ab und amüsierte sich innerlich, dass sie Ben beim Shoppen zügeln musste. Sonst war es immer umgekehrt.

Als die beiden nachmittags wieder im Hotel eintrafen, war Laura völlig erschlagen und musste sich erst einmal hinlegen. Kaum auszudenken, dass in ein paar Tagen das kleine Hotel am Meer fast ausgebucht sein sollte.

Zum Glück hatten sie einige neue Leute eingestellt, von denen der Koch Vito und der Masseur Herkules bereits angefangen hatten. Am nächsten Tag sollten auch Carmen an der Rezeption sowie ein weiteres Zimmermädchen starten. Kurz vor Weihnachten würde dann noch Vitos Küchenhilfe Salvatore einsteigen. Mit der zusätzlichen Hilfe ihrer Eltern, die gerne überall anpackten, wo sie nur konnten, würde sie die Feiertage sicherlich sogar mit gelegentlichen Schwächeanfällen meistern.

Hätte Laura gewusst, dass noch ganz andere Turbulenzen auf sie zukommen würden und dies der letzte ruhige Tag in absehbarer Zeit blieb, hätte sie ihn bestimmt noch mehr genossen.


Kapitel 25

Ben bestand darauf, ihre Eltern am nächsten Tag vom Flughafen abzuholen, was Laura ganz reizend von ihm fand. Vermutlich wäre es einfacher gewesen, Marios Shuttleservice zu nehmen, doch sie hielt Ben nicht davon ab, da sie wusste, wie sehr sich ihre Eltern darüber freuen würden, von ihrem zukünftigen Schwiegersohn in Empfang genommen zu werden.

Als ihre Eltern gegen Mittag im Hotel eintrafen, brach ihre Mutter augenblicklich in Tränen aus, als sie Laura sah. Auch ihr Vater hatte ganz wässrige Augen, wie Laura überrascht feststellte. Er war sonst wirklich nicht nah am Wasser gebaut. Die beiden freuten sich augenscheinlich wahnsinnig auf ihren ersten Enkel, was Laura rührte.

Olivia hatte für Lauras Eltern einige ihrer hausgemachten Köstlichkeiten im Speisesaal hergerichtet, wo sie es sich gemütlich machten. Natürlich hatte sich ihre Mutter nicht zurückhalten können und schon einige Sachen für das zukünftige Enkelkind gekauft.

Freudestrahlend holte sie immer mehr Babysachen aus ihrem Koffer, wobei sich Laura langsam fragte, ob sie überhaupt Anziehsachen für sich selbst dabei hatte.

„Und dann noch diese gelben Söckchen. Sind die nicht süß?“, kommentierte sie begeistert, „oder schau mal die kleinen Schühchen.“

Laura wollte ihre Mutter nicht vor den Kopf stoßen, aber sie fand es viel zu früh, Anziehsachen für das Kleine zu kaufen. Zwar hatte ihre Mutter in weiser Voraussicht nur gelbe und grüne Farben gewählt, aber Laura hoffte, dass dies in den nächsten Wochen nicht so weiterging. Dann würde sie bald alle Babys im Umkreis von hundert Kilometern einkleiden können.

Ihre Eltern waren so begeistert von ihrer neuen Rolle als Großeltern, dass sie gar nicht zu merken schienen, was für gruseliges Wetter draußen herrschte. Ein ähnliches Unwetter musste über die Insel gefegt sein, als ihre Großtante Phillis verunglückt war. Ein unliebsamer Gedanke, den sie gleich wieder beiseiteschob. Damals hatte es wochenlang ununterbrochen geschüttet, momentan sollte es zum Glück nur ein paar Tage in Strömen regnen.

Erst nachdem Ben sich verabschiedet hatte, da er ins Restaurant musste, und Laura alle Babysachen in eine Tasche gepackt hatte, kommentierte ihr Vater den Dauerregen: „Das beste Wetter haben wir uns ja nicht gerade ausgesucht. Soll das denn so bleiben?“

„Die nächsten drei Tage schon. Länger stimmt der Wetterbericht meist sowieso nicht.“

„Ach, das Wetter ist doch völlig egal, Helmchen“, behauptete ihre Mutter, die diesen Spitznamen für ihren Ehemann Helmut immer benutzte, um ihn wohlwollend zu stimmen.

Es war wirklich faszinierend, welche Verwandlung die zukünftige Rolle der Großmutter in Renate Lichter auslöste. Sonst war ihre Mutter eher dazu geneigt, sich über Kleinigkeiten aufzuregen, nörgelte gerne an vielen Dingen rum, die Laura gar nicht aufgefallen wären. Doch nun schwebte sie auf Omawolke sieben durch die Gegend und ließ sich von nichts aus der Ruhe bringen. Ehrlich gesagt, gefiel Laura ihre Mutter so.

„Was können wir tun?“, wandte sie sich arbeitswütig an ihre Tochter.

„Erst mal gar nichts“, antwortete Laura lachend, „packt in Ruhe aus und dann treffen wir uns später wieder.“

„Du meintest doch, dass du es nicht schaffst, die Wohnung von Phillis auszuräumen. Das können wir ja erledigen. Bei dem miesen Wetter können wir eh keine Ausflüge unternehmen.“

„Das könnt ihr gerne machen. Denn bis ich mich dazu überwinden kann, wird es noch dauern. Aber jetzt kommt erst mal richtig an und ruht euch ein wenig aus.“

„Das tun wir, mein Kind. Aber ehrlich gesagt, siehst eher du so aus, als ob du etwas Ruhe vertragen könntest.“

Ihre Mutter kannte sie in- und auswendig, daher machte es gar keinen Sinn, abzustreiten, dass sie sehr erschöpft war. Die Übelkeit plagte sie an diesem Tag wieder besonders, hinzu kamen die ständig präsenten Sorgen um das Interhotel und dass sie nicht so belastbar war wie sonst.

„Wisst ihr was? In einer halben Stunde kommt Carmen, die heute anfängt, an der Rezeption zu arbeiten. Wenn ich sie eingearbeitet habe, kann ich mich ein wenig ausruhen.“

„Das kann ich gerne übernehmen“, vernahmen sie in dem Moment Olivias Stimme, die den Speisesaal betrat. Freudig begrüßte diese Lauras Eltern und wiederholte noch einmal ihr Angebot, dass sie Carmen eine Einweisung in das Buchungssystem geben könnte.

„Aber ist es nicht etwas komisch, wenn nicht ich deine Freundin in Empfang nehme, um ihr alles zu zeigen?“

„Finde ich nicht. Sie ist heute ja ein paar Stunden hier, dann kannst du sie später immer noch begrüßen.“

Olivia hatte wie so oft recht. Laura konnte es kaum erwarten, die Füße hochzulegen und sich auszuruhen. In ihrem Zimmer angekommen, riss sich Laura geradezu die Kleidung vom Leib. Seit ein paar Tagen hatte sie diese Hitzewallungen, die im ersten Drittel der Schwangerschaft völlig normal sein sollten.

Nur noch mit ihrer Unterhose bekleidet stellte sie sich an die Balkontür und blickte zu den dunklen Wolken hinauf. Fast hatten diese etwas Bedrohliches. Zwar kannte sie es, wenn sich ein Unwetter über der Sonneninsel zusammenbraute, doch diesmal fand sie es besonders bedrückend, fast angsteinflößend.

Wenn Laura gewusst hätte, dass sie in diesem Moment durch ein Fernglas beobachtet wurde, hätte sie vermutlich verstanden, warum sie dieses ungewisse Gefühl einer Bedrohung verspürte. Bald sollte sie merken, dass die Gefahr stetig näher rückte.
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Obwohl Laura nicht schlafen konnte, da ihr zu viele Dinge durch den Kopf gingen, tat es gut, die Beine hochzulegen und einen Kamillentee zu trinken.

Die Vorstellung, wie sie sich gegen Ende der Schwangerschaft fühlen würde, fand sie etwas besorgniserregend. Als sie diese Bedenken ihrer Ärztin gegenüber geäußerte hatte, hatte die sie beruhigt und behauptet, die meisten Frauen würden sich nach den ersten drei Monaten der Schwangerschaft fühlen, als könnten sie Bäume ausreißen. Insgeheim freute sie sich darauf. Sie vermisste ihren alten Tatendrang. Momentan kam es ihr vor, als würde ihr Kopf doppelt so schnell arbeiten wie ihr Körper, der einfach nicht hinterherkam.

Als Laura gegen 14 Uhr zur Rezeption ging, stand dort Carmen, die gerade professionell ein Telefongespräch führte und sich Notizen auf einem Block machte.

„Hallo, Frau Lichter“, begrüßte ihre neue Angestellte sie fröhlich, nachdem sie aufgelegt hatte, „das war leider eine Absage für Weihnachten wegen des schlechten Wetters.“

„Ich kann es den Leuten nicht übelnehmen“, kommentierte Laura, „wobei sich das Wetter bis Weihnachten durchaus noch ändern kann, aber wir wollen ja niemanden überreden, hierherzukommen, um dann im Regen festzusitzen.“

„Da haben Sie recht.“

„Aber es war nicht Familie Kaiser, die abgesagt hat, oder?“, hakte Laura noch einmal nach, da sie sich darauf freute, die Weihnachtszeit mit Lisa und ihrer Familie zu verbringen.

„Nein, ein Ehepaar aus Berlin. Moment, wie heißen sie doch gleich?“, überlegte Carmen laut, während sie auf den Bildschirm blickte. „Brecht. Ehepaar Brecht“, bestätigte sie kurz darauf, derweil sie etwas in den Computer eintrug.

„Kommen Sie denn klar?“, erkundigte sich Laura und fragte sich, warum sie sich eigentlich siezten. Aber vielleicht war es so erst mal besser. Schließlich war sie Carmens Vorgesetzte.

„Ja, bisher klappt alles bestens. Eben hat eine Immobilienfirma angerufen. Warten Sie, ich habe es notiert …“ Carmen blätterte in ihrem Notizblock.

„Sie brauchen mir gar nicht sagen, was die wollten. Diese Anrufe können Sie getrost abwimmeln, ohne eine Notiz zu machen. Fast ist es mir lieber, wenn ich gar nicht weiß, dass sie angerufen haben.“

Überrascht blickte Carmen sie an.

„Diese Immobilienfirma hat mir das Leben schon schwergemacht. Ein paar Monate herrschte Ruhe, doch nun probieren sie anscheinend wieder, mir das Hotel abzukaufen.“

„Ich verstehe“, erwiderte Carmen und zerknüllte den Notizzettel, was Laura amüsierte. Ihre neue Mitarbeiterin schien eine schnelle Auffassungsgabe zu haben.

Neugierig linste Laura hinter die Rezeption, um einen Blick auf Carmens Baby werfen zu können.

„Ich habe Rosa heute bei meiner Mutter gelassen“, erklärte die neue Rezeptionistin.

„Rosa, was für ein schöner Name!“, frohlockte Laura und überlegte, wie sie wohl ihre Tochter nennen würde.

„Olivia hat mir berichtet, dass Sie sich um eine bessere Internetpräsenz des Hotels kümmern wollen“, holte sie Carmen in die Gegenwart zurück, da sie gerade in die Welt der Kindernamen abgetaucht war.

„Ja genau!“, antwortete Laura etwas zu laut.

„Dabei kann ich Ihnen gerne helfen. Ich habe das schon für die Firma gemacht, bei der ich davor gearbeitet habe. Für eine Freundin von mir, die ein Nagelstudio aufgemacht hat, habe ich auch die Homepage entworfen. Ich habe ein paar Ideen für Ihr Hotel.“

„Das hört sich gut an.“ Laura stellte sich zu ihr hinter die Rezeption, um den Bildschirm betrachten zu können, auf dem Carmen bereits einen Entwurf erstellt hatte.

Augenblicklich war Laura begeistert von dem Layout der Webpage, das zwar recht simpel aussah, aber alles bot, was man benötigte. Vor allem das Bild von dem kleinen Hotel am Meer gefiel ihr.

„Das ist ja ein schönes Foto. Wo haben Sie das denn her?“

„Selbst aufgenommen!“, sagte Carmen stolz.

„Vom Strand aus?“

„Nein von der Terrasse des gegenüberliegenden Hotels“, erläuterte Carmen, wobei ihre Worte augenblicklich eine Gänsehaut bei Laura auslösten. Offenbar hatte ihre Angestellte keine Ahnung von dem Zwist mit dem Interhotel. Laura beschloss, es erst einmal dabei zu belassen. Nun war nicht der richtige Zeitpunkt, Carmen darüber aufzuklären.

„Ihr Hotel scheint ein beliebtes Motiv zu sein. Auf der Terrasse stand ein Mann, der ebenfalls Fotos gemacht hat.“

Diese Aussage ließ Laura aufhorchen. Augenblicklich machte sich ein ungutes Gefühl in ihr breit.

„Wann war das denn?“ Laura versuchte, ihre Frage so nebensächlich wie möglich klingen zu lassen.

„Vorgestern. Ich wollte mich mit dem Mann noch über seine Kamera unterhalten, denn er hatte so ein richtiges Profiteil, aber er war nicht sehr gesprächig. Ganz im Gegenteil: Er wirkte äußerst genervt, als ich ihn darauf ansprach.“

War es komisch, dass ein Mann vom Interhotel aus Fotos machte und womöglich ihr Hotel fotografiert hatte? Oder sah sie wieder Gespenster?

Laura beschloss, ihren Eltern den Auftrag zu geben, die gegenüberliegende Seite im Auge zu behalten. Sie sollten beobachten, ob sich dort jemand verdächtig oft auf der Terrasse aufhielt und zu ihr hinüberspähte oder ob ihnen etwas anderes auffiel. Ihrem Vater würde diese Aufgabe sicherlich Spaß machen.

„Sie sehen so nachdenklich aus. Gefällt Ihnen mein Entwurf nicht?“

„Doch“, bestätigte Laura wieder eine Spur zu laut. „Ich finde ihn klasse.“

Sofort war Carmen voll in ihrem Element und zeigte ihr, wie Gäste sich Bilder vom Hotel und der Umgebung anschauen, eine Anfrage für ein Zimmer absenden oder eine Bewertung abgeben konnten. Laura war begeistert.

„Man könnte noch weitere Details hinzufügen, wie eine Speisekarte, die Buchung von Massagen oder den Wetterbericht.“

„Letzteres momentan lieber nicht“, scherzte Laura, woraufhin Carmen lachend bestätigte: „Ja, das Wetter ist in diesen Tagen wirklich zum Davonlaufen.“

Kurz schwiegen beide Frauen und blickten auf den Vorplatz des Hotels, der sich bereits in eine Matschlandschaft verwandelt hatte.

„Wenn Ihnen der Internetauftritt gefällt, kann ich es online stellen.“

„Ja, die Seite gefällt mir sehr gut.“

„Die Anfragen landen direkt im Postfach des Hotels.“

„Wo Sie sie auch weiter bearbeiten können ...?“, stellte Laura noch einmal sicher, da sie nicht wusste, ob sie in den nächsten Tagen die Zeit haben würde, sich damit zu befassen.

„Genau. So war es gedacht.“

„Perfekt. Vielen Dank, Carmen!“
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Laura war mehr als zufrieden, was Carmen in den wenigen Stunden ihrer Arbeitszeit bereits vollbracht hatte. Sie beschloss, Olivia einen Besuch in der Küche abzustatten, um die Speisekarte für die nächsten Tage zu besprechen. Mit Ben hatte sie vereinbart, ihm ihre Bestellung durchzugeben, da er heute seinen Fisch geliefert bekam.

Seitdem Ben wusste, dass Laura schwanger war, war er richtig anhänglich. Mehrmals täglich schickte er ihr eine Textnachricht, in der er fragte, wie es ihr ging und ob sie Hilfe benötigte. Auch hinterließ er oft eine schriftliche Notiz, wie gerade eben an der Rezeption, die ihr Carmen übergeben hatte.

In der Küche standen Olivia und Vito an der Anrichte und besprachen die Einkaufsliste für die nächsten Tage. So viel Spanisch verstand Laura immerhin mittlerweile.

Auf der anderen Seite der Küchentheke lehnte Herkules, der sich einen mallorquinischen Mandelkuchen schmecken ließ und dazu einen Café con leche trank. Seitdem Olivia herausgefunden hatte, wie gerne Ricardo diesen Kuchen mochte, backte sie ihn fast täglich. Zwar musste Ben nun des Öfteren auf seine „Ensaïmada“ verzichten, doch auch ihm schmeckte der Mandelkuchen ganz vorzüglich.

Die Herstellung sei kinderleicht, wie Olivia von so vielem behauptete. Aber tatsächlich benötigte man für den luftig lockeren Kuchen, der ein wenig an Marzipan erinnerte, weder Mehl, Backpulver noch Butter.

„Ah, Laura, du kommst gerade richtig. Wir besprechen das Menü für die nächsten Tage.“

„Da möchte ich euch gar nicht reinreden ...“

„Vito hat für heute Abend Miesmuscheln mit Knoblauchbaguette vorgeschlagen. Könnte Ben die Muscheln mitbringen?“

„Na klar, ich wollte ihn sowieso gerade anrufen.“

Als Olivia Vito das Gesagte übersetzte, wirkte dieser zufrieden. Irgendetwas an seinem Gesichtsausdruck irritierte Laura kurz. Was war es? Er blickte sie mit einer gewissen Genugtuung an, das war unverkennbar. Laura hoffte inständig, dass er es nicht auf einen Konkurrenzkampf mit Olivia anlegte – denn den würde er sicherlich verlieren.

„Wie wäre es mit einer kleinen Massage, Chefin?“, schlug Ricardo ihr vor. „Sie sehen ein wenig abgespannt aus.“

Was für eine fantastische Idee! Schließlich war Laura noch nicht in den Genuss seiner Massage gekommen.

„Gerne!“

„Dann kommen Sie mal mit!“, forderte er sie auf und bedankte sich bei Olivia für den vorzüglichen Kuchen. Wenn Laura sich dies nicht einbildete, blickten sich die beiden hierbei länger als gewöhnlich in die Augen. Aber vielleicht war dies auch ihr Wunschdenken, dass sich Herkules und Olivia ineinander verliebten.

Vor ihrem geistigen Auge sah Laura bereits eine romantische Doppelhochzeit im April, was sie Olivia natürlich niemals erzählen würde. Aus irgendeinem Grund schien es ihrer Freundin unangenehm zu sein, ihre Gefühle Ricardo gegenüber zuzugeben.

„Was amüsiert Sie denn so, Chefin?“, fragte Ricardo auf dem Weg zum Spabereich.

„Ach nichts. Ich freue mich nur, dass wir endlich Unterstützung im Hotel haben“, redete sich Laura heraus. Kurz malte sie sich aus, wie er reagieren würde, wenn er ihre wahren Gedanken lesen könnte, woraufhin sie sich noch mehr amüsierte.

„Da stimme ich Ihnen zu. Wie wäre es denn mit einer Nacken- und Kopfmassage?“

„Liebend gerne!“

Gleich bei der ersten Berührung von Herkules wusste sie, dass er magische Hände hatte. Innerhalb von Sekunden ertastete er Verspannungen in ihrem Nackenbereich, die er in null Komma nichts wegmassierte.

Laura mochte Herkules. Mit einem Mal beschloss sie, sich ihm anzuvertrauen und ihm die Vorkommnisse mit dem Interhotel zu erzählen. Vielleicht konnte sie ihn dazu überreden, ab und zu nach dem Rechten zu sehen oder zumindest so zu tun. Gerne würde sie ihn hierfür extra bezahlen, wenn er ein wenig den Wachmann spielen würde. Ihre Bedenken waren nur, dass er vermuten könne, sie sei etwas hysterisch und sähe Gespenster.

Wenn dieser Raul Castro und der andere Geschäftsführer ihn ab und zu vor dem Hotel erspähten, würde sie das vielleicht beeindrucken. Das hoffte Laura zumindest.

„Ricardo, könnten Sie mir einen Gefallen tun?“, fragte sie daher, während er ihre Schultern bearbeitete.

„Na klar doch, Chefin. Worum geht es?“

In den nächsten Minuten schilderte sie ihm einen Großteil ihrer momentanen Probleme mit dem Interhotel.

„Das mache ich gerne“, beantwortete Herkules Lauras Anliegen. Im nächsten Moment zeigte er ihr seine Sweatshirtjacke, auf der der große Aufdruck „SECURITY“ auf dem Rücken prangte.

„Von meiner ehemaligen Firma.“ Ricardo zwinkerte ihr zu.

„Das ist perfekt!“, kommentierte Laura und wäre ihm am liebsten um den Hals gefallen. Insgeheim fragte sie sich immer noch, warum er seine Firma aufgegeben und in den kleinen Ort Fingueras gekommen war ...
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Die Entspannung der fantastischen Massage von Ricardo sollte nicht lange anhalten. Als Laura kurz darauf zur Rezeption ging, fand sie eine aufgelöste Carmen vor. Den Tränen nahe berichtete sie ihr, dass es erste Bewertungen für das Hotel gegeben habe, die allerdings äußerst schlecht ausfielen.

„Was, das kann doch gar nicht sein. So schnell?“, stieß Laura aus.

„Ich verstehe es auch nicht.“

„Was schreibt derjenige denn?“

„Ein gewisser User namens Baywatch behauptet, das Zimmer sei total verschmutzt gewesen, das Bett mehr als unbequem und das Essen die reinste Katastrophe.“

„Das gibt es ja gar nicht“, bemerkte Laura, während sie über Carmens Schulter blickte und selbst die Bewertung las.

„Und das ist nicht die einzige.“

Schlecht, einfach nur miserable dieses Hotel! las Laura in einer zweiten Rezension, die nur eine Minute nach der ersten abgegeben worden war.

Fassungslos starrte Laura auf den Bildschirm, während Carmen neben ihr stammelte, dass es ihr leidtäte.

„Liebes, du bist ja ganz grün um die Nase“, vernahm sie in dem Moment die Stimme ihrer Mutter, die in zügigen Schritten auf sie zukam, „ist alles in Ordnung?“

„Ja, sicherlich.“ Hastig klickte Laura die Bewertungen weg. Zwar wusste sie, dass ihre Mutter nicht einfach hinter die Rezeption marschieren würde, aber vermutlich wollte sie selbst das Desaster nicht mehr vor Augen haben.

„Wir haben hier nur ein paar Probleme mit dem neuen Computersystem und natürlich ein paar Absagen wegen des Wetters, aber nichts Gravierendes“, behauptete Laura, während sie befürchtete, dass ihr eine Pinoccionase wachsen könnte.

„Papa trinkt noch einen Kaffee, aber wenn du möchtest, können wir gleich mit der Wohnung von Phillis anfangen“, schlug ihre Mutter voller Tatendrang vor.

„Gerne!“, stimmte Laura zu, die erleichtert war, eine Beschäftigung für ihre Eltern zu haben. Schließlich wollte sie sie nicht mit ihren Problemen belasten. Zwar wussten ihre Eltern schon einiges, aber gerade die Dinge, um die sie sich Sorgen machen könnten, wie etwa, dass Tante Phillis keinen Unfalltod gestorben war, verschwieg sie lieber.

„Leiste Papa doch etwas Gesellschaft beim Kaffeetrinken und dann treffen wir uns in zehn Minuten oben bei der Wohnung“, sagte Laura, da sie ihre Mutter schnell wieder loswerden wollte.

„Kann man die Bewertungen irgendwie löschen?“, wollte sie dann nervös von Carmen wissen, nachdem ihre Mutter im Esszimmer verschwunden war.

„Nicht, dass ich wüsste.“

„Wo erscheinen die Bewertungen denn auf der Homepage?“

„Dort könnte ich sie sogar verschwinden lassen, aber es wird nicht lange dauern, bis sie überall im Internet erscheinen“, klärte Carmen sie auf.

„Schöne Scheiße!“, rutschte es Laura raus. Sie hatte eine Vermutung, wo diese Kommentare zu ihrem Hotel herrührten. Es wunderte sie nur, woher ihre Rivalen wussten, dass seit dem heutigen Tag eine Homepage existierte.

„Haben Sie etwa mit dem Mann auf der Terrasse gegenüber gesprochen?“

„Nur, dass ich die Fotos für unsere Webpage mache.“

Das war also der Grund. Carmen tat ihr leid. Sie hatte vermutlich keine Ahnung, was sie damit angerichtet hatte.

„Na ja, da können wir jetzt erst mal nichts machen. Vielleicht kommen ja bald einige gute Bewertungen“, tat Laura das Thema ab, um Carmen kein schlechtes Gewissen zu machen.

Wie verabredet traf sie sich kurze Zeit später mit ihren Eltern in der Wohnung von Phillis. Dort standen seit Wochen einige Umzugskisten herum, die noch gänzlich leer waren. Auch jetzt, obwohl Laura nicht selbst mitanpacken musste, fühlte sie sich unwohl bei dem Gedanken, die Sachen von Phillis wegzuräumen. Aber sollten sie tatsächlich den Hausbau in Angriff nehmen, würden sie jedes gebuchte Zimmer des Hotels benötigen, und Laura war sich sicher, dass dieses großzügige Apartment gut bei Familien ankommen würde.

„Du schaust so betrübt“, stellte ihre Mutter fest.

„Ich fühle mich einfach miserabel dabei, diese Wohnung leerzuräumen.“

„Das verstehe ich“, sagte ihre Mutter und nahm sie in den Arm.

„Irgendwann musst du es ja machen“, sprach ihr Vater einen Gedanken aus, den sie auch oft hatte. Es machte keinen Sinn, alles vor sich herzuschieben.

„Diese Boxen hier sind für Gegenstände, die aufgehoben werden sollen, wie zum Beispiel alle Bilder, die hübschen Dekoartikel und Vasen“, erklärte Laura, „die Kisten dort drüben sind für Dinge, die weggegeben werden können, wie zum Beispiel Kleidung oder Sachen aus dem Badezimmer.“

„Dann fangen wir mal an!“, frohlockte ihre Mutter und nahm ein erstes gerahmtes Foto von der Wand, das sie feinsäuberlich abstaubte, bevor sie es in Papier wickelte und in die Kiste für die Sachen, die aufgehoben werden sollten, legte.

Laura war unendlich froh, dass sie ihr die Arbeit abnahmen. Dabei sein wollte sie allerdings auch nicht, wenn die Sachen von Phillis langsam aus dem Zimmer verschwanden.

Nun konnte sich Laura anderen wichtigen Dingen widmen. Als Erstes wollte sie das neue Zimmermädchen in Empfang nehmen. Sie war froh über die Ablenkung, der neuen Arbeitskraft das Hotel zeigen zu können. Diese konnte gleich ein Zimmer für Hotelgäste fertigmachen, die am frühen Abend eintreffen sollten, um über Weihnachten zu bleiben. So konnte sie dem neuen Zimmermädchen gleich mitteilen, was ihre Aufgaben waren, und später schauen, ob sie alles richtig gemacht hatte.

Eigentlich hätte an diesem Tag auch Pepes Unterstützung für den Garten anfangen sollen, was aber bei dem Regenwetter keinen Sinn machte, zumal Pepe noch gar nichts von seinem Glück wusste. Insgeheim war Laura froh, noch ein paar Tage Zeit zu haben, ihn davon überzeugen zu können, dass er die Hilfe im Garten benötigte.

Oft fühlte sich Laura ein wenig überfordert mit all ihren Aufgaben als Hotelbesitzerin. Da sie nie eine Ausbildung zur Hotelfachfrau gemacht hatte, musste sie alles im Tagesgeschäft lernen, wobei ihr Olivia eine enorme Hilfe war. Der Kontakt mit den Gästen und die Mitarbeiterführung machten ihr großen Spaß; das Abrechnungswesen hingegen weniger, aber sie wusste, dass sie auch dies bald lernen würde, da sie ein gutes Zahlenverständnis hatte.

Das neue Zimmermädchen namens Marcela war Laura gleich sympathisch, kam ihr allerdings noch sehr jung und etwas unerfahren vor. Laura nahm sich Zeit, ihr verschiedene Dinge im Hotel zu erklären, bevor sie ihr die Gästezimmer im oberen Stockwerk zeigte, von denen sie eins für die eintreffenden Gäste vorbereiten sollte. Mehr wollte sie ihr am ersten Arbeitstag nicht zumuten, gerade, weil sie aus ihrer Bewerbung wusste, dass sie noch nie als Zimmermädchen gearbeitet hatte.

Marcela verfügte über eine schnelle Auffassungsgabe, wie Laura positiv auffiel. Sie musste gar nicht viel erklären. Ihr schien völlig klar zu sein, welches Putzmittel sie wofür benutzen sollte und wie das Zimmer zum Eintreffen der Hotelgäste auszusehen hatte. Hierbei hatte Laura hohe Standards, ein hübsch gefaltetes Handtuch auf dem Bett mit der Schokolade des Hotels und frische Blumen waren neben perfekter Sauberkeit ein Muss für sie.

Als Laura das Zimmer verließ, um Marcela alleine arbeiten zu lassen, trat ihre Mutter aus der Wohnung von Phillis, die direkt gegenüber lag. Gerade als Laura sie freudig begrüßen wollte, blieben ihr die Worte im Hals stecken. Ihre Mutter sah fürchterlich aus. Völlig blass und mit vor Entsetzen geweiteten Augen streckte sie ihr etwas entgegen.

Was Laura in ihren Händen erblickte, ließ sie erschrocken die Luft anhalten.

Renate Lichter hielt ihr einige Briefe entgegen, die größtenteils bereits geöffnet waren. Sofort erkannte Laura, um was für Schreiben es sich handelte. Ihre Mutter hatte noch mehr von den furchtbaren Drohbriefen gefunden.

„Was um Himmels willen geht hier vor, Laura?“, wollte sie mit verängstigter Stimme von ihr wissen.

Kurz hatte Laura das Gefühl, dass ihr schwarz vor Augen wurde. Sie musste sich an der Wand festhalten.

„Mein Gott, Laura, setz dich schnell hin!“, rief ihre Mutter erschrocken, woraufhin ihr Vater erschien, der sie sofort stützte und in Phillis’ Wohnung führte, wo sie sich auf das Sofa setzte.

Laura konnte nicht sagen, warum, aber es fühlte sich an, als würde eine Welt vor ihr zusammenbrechen. Obwohl sie die ganze Zeit gewusst hatte, was vor sich ging, war es wohl der Umstand, dass nun ihre Eltern auch die Wahrheit erfahren sollten. Es fühlte sich so an, als würde ihre augenscheinlich perfekte Welt zusammenstürzen.

Nun kam Laura nicht mehr umhin, das zu tun, was sie tunlichst vermeiden wollte: Es war an der Zeit, ihren Eltern die ganze Wahrheit zu beichten.


Kapitel 29

Schweigend hatte sich Lauras Mutter neben sie gesetzt und blickte zwischen ihr und ihrem Mann hin und her. Die Verwirrung stand ihr ins Gesicht geschrieben. Noch immer hielt sie die Briefe in der Hand, die sie nun auf das Sofa neben sich legte, um ihre Tochter umarmen zu können.

„Mein armes Kind!“, flüsterte sie ihr hierbei ins Ohr, was es nicht leichter für Laura machte.

„Ich wollte es euch schon die ganze Zeit sagen, aber weil ihr von Anfang an dagegen wart, dass ich das kleine Hotel am Meer übernehme, habe ich es immer wieder vor mir hergeschoben“, gestand Laura.

„Was geht hier vor?“, wiederholte ihre Mutter.

„So genau weiß ich das noch nicht, aber zumindest ist Tante Phillis keines natürlichen Todes gestorben.“

Als sie dies ausgesprochen hatte, hielt sich ihre Mutter erschrocken eine Hand vor den Mund. Auch ihr Vater war ganz blass geworden und ließ sich auf den Sessel sinken, der ihnen gegenüber stand.

„Oh, mein Gott!“, stieß ihre Mutter nach ein paar Sekunden aus, als ihr der Umfang des Gesagten klar wurde, „bist du in Gefahr?“

Laura konnte ihrer Mutter nicht übelnehmen, dass diese logische Folgerung zog. Wie oft hatte sie selbst die Befürchtung gehabt, dass man nach ihrem Leben trachten könne.

„Als ich all das herausfand, hatte ich natürlich Angst, aber mittlerweile fühle ich mich sicher, gerade, weil ich Ben an meiner Seite habe.“

„Der ist aber auch nicht ständig da“, gab ihr Vater zu bedenken und wollte wissen: „Wie ist Phillis denn gestorben?“

Hierauf erzählte Laura ihnen die ganze Geschichte. Sogar von den anfänglichen Anfeindungen der Dorfbewohner ihr gegenüber berichtete sie, bis hin zu ihren Nachforschungen zu Phillis’ Tod und schließlich der Aufklärung mit der Verhaftung der Cortez-Brüder und dem Polizisten Sergio Martinez.

„Das ist ja ungeheuerlich, dass sogar die Polizei darin verwickelt war. Von wegen dein Freund und Helfer ...“, echauffierte sich ihr Vater.

„Ich kann es nicht fassen!“, stöhnte ihre Mutter.

Laura musste zugeben, dass es ihr schwerfiel, ihre Eltern zu beruhigen, da sie verstehen konnte, wie alarmiert sie sein mussten.

„Ist das Thema denn nun erledigt?“, fragte ihr Vater.

„Nicht ganz, wir haben seit ein paar Wochen wieder Ärger mit dem Hotel gegenüber“, gab Laura zu.

„Das hast du mir ja neulich am Telefon erzählt, aber ehrlich gesagt, habe ich das gar nicht so ernst genommen“, kommentierte ihre Mutter.

„Was wollen die denn von dir?“, hakte ihr Vater nach.

„Ganz genau weiß ich das nicht, aber vermutlich wollen sie mich einfach loswerden.“

„Das erinnert mich aber verdammt an die Geschichte von dem ‚Bierkönig‘ in Palma Ende der neunziger Jahre“, bemerkte ihr Vater.

„‚Bierkönig‘ sagt mir was. Was war denn damals los?“, wollte Laura wissen.

„Manfred Meisel war ein Frankfurter Gastronom, der Ende der achtziger Jahre den ‚Bierkönig‘ in Palma eröffnete. Ein Lokal, wie man es bis dahin nicht kannte. Und richtig: Der ‚Bierkönig‘ existiert heute noch. Damals war es allerdings eine Sensation in Palma. Es gab dort günstiges Bier, Currywurst, gute Musik und Live-Auftritte. Nach anfänglichen Schwierigkeiten brummte der Laden, und mehrere tausend Gäste pro Tag ließen dort ihr Geld.“ Lauras Vater schien die Geschichte genau zu kennen.

„Warst du mal dort oder woher weißt du das alles?“, bohrte Laura nach.

„Ich habe vor Kurzem eine Dokumentation darüber gesehen.“

„Und dann?“, kam es von Laura und ihrer Mutter wie aus einem Mund.

„Manfred Meisel wurde schnell groß am Ballermann. Zu groß für seine Konkurrenz, wie viele vermuten. Darüber hinaus hatte er seinen eigenen Kopf. Er hat sich an keine Vorgaben gehalten und sich nicht einschüchtern lassen. Zum Beispiel hat er Sperrstunden ignoriert und so benachbarten Lokalen die Kunden weggeschnappt. Oft hörte man von mafiösen Machenschaften am Ballermann, die das Gastrogeschäft dort beherrschten. Unliebsame Mitstreiter sollen bedroht, verletzt oder in den Ruin getrieben worden sein. Dies ging ganz einfach, indem lokale Bierlieferanten keine Geschäfte mehr mit ihnen machten. Oft wurde vermutet, dass der Konkurrenzkampf am Ballermann das Tatmotiv für den Mord an Manfred Meisel gewesen sein soll.“

„Er wurde umgebracht?“, fragte Laura fassungslos.

„Ja, Unbekannte stürmten seine Finca und erschossen nicht nur ihn, sondern auch seinen Sohn, dessen Kindermädchen und seinen Hund.“

„Mein Gott!“, ächzte Lauras Mutter. „Wurden die Täter denn zur Rechenschaft gezogen?“

„Leider nicht. Die Morde wurden nie aufgeklärt. Mittlerweile sind über zwanzig Jahre vergangen, was bedeutet, dass die Täter nicht mehr hinter Gitter gebracht werden können, da die Tat hierzulande bereits verjährt ist.“

„Ich dachte, Mord verjährt nie“, gab Laura zu bedenken.

„Das ist in Deutschland so, nicht aber in Spanien.“

„Das ist wirklich eine ungeheuerliche Geschichte, Papa“, kommentierte Laura nachdenklich, woraufhin alle eine Weile schwiegen. Sie schienen dasselbe zu denken, was Renate Lichter dann aussprach: „Ist das eine sichere Umgebung für unseren Enkel, um hier aufzuwachsen?“

Laura konnte ihrer Mutter diese Frage nicht übelnehmen, da sie selbst schon Ähnliches gedacht hatte, und natürlich wusste, dass es ihren Eltern lieber wäre, ihr Enkelkind in ihrer Nähe in Heidelberg aufwachsen zu sehen.

Doch sie hatte sich nun einmal für Mallorca entschieden und würde dies bestimmt nicht so leicht aufgeben. Als sie dies kundtat, nahm ihre Mutter ihre Hand.

„Das weiß ich doch, mein Kind. Du bist nun hier zu Hause, hast deine große Liebe gefunden und wirst bald eine Familie haben. Trotzdem wäre es mir lieber, dich an einem sicheren Platz zu wissen, wo dich nicht andere Hotelbetreiber tyrannisieren.“

„Warten wir mal ab, wie es weitergeht ...“, wollte Laura das Thema abschließen, da es momentan sowieso keine Lösung des Problems gab.

„Immerhin habe ich noch keine Drohbriefe bekommen“, sagte sie leichthin und rang sich ein Lächeln ab, das zumindest ihr Vater erwiderte.

Als in dem Moment die Stimme von Marcela vom Flur ertönte, die sie rief, war Laura erleichtert über die Ablenkung.

„Ihr macht das übrigens super mit dem Ausräumen, vielen Dank“, lobte sie ihre Eltern und ging zu dem neuen Zimmermädchen, das voller Stolz das blitzblank geputzte Hotelzimmer präsentierte.

Während Laura Marcela zeigte, wo sie all die Putzmittel verstaute, wünschte sie sich, es immer nur mit solch alltäglichen Problemen zu tun zu haben, wie der Einarbeitung neuer Mitarbeiter, dem schlechten Wetter oder einer Absage von Gästen. Doch leider musste sie stetige Angst um ihre Zukunft haben. Daran würde sich so schnell nichts ändern.


Kapitel 30

Gerade als sich Laura wieder zu Carmen an die Rezeption gesellt hatte, erschien Ben, der eine übergroße Portion an Miesmuscheln mitgebracht hatte. „Ich war so frei, meine Eltern für heute Abend einzuladen“, kommentierte er dies sogleich und strahlte Laura an.

„Ja, natürlich!“, stimmte diese sofort zu, „sorry, ich habe gerade einfach zu viel um die Ohren, um daran zu denken.“

„Das weiß ich doch, Schatz. Deswegen habe ich sie ja eingeladen.“ Er gab ihr im Vorbeigehen einen Kuss auf den Mund. Während Laura ihm nachblickte, wie er in der Küche verschwand, musste sie feststellen, dass sie nach wie vor dieses angenehme Kribbeln verspürte, wenn sie ihn sah.

Carmen berichtete ihr, dass es eine weitere Absage für die Weihnachtszeit gegeben hatte, dafür aber auch eine Buchung von Weihnachten über Silvester. Als sie dies berichtete, fiel Laura ein, dass sie Ben immer noch nicht gefragt hatte, was er davon halten würde, wenn ihr Ex an Weihnachten herkäme. Sie beschloss, das Thema auf sich beruhen zu lassen. Sicherlich hatte Alex mittlerweile etwas anderes gefunden. Bei den ganzen Problemen konnte sie nicht noch ihren Exfreund hier gebrauchen, der ihr vielleicht wieder das Leben schwer machte.

Als Ben kurz darauf zurückkam, zeigten die beiden Frauen ihm die neue Webpage, von der er begeistert war.

„Allerdings gibt es auch eine schlechte Nachricht“, bemerkte Laura und deutete auf die negativen Bewertungen.

„Ach, wen interessiert das schon“, gab Ben sich gelassen, „deine Stammgäste wird es nicht davon abhalten, herzukommen.“

„Aber wir wollten doch auch neue Gäste aufnehmen, die noch nie hier waren.“

„Alles zu seiner Zeit“, beruhigte Ben sie und umarmte sie fürsorglich.

Laura war ihm dankbar, dass er es jedes Mal schaffte, sie aufzuheitern und positiv zu stimmen.

„Ich habe übrigens noch etwas mitgebracht.“ Ben wies auf den Parkplatz.

Dort stand sein Lieferwagen, auf dem er einen übergroßen Tannenbaum befestigt hatte.

„Hier fehlt ein Weihnachtsbaum“, meinte er gut gelaunt.

Zwar hatte Laura genug Weihnachtsdeko im unteren Stockwerk des Hotels verteilt, wie sie fand, aber Ben hatte recht, ein schöner Weihnachtsbaum im Empfangsbereich wäre das i-Tüpfelchen.

„Wenn es aufhört zu regnen, bringe ich ihn rein.“

„Ob du das dann bis Weihnachten schaffst?“, zog Laura ihn auf.

„Auf dem Autodach macht er sich doch auch ganz gut“, ging Ben auf ihren Scherz ein.

„Oh, schau mal, wir haben Post von unseren Freunden von gegenüber bekommen“, stellte Laura in dem Moment fest und hielt Ben ein buntes Schreiben entgegen.

„Was wollen die denn?“

„Hier steht, dass sie eine ‚Sorteo Extraordinario de Navidad‘ veranstalten. Was auch immer das ist.“

„Das ist eine Weihnachtslotterie, etwas sehr Traditionelles in Spanien zur Weihnachtszeit“, erklärte Ben und überflog das Werbeschreiben, „das bekommt vermutlich jeder in der Umgebung. Soll ich mitmachen?“

„Was gibt es denn zu gewinnen?“, interessierte sich Carmen.

„Einen Bootsausflug für zwei Personen zum Cabrera-Archipel“, las Ben vor, „tatsächlich ein toller Gewinn!“

„Das ist eine wunderschöne Inselgruppe, die etwa zwanzig Kilometer vor der Südküste Mallorcas liegt“, erklärte Carmen, als sie Lauras fragenden Blick registrierte.

„Ja, mach mit! Einen Tag auf Kosten des Interhotels könnte ich glatt genießen!“, ereiferte sich Laura.

„Die Inselgruppe ist wirklich etwas Besonderes“, bestätigte Ben, „die Inseln stehen unter Naturschutz und dürfen nur mit Sondergenehmigung betreten werden. Das Wasser dort ist glasklar und eignet sich perfekt zum Schnorcheln. Sollten wir gewinnen, musst du unbedingt deinen Schnorchel mitnehmen, Schatz.“

„Das hört sich wirklich toll an. Man muss bloß das Lösungswort auf dieser Webpage eingeben. Vielleicht haben wir ja Glück.“

„Ich glaube, da mache ich auch mit. Was ist denn das Lösungswort?“, mischte sich Carmen ein.

„Moment. Hier steht die Frage auf Deutsch: ‚Wie heißt die Grotte, die nur vom Meer aus zugänglich ist und in der man die besonderen Lichtreflexionen sehen kann?‘“, las Laura vor.

„Das ist die Cova Blava“, antwortete Ben wie aus der Pistole geschossen, was Carmen mit einem Kopfnicken bestätigte.

„Dann lasst uns unser Glück versuchen“, beschloss Carmen, die bereits das Lösungswort in den Computer tippte, woraufhin Laura dasselbe tat. Warum sollte sie bei all dem Unglück nicht einmal Glück haben?

Nachdem Ben sich verabschiedet hatte, da er schnell ins Restaurant musste, plauderte Laura noch ein wenig mit Carmen. Sie mochte ihre neue Rezeptionistin und war froh, dass Olivia ihre alte Schulfreundin für diese Position vorgeschlagen hatte.

„Wie feiern die Spanier eigentlich Weihnachten?“, wollte Laura von ihr wissen.

„Tatsächlich wird die Weihnachtszeit in Spanien traditionell mit der Weihnachtslotterie am 22. Dezember eingeläutet. Vormittags versammeln sich viele spanische Familien vor dem Fernseher, um diese große Ziehung live zu verfolgen.“

Kurz überlegte Laura, ob das kleine Hotel am Meer vielleicht auch ein Gewinnspiel zu Weihnachten anbieten sollte, entschied sich aber schnell dagegen, da sie gerade genug zu tun hatte. Vielleicht im nächsten Jahr.

„Und was passiert am 24. und 25. Dezember?“

„Diese Tage stehen ganz im Sinne der Familie. Alle kommen zusammen und essen gemeinsam. Ein typisches Weihnachtsessen sind übrigens Garnelen oder spanischer Schinken. Als Nachtisch wird oft weißer Nougat oder Churros gereicht. Geschenke gibt es erst am 6. Januar, am Tag der Heiligen drei Könige. Mit großen Paraden wird die Ankunft der Könige gefeiert, bei der Geschenke an die Kinder verteilt werden.“

„Dann ist unser Weihnachtsfest im Hotel ja etwas eingedeutscht“, folgerte Laura.

„Allerdings sind über Weihnachten ja auch fast nur deutsche Gäste hier. Wenn ich es richtig gesehen habe, ist noch ein Paar aus England und eines vom spanischen Festland hier“, bestätigte Carmen. Laura war beeindruckt, was für ein gutes Gedächtnis sie hatte.

„Es stimmt. Wir bieten ihnen eine Mischung aus einem deutschen Weihnachtsfest mit spanischem Essen an.“

Als kurz darauf klatschnasse Gäste eintrafen, um die sich Carmen kümmern wollte, ging Laura noch einmal in die Küche, um nach dem Rechten zu sehen. Zufrieden beobachtete sie das geschäftige Treiben in der Restaurantküche eine Weile. Vito war gerade dabei, eine köstliche Sauce für die Miesmuscheln zusammenzubrauen, wobei er sie ein wenig an den Zauberer Gargamel von den Schlümpfen erinnerte. Während Olivia den Teig für ihr vorzügliches Olivenbrot knetete, stand Salvatore an der Spüle und säuberte die Muscheln.

So gefiel es ihr. Nun hatte Olivia genug Hilfe und musste nicht mehr alles alleine machen. Allerdings war mittlerweile das Angebot auf der Karte entsprechend umfangreicher. Als Olivia alleine in der Küche gearbeitet hatte, gab es meist nur ein oder zwei Gerichte. Am heutigen Abend konnten die Gäste aus acht katalanischen Köstlichkeiten wählen – allen vorweg die Miesmuscheln nach Vitos Art.


Kapitel 31

Laura beschloss, sich noch ein wenig auszuruhen und für das Abendessen hübsch zu machen. In ihrer Wohnung angekommen, klingelte ihr Handy, auf dem sie das Gesicht ihrer besten Freundin Ella erblickte. Kurz regte sich in ihr die Hoffnung, dass sie doch noch spontan über Weihnachten nach Mallorca kommen würde.

„Ich schaffe das leider nicht. Ich habe hier einfach zu viel zu tun, außerdem ist mein Frisörladen ja sogar am 24. noch halbtags offen. Du glaubst nicht, wie viele Leute an Weihnachten noch kurzfristig einen neuen Haarschnitt haben wollen“, erzählte sie lachend.

Laura vermisste ihre stets so gut gelaunte Freundin und hätte sie gern bei sich gehabt.

„Mensch, Laura, sind das die Hormone?“, fragte Ella, als sie ihr dies mit tränenerstickter Stimme mitteilte, „du bist doch sonst nicht so rührselig.“ Außer ihren Eltern hatte Laura ihr süßes Geheimnis natürlich ihrer Freundin mitteilen müssen, die sich überaus für sie freute.

„Hier passiert gerade wieder so viel Mist ...“, erklärte Laura und merkte, wie sehr sie das alles mitnahm. Vielleicht lag es aber auch am Wetter, denn wenn man hinausblickte, konnte man im Grunde nur heulen.

„Dann erzähl doch mal in Ruhe!“, forderte Ella sie auf. Nun konnte sich Laura noch einmal ihre Sorgen von der Seele reden, ohne ihre Ängste geheim halten zu müssen, wie bei ihren Eltern.

„Ich glaube, mit Ben, Pepe und diesem Herkules hast du gute Unterstützung. Ich freue mich, sie alle bald kennenzulernen.“

Die Freundinnen machten fest aus, dass Ella mindestens eine Woche vor der Hochzeit zu ihr kommen würde, damit sie noch etwas Zeit gemeinsam genießen konnten.

„Ich freue mich schon, wenn du im April herkommst. Machst du mir eigentlich an meiner Hochzeit die Haare?“, wollte Laura im Scherz wissen, da dies für sie völlig klar war.

„Auf jeden Fall. Schneide sie aber vorher nicht noch mal ab. Es gibt nichts Schöneres, als lange rote Haare mit etwas Blumenschmuck bei einer Hochzeit. Hast du eigentlich ein Kleid?“

„Oh nein, jetzt fang nicht an wie meine Mutter.“

„Okay, ich dachte nur ...“

„Vielleicht können wir das ja zusammen kaufen.“

„Laura, du kannst nicht erst eine Woche vor deiner Hochzeit nach dem Kleid schauen, das musst du schon vorher tun.“

„Irgendwie habe ich gar keine Lust mehr auf so eine große Hochzeit“, antwortete Laura leicht genervt. Während sie dies aussprach, drehte sie sich um und sah Ben in der Tür stehen. Offensichtlich war er gerade hereingekommen und hatte gehört, was sie gesagt hatte.

„Ella, ich mach mal Schluss. Ich muss mich fertig machen für das Abendessen“, verabschiedete sich Laura und ging ein paar Schritte auf Ben zu. Kurz hatte sie die Befürchtung, er könne beleidigt sein, womit sie sich zum Glück täuschte.

„Bisher haben wir nur unsere Familie eingeladen. Wenn dir nicht nach einem großen Fest steht, lassen wir das einfach“, meinte er locker und nahm sie in den Arm.

„Bist du dir sicher?“

„Natürlich! Mir ist alles recht. Hauptsache, du wirst meine Frau!“

Glücklich erwiderte Laura die Umarmung ihres zukünftigen Ehemannes. Genau das war es, was sie an ihm liebte. Ben war dermaßen unkompliziert und verständnisvoll, dass sie immer wieder von ihm überrascht war.

„Unsere Eltern trinken übrigens inzwischen einen Aperitif, den Olivia ihnen kredenzt hat. Ich wollte nur noch schnell duschen und dann können wir gemeinsam rübergehen.“

Laura freute sich auf den bevorstehenden Abend mit ihren zukünftigen Schwiegereltern. Noch dazu verstanden sich diese ganz ausgezeichnet mit ihren Eltern. Vor allem würde das Abendessen die perfekte Ablenkung von all ihren Problemen bieten.


Kapitel 32

Sein Beobachtungsplatz vom Erdgeschoss aus war auch nicht schlecht. Zwar konnte er von hier aus nicht so gut in das Zimmer der beiden schauen, hatte dafür aber umso bessere Sicht auf den ganzen Speisesaal. Er fragte sich, wie lange er wohl noch warten musste, um endlich zuschlagen zu können. Die kleinen Gemeinheiten, wie etwa mit dem Hund oder der Ziege, reichten ihm nicht mehr. Stirnrunzelnd überlegte er, ob nicht ihre Eltern, die gerade angekommen waren, ein gutes Ziel sein könnten.

Die Kommunikation mit seinem Chef verlief äußerst schleppend, woran sich allerdings im Moment nichts ändern ließ. Dauernd forderte ihn dieser zu Geduld auf, was ihm täglich schwerer fiel. Immerhin hatte er nun jemanden, der ihm aus nächster Nähe berichten konnte, was in dem Hotel vor sich ging. Das musste er ausnutzen.

Während er durch sein Fernglas beobachtete, wie die Familien von Laura und Ben gemeinsam mit Gästen aßen und dabei äußerst glücklich zu sein schienen, merkte er, wie sehr ihn dies anwiderte. Mittlerweile verspürte er persönlich einen unbeschreiblichen Hass Laura Lichter gegenüber. Manchmal träumte er sogar von ihr. Je mehr diese Feindseligkeit wuchs, umso grausamer wurden seine Vorstellungen, was er alles anrichten könnte. Hoffentlich musste er nicht mehr lange warten, bis er endlich seine Fantasien in die Tat umsetzen konnte.


Kapitel 33

Am nächsten Morgen herrschte überraschend schönes Wetter. Es war immer wieder erstaunlich, wie schnell sich das Wetter auf der Sonneninsel ändern konnte.

Als Laura aufwachte, war sie alleine im Zimmer und vermutete, dass Ben und Emma bereits am Strand weilten. Ein Blick vom Balkon bestätigte dies. Sie wunderte sich aufs Neue, dass Ben kaum etwas von seinem täglichen Schwimmen abhalten konnte, denn gerade nach solch einem Sturm konnte das Meer sehr aufgewühlt und mit störendem Treibholz gespickt sein.

Laura überlegte, auch zum Strand zu gehen, um ein paar Yogaübungen zu machen, als sie eine Textnachricht von ihrer Mutter erhielt.

Wir wollen einen Ausflug zum Cap Formentor machen. Kommst du mit?, schrieb sie.

Sofort war Laura geneigt, abzusagen, da sie zu viel zu tun hatte, was ihr leidtat. Der gestrige Abend war so nett mit ihren Eltern gewesen, wobei ihre Mutter gefühlt zehn Mal erwähnt hatte, wie froh sie sei, hier zu sein.

Kurz überlegte Laura, was an diesem Tag anstand, und studierte ihren Terminkalender. Carmen würde heute gegen Mittag wiederkommen, um an der Rezeption zu arbeiten, genauso wie das neue Zimmermädchen Marcela, und wenn Laura es richtig sah, hatte Olivia wieder die volle Unterstützung in der Küche.

Im Grunde könnte es keinen besseren Tag geben, um ein paar Stunden einen Ausflug mit ihren Eltern zu machen. Vor allem hatte sich ihre morgendliche Übelkeit noch nicht gemeldet. Zuerst musste sie allerdings selbst an die Rezeption, um nach dem Rechten zu sehen und E-Mails zu beantworten. Bei dem Gedanken kamen ihr wieder die schlechten Bewertungen auf ihrer Homepage in den Sinn. Sie rief sich Bens Worte in Erinnerung, dass dies ihre Stammgäste sicherlich nicht davon abhalten würde, Urlaub bei ihr zu machen.

Kurzerhand schickte sie ihrer Mutter eine Antwort, in der sie ihr mitteilte, dass sie gegen 11 Uhr aufbrechen konnten. Als Antwort kam eine ganze Welle von Emojis, was Laura amüsierte. Ihre Mutter hatte in den letzten Wochen einiges am Mobiltelefon dazugelernt.

Bevor Laura das Zimmer verließ, schrieb sie Ben noch eine Nachricht auf den Notizblock, der für solche Zwecke auf dem kleinen Schreibtisch lag. Beide mochten persönliche Botschaften lieber, als Textnachrichten über das Telefon.

Als Laura ihre Eltern um kurz vor elf in deren Zimmer abholen wollte, fand sie es leer vor. Sie hätte sich denken können, dass ihre Eltern nicht einfach herumsitzen und Däumchen drehen würden, bis Laura Zeit für sie hatte. Sie wollten sich nützlich machen und waren wieder in Phillis’ Apartment, um aufräumen.

Als Laura dieses betrat, entwich ihr ein anerkennender Pfiff. Sie konnte kaum glauben, was ihre Eltern innerhalb eines Tages alles erledigt hatte. Es standen viele, ordentlich beschriftete Kisten in der Mitte des Raumes, während die beiden gerade dabei waren, die Wohnung zu putzen, was eigentlich gar nicht nötig gewesen wäre.

„Ihr seid ja fleißig wie die Brunnenputzer!“, lobte Laura sie und überlegte, wo dieser Spruch wohl herkam, „Das Zimmer saubermachen, kann doch Marcela.“

„Ach was, wir sind nun gerade dabei“, widersprach ihre Mutter, die voller Eifer ein Fenster putzte.

„Aber zum Cap Formentor möchtet ihr schon heute noch, oder?“, zog Laura ihre Eltern auf, die gar keine Anstalten machten, mit dem Arbeiten aufzuhören.

„Sehr witzig. Natürlich!“ Ihre Mutter, wischte schwungvoll noch einmal über den Fensterrahmen und ließ den Lappen dann sinken. Als sie ihrem Mann: „Komm, Helmchen!“ zurief, legte auch dieser den Staubwedel weg.

Es war wirklich herzerwärmend, wie sehr sich die beiden ins Zeug legten, und Laura war überaus froh, sie hier zu haben. Noch mehr seit sie endlich die ganze Wahrheit wussten!

Kurze Zeit später saßen sie in dem Wagen, den Laura von Phillis übernommen hatte, und fuhren Richtung Landesinnere, um zum Cap de Formentor, dem nördlichsten Punkt der Insel, zu gelangen. Laura liebte diese Strecke, die fernab von touristischen Hochburgen lag. Hier war Mallorca so ursprünglich, als hätte nie ein Tourist einen Fuß auf die Insel gesetzt.

Sie fuhren durch kleine Dörfer, deren Namen sie nicht kannte, an Olivenhainen vorbei und sahen Fincas mit von Pappeln gesäumten Einfahrten.

„Wie im Bilderbuch“, schwärmte Renate Lichter, die hinten Platz genommen hatte. Ihre Mutter hatte vorgeschlagen, auf dem Weg einen kurzen Abstecher nach Pollença zu machen, da sie die schöne historische Stadt noch nicht kannte.

Dort parkten sie in der Nähe des Marktplatzes und schlenderten durch die malerischen verwinkelten Gassen. Nachdem sie sich in einem Café gestärkt hatten, spazierten sie wie durch Zufall an einem Laden für Brautmoden vorbei.

„Na, das ist ja ein Glücksfall!“, bemerkte ihre Mutter, die sich dabei das Lachen nicht verkneifen konnte.

„Das hat Ben in Santanyi auch gemacht. Ganz zufällig kamen wir dort an einem Laden mit Umstandsmoden vorbei“, sagte Laura. Obwohl sie bisher keinerlei Lust gehabt hatte, nach einem Hochzeitskleid Ausschau zu halten, musste sie zugeben, dass ihr auf Anhieb gefiel, was in dem Schaufenster ausgestellt war.

„Hast du Lust, reinzugehen?“, erkundigte sich ihre Mutter vorsichtig.

„Na klar, wenn wir schon hier sind!“

Als sie den Laden betraten, steuerte sofort eine überaus freundliche Verkäuferin auf sie zu, die nicht zu aufdringlich war. Allerdings stellte sich die Kommunikation etwas schwierig dar, da sie weder Englisch noch Deutsch sprach. Übereifrig nahm Lauras Mutter ihr Handy heraus und wählte eine Übersetzungsapp, die sie sich runtergeladen hatte, wie sie stolz berichtete.

Laura war einmal mehr erstaunt. Langsam kannte sich ihre Mutter besser mit dem Handy aus als sie selbst, was allerdings nicht allzu schwierig war, da sie sich stets ein wenig vor der neuesten Technik scheute.

Obwohl Laura sich freute, wie gut sich ihre Mutter auf diesen Tag vorbereitet hatte, war sie sich sicher, dass sie sich auch ohne Worte verständigen konnte, da ihr gleich ein Hochzeitskleid im Schaufenster ins Auge gesprungen war.

Als sie darauf deutete, leuchteten die Augen der Verkäuferin geradezu auf. Sie sagte, das Kleid sei gerade ganz neu reingekommen. Bei dem Preis, den die junge Frau auf Lauras Nachfrage nannte, mussten allerdings alle drei den Atem anhalten.

„Willst du nicht hier bei den Sonderangeboten schauen?“, warf ihr Vater ganz in seiner Manier ein. Für ihn war es wahrscheinlich völlig unverständlich, so viel Geld für ein bisschen Stoff auszugeben. Zum Glück ersparte er sich einen weiteren Kommentar.

Lauras Mutter erklärte der Verkäuferin, dass ihre Tochter in anderen Umständen sei und das Kleid müsse auch in vier Monaten noch passen. Inzwischen verschwand Laura in der Umkleidekabine.

Während Helmut Richter etwas grimmig dreinschaute und sich demonstrativ vor den Kleiderständer mit den herabgesetzten Hochzeitsmoden platziert hatte, erwarteten seine Frau und die Verkäuferin gespannt Lauras Erscheinen.

Als diese kurz darauf aus der Umkleidekabine trat, verschlug es allen den Atem. Das Hochzeitskleid sah an Laura noch hundertmal schöner aus als auf dem Kleiderbügel. Es war wie für sie gemacht!

Das Brautkleid war aus feinstem Seidenstoff, der mit hübschen Blumen bestickt war. Das Ganze wirkte aber nicht überladen, wie bei vielen anderen Kleidern, sondern sehr dezent und edel.

„Oh mein Gott, Schätzchen, du siehst ganz entzückend aus“, frohlockte ihre Mutter, während ihr Vater sie mit großen Augen anstarrte und sich nicht rührte. Helmut Lichter schaute seine Tochter an, als würde er erst jetzt begreifen, was hier vor sich ging. Kurz darauf gab er sich einen Ruck und ging auf Laura zu, um sie zu umarmen. Als Laura ihm in die Augen blickte, bildete sie sich ein, dass er die Tränen zurückhielt. Während dieses emotionalen Ausbruchs ihrer Eltern palaverte die Verkäuferin aufgeregt etwas auf Spanisch, das leider keiner verstand.

Kurz darauf schrieb sie eine Nachricht auf einen Zettel, der ihnen zu verstehen geben sollte, dass sie ihnen zwanzig Prozent Rabatt auf das Kleid geben würde, sollten sie es kaufen.

„Ist immer noch teuer genug“, meckerte ihr Vater, woraufhin ihre Mutter ihm einen leichten Seitenhieb versetzte. „Das ist doch nur ein Verkaufstrick“, ließ er dann noch verlauten, obwohl es niemand hören wollte.

Laura und ihre Mutter waren bereits dabei, mit der Verkäuferin mit Händen und Füßen zu besprechen, wie man das Kleid ändern könnte, damit ihr Babybauch in vier Monaten hineinpassen würde.

„Also, wenn es bei dir so ist, wie bei mir, dann wirst du in vier Monaten da unmöglich reinkommen“, begann ihre Mutter erneut. Gerade, als sie Luft holte, um ihre Geschichte weiter auszuschmücken, schob ihr Laura einen Riegel vor.

„Mama, das wissen wir doch. Außerdem versteht dich die Verkäuferin sowieso nicht.“

Diese hatte gerade telefoniert und machte ihnen Zeichen, kurz zu warten. Die Zeit nutzten Mutter und Tochter, um sich die Auslage der Hochzeitsschuhe anzuschauen.

„Die sieht man doch eh nicht“, vernahm Laura die Stimme ihres Vaters, „da kannst du auch Turnschuhe anziehen oder barfuß heiraten.“ Vermutlich hatte er sich bereits die Preise der Schuhe angesehen, wobei Laura fand, dass er nicht ganz unrecht hatte mit dem, was er sagte. Warum sollte sie auf unbequemen High Heels zum Altar stolpern, wenn die Schuhe tatsächlich keiner sah?

Etwa zehn Minuten später erschien ein leicht abgehetzter Mann, der ihnen auf Englisch erklärte, dass er der Schneider im Ort sei, der das Kleid abändern würde. Erleichtert redete ihre Mutter wie ein Wasserfall auf ihn ein.

„Renate, lass doch Laura mit ihm sprechen. Schließlich ist es sie, die heiratet und nicht du“, ermahnte ihr Vater seine Frau, wofür Laura ihm dankbar war. Nun konnte Laura in Ruhe mit dem Schneider bereden, was sie sich vorstellte und ob dies machbar wäre.

Der Schneider hatte gute Ideen. Schließlich einigten sie sich darauf, das Kleid vorne ein wenig zu kürzen und in der Taille ein Gummiband einzuziehen, das ihr Raum für einen etwas dickeren Bauch geben würde. Eine Woche vor der Hochzeit sollte sie noch mal zur Anprobe kommen, um eventuell letzte Änderungen vornehmen zu lassen.

Auch sollten sie heute nur eine Anzahlung leisten, was ihrem Vater mehr als recht war, der trotz seines Gemeckers darauf bestand, das Kleid zahlen zu wollen.

Bestens gelaunt verließen die drei das Geschäft, nahmen in einer urigen Tapasbar einen Snack zu sich und machten sich auf den Weg zu ihrem eigentlichen Ziel – dem Cap Formentor.


Kapitel 34

Laura war froh, das Thema mit dem Hochzeitskleid abgehakt zu haben. Vermutlich hätte sie dies die ganze Zeit im Hinterkopf gehabt, neben all ihren anderen Problemen.

Die Strecke bis zur nördlichen Halbinsel wollte ihr Vater fahren, was Laura recht war, da sie so die Aussicht besser genießen konnte.

Sie selbst war bisher nur ein Mal beim Cap Formentor gewesen und wusste, dass es definitiv eine Reise wert war. Während sie die etwa zwanzig Kilometer zum vordersten Ende der Halbinsel zurücklegten, war Laura froh, dass ihr Vater die kurvenreiche Straße meisterte, die an eine Achterbahn erinnerte. Sie selbst hätte damit vermutlich an der einen oder anderen Stelle ihre Probleme gehabt. Oft ging es in schwindelerregender Höhe direkt neben der Fahrbahn steil bergab. Nicht auszudenken, wenn man kurz abgelenkt war und die Kontrolle über das Auto verlor. Dafür bot die halsbrecherische Strecke eine unbeschreibliche Aussicht auf die felsigen Klippen der Insel und das unendlich weit wirkende Meer.

Überwältigend war das Naturschauspiel dieser Gegend. Vereinzelt zogen Nebelschwaden durch die Wälder und über die Straße, was dem Ganzen etwas Dramatisches gab.

Am Ende der kurvenreichen Straße wurden sie mit dem Blick auf einen der schönsten Leuchttürme Mallorcas belohnt, dem Far de Formentor. Dies war ein strahlend weißer Leuchtturm, der 1860 erbaut worden war und auf den schroffen Felsen den nördlichsten Punkt der Insel markierte.

Laura wusste, dass hier zu Saisonzeiten sehr viel los sein konnte, dass sich sogar die Autos auf der schmalen Serpentinenstraße stauten. Doch an diesem Tag waren sie außer ein paar Radfahrern die Einzigen auf der Terrasse rund um den Leuchtturm. Hier oben trafen die rauen Winde aller Himmelsrichtungen aufeinander und man hatte ein spektakuläres Panorama. Fast fühlte man sich wie ein Adler, der über der Insel kreist.

Glücklich umarmte ihre Mutter sie und forderte ihren Mann auf, einige Fotos von ihnen zu machen. Ihr Vater legte sich mächtig ins Zeug, Bilder aus den verschiedensten Blickwinkeln zu schießen. Bereits in diesem Moment wusste Laura, dass eines dieser Fotos das jetzige auf ihrem Handydisplay ersetzen würde.

„Wenn wir gleich zurückfahren, schaffe ich es gerade noch zum Abendessen im Hotel“, gab Laura nach einer Weile zu bedenken.

„Wir haben ja alles gesehen“, bestätigte ihre Mutter, die sich wieder überraschend unkompliziert gab.

Auf der Rückfahrt schlief Laura ein, nachdem sie die kurvenreiche Straße verlassen hatten, und wachte erst wieder auf, als sie vor dem kleinen Hotel am Meer ankamen. Momentan war sie einfach stehend müde und hätte dreimal täglich ein Nickerchen machen können.

Sie fühlte sich gut ausgeruht, als sie den Empfangsbereich ihres Hotels betrat. Ihre Erholung sollte allerdings nicht lange anhalten, da sie sofort merkte, dass etwas nicht stimmte. Während ihre Eltern sich auf den Weg in ihr Zimmer begaben, sah sie Carmen an, dass irgendetwas schiefgelaufen war. Sofort war ihre Vermutung, dass es weitere schlechte Bewertungen auf ihrer Homepage gegeben hatte.

„Ja, das auch“, bestätigte Carmen, „aber das ist das geringste Problem.“

„Was ist denn los?“ Nun war Laura hellwach.

„Das neue Zimmermädchen ist nicht erschienen, was wir aber hinbekommen haben. Olivia und ich haben die Zimmer für die Gäste fertiggemacht. Aber außerdem macht der Computer Probleme und der Essenslieferant ist bisher ausgeblieben.“

„Ach du meine Güte“, entfuhr es Laura, die wusste, dass an diesem Tag drei Familien für die Weihnachtszeit anreisen wollten oder vermutlich schon angereist waren. „Wo ist Marcela denn? Und was bieten wir den Gästen heute Abend zu essen an?“

„Olivia hat Ben kontaktiert, der vorhin einiges vorbeigebracht hat. Ich vermute mal, dass es Paella geben wird, aber sicher bin ich mir da nicht. Ich hatte keine Zeit, in der Küche vorbeizuschauen, und wollte dort ehrlich gesagt auch nicht stören. Ich glaube, die haben alle Hände voll zu tun.“

„Und was ist mit dem Computer?“, rief Laura, die sich bereits auf den Weg zur Hotelküche machte.

„Das kann ich nicht genau sagen. Irgendwie ist er besonders langsam heute und das Mailprogramm funktioniert nicht richtig. Auch konnte ich die heutigen Gäste noch nicht einchecken. Ich finde das Programm nicht mehr. Ich habe aber alles handschriftlich notiert“, erklärte Carmen ein wenig verzweifelt.

„Oh nein, auch das noch!“, rief Laura und hastete weiter Richtung Küche.

Als sie dort eintraf, fand sie Vito und Olivia erstaunlich ruhig, aber sehr geschäftig vor. Die beiden schienen sich mit der Situation abgefunden zu haben und das Beste daraus zu machen.

„Kommt ihr klar oder kann ich irgendwie helfen?“, wollte Laura von ihnen wissen.

Hierauf erwiderte Vito etwas, das sich anhörte wie ein Fluch, blickte aber nicht von dem großen Kochtopf auf, in den er gerade eine Menge geschnittener Tomaten gab. Vito sprach meist Mallorquin, eine Variante des Katalanischen, was Laura noch weniger verstand. Kurz lächelte er ihr darauf zu, bevor er sich daran machte, Paprika klein zu schneiden.

„Nach dem ersten Schreck kommen wir gut klar“, erklärte Olivia, die gerade an der Spüle stand, wo sie Garnelen säuberte, „zum Glück hat Ben uns mit einigen frischen Sachen versorgt.“

Laura wusste, dass die beiden spät dran waren und vermutlich mittlerweile zahlreiche Hotelgäste im Restaurant saßen.

„Ich habe den Gästen erstmal Bruschetta und eingelegte Oliven gebracht“, sagte Olivia, als habe sie Lauras Gedanken gelesen.

„Danach gibt es zur Vorspeise Vitos mallorquinische Kohlsuppe, und als Hauptgericht Paella mit Garnelen. Zum Nachtisch schaffe ich vielleicht noch eine Crema Catalana, ansonsten servieren wir Eis.“

Laura war beeindruckt von dem Menü, das sie so kurzfristig auf die Beine gestellt hatten. Dass ihr Lieferant ausgerechnet heute ausfiel, wo so viele Gäste anreisten, war wirklich ärgerlich. Das war gar nicht seine Art.

„Habt ihr denn probiert, Claudio zu erreichen?“ Dass er gar nicht erschien, war bisher noch nie vorgekommen. Phillis hatte er bereits seinerzeit mit frischen Zutaten vom Markt beliefert.

„Natürlich, etwa hundert Mal.“

„Ich begrüße mal die Gäste“, entschied Laura, „und serviere ihnen dann gerne die Suppe, wenn sie fertig ist.“

Hierauf nickte ihr Vito zu, der besser Deutsch zu verstehen schien, als er vorgab. Dies war Laura schon ein paar Mal aufgefallen. Vermutlich war er zu schüchtern, um es zu sprechen.

Als Laura kurz darauf den Speisesaal betrat, war sie positiv überrascht, wie gut gefüllt dieser bereits war. Sonst aßen die Gäste oft auf der Terrasse, doch bei dem Regen, der mittlerweile wieder eingesetzt hatte, zog es niemanden nach draußen, obwohl ein Teil überdacht war.

Routiniert machte Laura die Runde und begrüßte die Hotelgäste, zu denen auch das Ehepaar Schirmer, ihre allerersten Gäste, zählten. Sie konnte sich gut daran erinnern, wie verzweifelt sie gewesen war, als das Ehepaar plötzlich vor der Eingangstür des Hotels stand, das sie sich eigentlich nur hatte anschauen und schnell verkaufen wollen.

Olivia hatte ihr seinerzeit auf die Sprünge geholfen, dass sie doch Gäste aufnehmen könne, wenn sie schon mal hier war. Das Ehepaar Schirmer war überaus glücklich gewesen, ihr Lieblingszimmer beziehen zu können. Dieser Glücksmoment, den sie bei ihnen beobachtete, hatte etwas in ihr ausgelöst. Mit einem Mal war ihr klar gewesen, was Phillis so sehr an ihrer Arbeit gemocht hatte: Sie hatte Menschen glücklich gemacht. Genauso, wie Laura es seit einem guten halben Jahr tat.

Gerade als sie Frau Schirmer etwas Sangria nachschenkte, betrat Familie Kaiser den Raum. Freudestrahlend umarmte Laura Lisa Kaiser, die mittlerweile eine gute Freundin geworden war.

Laura war sich sicher, dass keiner der Gäste ihr anmerken konnte, welchen Trouble sie gerade im Hotel hatte. Das hoffte sie zumindest.

Mittlerweile waren alle Zimmer im Haupthaus belegt sowie zwei weitere im Nebenhaus. Das Restaurant war gut gefüllt und Laura fragte sich, wo sie all die Gäste unterbringen würde, wenn das Hotel bei Regenwetter gänzlich ausgebucht sein sollte. Vermutlich mussten sie dann zwei Essenszeiten anbieten: Eine um 18 Uhr und eine zweite gegen 20 Uhr, das hatte sie schon mal mit Olivia besprochen.

Nachdem alle Gäste mit Getränken versorgt waren, machte sich Laura wieder auf den Weg in die Küche. Mittlerweile waren dort auch Luna und Juan eingetroffen, die damit beschäftigt waren, den Nachtisch zuzubereiten. Zumindest standen sie auf der anderen Seite der Küchentheke mit einer Stiege von Eiern vor sich, die sie erstaunlich routiniert aufschlugen und in eine Schüssel gaben.

„Kann ich die Suppe servieren?“, fragte sie Vito.

Dieser schien nicht mehr ganz so gestresst zu sein, wie bei ihrem ersten Besuch. Er reichte ihr einen Löffel, mit dem sie die Suppe probieren sollte. Es hatte sich nach kürzester Zeit herausgestellt, dass der ältere Herr der Suppenkasper in ihrer Küche war. Auch seine mallorquinische Kohlsuppe, die er vermutlich aus allen Resten zusammengebraut hatte, war eine absolute Köstlichkeit.

Außer Kohl bestand sie aus Tomaten, Paprika, Zwiebeln, viel Knoblauch und weiteren pikanten Gewürzen. Auf jeden Fall schmeckte sie völlig anders als eine deutsche Kohlsuppe.

Zufrieden nickte Laura ihm zu und nahm die ersten Teller in Empfang, um diese zu servieren, nachdem Vito sie noch mit frischen Kräutern angerichtet hatte. Als sie wieder in den Speisesaal kam, saßen dort auch ihre Eltern, die sich angeregt mit einem älteren Ehepaar unterhielten. Wie so oft, herrschte eine äußerst gelassene und angenehme Stimmung in ihrem Hotel.
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Mit Geld kann man alles erreichen, dachte er, während er das Hotel gegenüber beobachtete. Diesmal musste er sich mit seinen bloßen Augen begnügen, da es zu auffällig gewesen wäre, einen Feldstecher zu benutzen. Schließlich stand er auf der Terrasse des Interhotels, auf der sich auch einige Gäste aufhielten.

An diesem Tag war alles nach Plan gelaufen. Zumindest hatte sich der Lebensmittellieferant bestechen lassen, dem er verklickern konnte, dass er die Lebensmittel dringender benötigte, und mit einem Batzen Geld nachgeholfen hatte.

Zwar wusste er nicht, wie dieser Claudio dies jemals Laura Lichter erklären würde, aber gerade das amüsierte ihn. Seinen Job war er vermutlich los. Genauso wie das neue Zimmermädchen, das nun im Interhotel für ein paar Euro mehr Stundenlohn arbeitete.

Bestimmt sind sie im kleinen Hotel am Meer ganz schön ins Rudern gekommen, überlegte er zufrieden. Später würde er dies hoffentlich noch von Augenzeugen im Detail erfahren.

Natürlich hoffte er, dass die Gäste mit dem spontan zusammengewürfelten Abendessen nicht zufrieden waren, was vielleicht weitere schlechte Rezensionen zur Folge haben würde. Er selbst hatte bisher drei miserable Bewertungen veranlasst, denen noch einige folgen sollten. Zwar wusste er, dass all dies nur Kleinigkeiten waren, die Laura Lichter nicht wirklich in die Knie zwingen konnten, dennoch machten ihm diese kleinen Gemeinheiten außerordentlich Spaß.

Seine Rivalin hatte ihn einschüchtern wollen, indem sie einen Mann mit einer Jacke, auf der die Aufschrift Security zu lesen war, vor dem Hotel am Strand auf und ab laufen ließ. Bei näherem Betrachten erkannte er allerdings, dass es sich bei dem Bewacher um Ricardo Diaz handelte, von dem er wusste, dass er handzahm war und nichts von ihm zu befürchten hatte.

Welcher Mann zog schon wieder zu seiner Mutter, um diese zu pflegen? Das konnte doch nur ein Weichei sein. Ein richtiger Mann war hart und hatte keine Gefühle.

Es wäre interessant, auszuprobieren, ob sich auch Ricardo mit Geld zum Umdenken bewegen ließ. Jeder Mensch war käuflich. Das wusste er aus Erfahrung. Der heutige Tag hatte dies einmal mehr gezeigt!
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Zufrieden schaute Laura zu, wie ihre Gäste die pikante Suppe löffelten. Erst in dem Moment merkte sie, was sie selbst für einen Hunger hatte. Sie ging in die Küche, um sich dort ein Stück Brot zu stibitzen.

„Du solltest etwas Richtiges essen, Laura“, ermahnte Olivia sie, „du siehst ganz blass aus.“

„Das ist ja kein Wunder bei den ganzen Zwischenfällen heute“, antwortete Laura und nahm dankend einen Teller mit etwas Paella entgegen.

„Probier mal, ob du sie gut gewürzt findest.“

„Ich finde sie sehr lecker. Für meinen Geschmack könnte noch etwas Knoblauch dran, aber du weißt ja, wie sehr ich das liebe.“

Ohne Laura zu antworten, hatte Olivia gleich die Knoblauchpresse parat, um noch etwas frischen Knoblauch in die Pfanne zu geben.

„Genau das fand ich auch“, stimmte Olivia ihr zu und lächelte.

„Wo ist eigentlich Salvatore?“ Laura blickte sich suchend um.

„Er ist mit Pepe unterwegs“, antwortete Olivia, die ihr allerdings nicht in die Augen sah, als sie dies sagte. Auch Vito drehte sich schnell weg, als wolle er einer weiteren Frage entgehen.

„Wieso das denn? Wo sind die beiden?“

Laura ahnte bereits, dass etwas nicht stimmte. Warum war Salvatore nicht hier in der Küche, um zu helfen, wenn doch so viel los war?

„Die beiden sind im Keller“, erklärte Olivia seufzend, „durch den starken Regen ist dort Wasser eingetreten. Leider ausgerechnet im Weinkeller.“

„Um Himmels willen!“, stieß Laura entsetzt aus.

„Dort gibt es auch Ratten“, fügte der kleine Juan in gebrochenem Deutsch hinzu, wofür er einen vernichtenden Blick seiner Mutter erntete. Dieses Detail hätte sie wohl gerne ausgelassen.

Laura konnte kaum glauben, was sie da hörte. Die Katastrophen schienen an diesem Tag keinen Abbruch zu nehmen. Ganz im Gegenteil: Jede neue Meldung, die sie erreichte, war schlimmer als die vorherige.

Mit einem Mal spürte Laura, wie ihr übel wurde. Ganz schwindelig war ihr, sodass sie sich an der Küchenablage festhalten musste.

„Mein Gott, Laura!“, hörte sie Olivias entsetzten Aufschrei, als ihr gänzlich schwarz vor Augen wurde. Hätte Olivia sie nicht sofort gestützt, wäre sie vermutlich einfach umgefallen und auf den Küchenboden geknallt.

Augenblicklich hielt ihre Freundin ihr eine aufgeschnittene Zwiebel unter die Nase, deren Geruch sie in die Gegenwart zurückholte. Auch Vito stand nun neben ihr, um sie zu stützen.

Als sie die beiden anblickte, erkannte sie, dass sie sich Sorgen um sie machten. Auch Vito und Olivias Kinder betrachteten sie sorgenvoll. Juan schien ein schlechtes Gewissen zu haben, da ihr seine Nachricht mit den Ratten den Rest gegeben hatte.

„Ich glaube, heute ist nicht mein Tag“, gab Laura leise von sich und setzte sich auf den Stuhl, den Juan ihr auf Anweisung seiner Mutter gebracht hatte.

„Ich rufe Dr. Alvarez an“, beschloss Olivia und hatte bereits ihr Mobiltelefon gezückt.

„Das ist doch nicht nötig“, wiegelte Laura mit schwacher Stimme ab.

„Und ob es das ist“, entgegnete Olivia, wobei man ihr anmerkte, dass sie keinen Widerspruch duldete. Nachdem sie kurz mit dem Arzt gesprochen hatte, begleitete sie ihre Freundin zu dem Sofa im Eingangsbereich, wo sie sich ausruhen sollte, bis der Arzt aus dem Ort erschien. Carmen, die gerade einige Gäste begrüßte, spähte immer wieder besorgt zu ihr hinüber.

„Muss ich ihm sagen, dass ich schwanger bin?“, wollte Laura im Flüsterton von Olivia wissen.

„Das wäre schon besser.“

„Dann weiß es morgen jeder im Ort.“

„Du weißt doch, dass Ärzte einer Schweigepflicht unterliegen.“ Ein Argument, dass Laura zwar ein wenig, aber nicht ganz überzeugte, ihre Schwangerschaft preiszugeben. Kaum zehn Minuten später erschien Dr. Alvarez im Hotel. Er war ein netter älterer Herr, der vermutlich schon lange in Pension hätte gehen können. Dr. Alvarez mochte seinen Beruf, das spürte man, wobei Laura immer dachte, dass er lediglich einen Schnupfen kurieren könne, aber vielleicht tat sie ihm da Unrecht.

Gerade, als der Arzt ihren Blutdruck überprüfte, stürmte Ben in den Empfangsbereich. Ein Blick zu Olivia verriet ihr, dass sie ihn kontaktiert hatte. Auch dies fand sie unnötig, da es ihr schon wieder ganz gut ging.

„Was ist passiert?“, fragte Ben in die Runde, woraufhin Olivia ihn zur Seite zog und vermutlich über alles aufklärte.

Wenn Laura all die besorgten Blicke sah, die auf sie gerichtet waren, fühlte sie sich, als ob es ihr tatsächlich schlecht ginge. Dabei versuchte sie, sich gerade einzureden, dass sie wieder einigermaßen fit sei.

Auch Vito stand etwas weiter weg und beobachtete das Geschehen, neben ihm verharrten Olivias Kinder. Ansonsten schien es niemand mitbekommen zu haben, was Laura auch so belassen wollte.

„Wir müssen den Gästen den Hauptgang servieren“, sagte Laura mit leiser Stimme, wobei sie merkte, dass sie doch noch ein wenig geschwächt war. Dr. Alvarez hatte ihre Beine hochgelegt und ihr einen Vitamintrunk verabreicht.

„Ich kümmere mich um die Gäste“, entschied Olivia und verschwand mit ihren Kindern, die sie bei dieser Aufgabe sicherlich einspannen würde, wieder in der Küche.

„Kann ich kurz mit Ihnen sprechen?“, fragte Ben den Arzt, der sich daraufhin mit ihm ein paar Schritte entfernte. Vermutlich war es richtig, was Ben tat. Da Dr. Alvarez Ben kurz darauf gratulierte und Laura noch besorgter anblickte, war klar, dass er ihm von der Schwangerschaft erzählt hatte. Alles andere wäre vermutlich falsch gewesen.

„Aber bitte behalten Sie das für sich“, forderte Laura den Arzt unnötigerweise auf, als dieser zu ihr zurückkam, um sich nach ihrem Befinden zu erkundigen.

„Natürlich. Das ist doch selbstverständlich, Frau Lichter. Ich muss Ihnen allerdings für die nächsten Tage, vielleicht sogar Wochen, völlige Ruhe verschreiben. Gerade, wenn sie in anderen Umständen sind, sollten Sie auf Ihren Körper hören, und der hat Ihnen ganz klar signalisiert, dass es ihm zu viel wird.“

„Das waren doch nur der Stress und all die Hiobsbotschaften heute.“

„Was ist denn noch passiert?“, wollte Ben wissen, der neben den Arzt getreten war.

Hierauf schilderte Laura unter Tränen, was sich alles zugetragen hatte, angefangen bei dem Computerproblem, mit dem Carmen zu kämpfen hatte, über das Nichterscheinen des Zimmermädchens und des Lebensmittellieferanten bis hin zu dem Wasserschaden, den sie noch nicht einmal gesehen hatte, und den Ratten, die im Keller gesichtet wurden.

„Das ist wirklich eine Menge“, kommentierte Dr. Alvarez beunruhigt.

„Wir schaffen das schon. Ich kümmere mich darum“, behauptete Ben, vermutlich auch, um sich selbst zu beruhigen.

„Laura, um Himmels willen!“, ertönte in dem Moment die besorgte Stimme ihrer Mutter. Augenblicklich setzte sich diese neben sie und nahm ihre Hand.

„Ich schließe gerade noch meine Untersuchung ab und dann benötigt Ihre Tochter absolute Ruhe“, erklärte der Arzt Frau Lichter. Die beiden hatten sich bei ihrem letzten Aufenthalt kennengelernt, als ihre Mutter ihre Tabletten gegen hohen Blutdruck vergessen hatte.

Laura fand, dass er sich diesen Kommentar hätte sparen können, denn nun machte sich ihre Mutter nur noch mehr Sorgen. Auch ihr Vater, der neben Ben stand, wirkte nach dieser Information besorgt.

„Ich danke Ihnen, dass Sie so schnell hier waren, und werde mich an Ihre Anweisungen halten“, versicherte Laura Dr. Alvarez zum Abschied, wobei sie sich nicht sicher war, ob sie dies wirklich einhalten konnte. Es gab so viel zu tun. In dem Augenblick, in dem sie Ben das mitteilen wollte, kam ihr dieser zuvor.

„Meine Eltern wissen Bescheid und kümmern sich um das Restaurant. Sicherlich auch die nächsten Tage, du weißt, wie gerne sie das tun“, begann er seine Ausführungen, „hier im Hotel kann ich dir jederzeit zur Seite stehen, außerdem hast du die Unterstützung deiner Eltern und von Olivia und ihrem Küchenteam.“

„Aber was ist mit dem Keller, dem Computer, dem Zimmermädchen und vor allem den Ratten?“ Lauras Stimme ging in ein Schluchzen über. Dies hätte sie gerne vermieden, da es ihre Verzweiflung nur zu offensichtlich machte, doch sie hatte ihre Gefühle im Moment nur schwer im Griff. Das war auch etwas, das an den Hormonen lag, die gerade verrücktspielten.

„Das kriegen wir schon hin“, bekräftigte Ben, „Pepe und Salvatore kümmern sich doch bereits darum.“

„Ich gehe mal in den Keller, um zu sehen, was da los ist“, ließ ihr Vater verlauten.

„Wenn du Laura auf euer Zimmer bringst, helfe ich Olivia gerne in der Küche“, schlug ihre Mutter vor.

„Das brauchst du doch nicht, Mama.“

„Ich mache das aber gerne, ob du es glaubst oder nicht.“

„Nun lass dir doch mal helfen, Laura, du musst nicht immer alles im Griff haben. Ich kenne das. Auch ich habe ein Problem damit, Dinge zu delegieren, mache am liebsten alles selbst. Da sind wir uns sehr ähnlich. Aber nun musst du zurückschrauben, zum Wohle unseres Kindes, das hat Dr. Alvarez doch mehr als deutlich gesagt.“

Diese Worte von Ben brachten sie zur Vernunft. Natürlich musste sie sich daran halten, was der Arzt ihr geraten hatte. Trotzdem fühlte sie sich ein wenig, als würde sie aufgeben, als Ben sie um die Taille fasste und zu ihrem Zimmer führte.

„Es gab übrigens doch etwas Positives heute“, bemerkte Laura, als sie sich auf das Bett gelegt hatte.

„Immerhin, was denn?“

„Ich habe ein Hochzeitskleid gefunden“, verkündete sie glücklich, woraufhin Ben sie umarmte und sachte küsste. Es gab doch wichtigere Dinge, als einen reibungslosen Ablauf im Hotel. Ihre Gesundheit und ihre Zukunft!


Kapitel 37

Tatsächlich ließ Laura es bis zum Weihnachtstag äußerst ruhig angehen und verbrachte viel Zeit im Bett. Zwar machte sie dies einerseits fast wahnsinnig, andererseits wusste sie, dass das Hotel normal weiterlief, da ihre Angestellten alles im Griff hatten. Alle hatten sich liebevoll um sie gekümmert und angepackt, wo sie nur konnten. Vor allem ihre Eltern legten sich mächtig ins Zeug.

Bei einem Telefonat mit ihrer Frauenärztin hatte diese die Anweisung von Dr. Alvarez wiederholt. Auch sie schien besorgt darüber, welchem Stresslevel Laura ausgesetzt gewesen war, sodass sie beinahe ohnmächtig geworden war.

„Das hätte weitaus tragischer enden können als in einer verschriebenen Bettruhe“, sagte sie ihr eindringlich.

Laura hatte den Wink mit dem Zaunpfahl von ihrem Körper mittlerweile verstanden und hielt sich daran, möglichst viel zu ruhen. Erst an Weihnachten wollte sie das Bett wieder verlassen, was ihr fünf Tage der völligen Ruhe gab.

Heute war es nun soweit. Die letzten Gäste waren angereist und das Weihnachtsfest stand vor der Tür. Immerhin zeigte sich das Wetter nach weiteren Unwettern wieder von seiner schönen Seite, zumindest für ein paar Stunden.

Mit Carmen an der Rezeption war sie in ständigem Kontakt. So erfuhr sie alle Neuigkeiten, welche Gäste eintrafen und ob neue Buchungen oder Absagen eingingen. Zwar vermutete sie, dass Carmen angewiesen war, Probleme nicht mit ihr, sondern Olivia oder Ben zu besprechen, beschloss aber, dass dies im Moment vermutlich das Beste war.

Gerade hatte Carmen ihr mitgeteilt, dass ihr ehemaliger Chef mit Familie angereist war. Außerdem erfuhr sie, dass bei einem spanischen Ehepaar die Frau verhindert war, und somit nur der Mann, Herr Grano, erschienen war.

Der Arme, hatte Laura gleich gedacht, muss Weihnachten nun alleine verbringen. Sie beschloss, am heutigen Abend öfter nach Herrn Grano zu schauen, um sicherzugehen, dass er in guter Gesellschaft war. Dass Laura heute bei der Weihnachtsfeier erscheinen würde, stand außer Frage. Niemals würde sie diesen Abend im Bett verbringen.

Gerade stand Laura vor dem Kleiderschrank, um ein Outfit für den heutigen Abend herauszusuchen. Dadurch dass Laura in den letzten Tagen kaum etwas unternommen hatte, konnte sie gut in ihren Körper hineinhorchen. Nach wie vor verspürte sie die morgendliche Übelkeit und ein ungewöhnliches Ziehen im Unterleib, von dem die Ärztin ihr aber gesagt hatte, dass dies völlig normal sei. Auch fühlte sich ihr Bauch etwas fester an, obwohl sie nicht zugenommen hatte. Zumindest hoffte sie, dass ihr ihre Sachen noch passen würden.

Unschlüssig stand sie vor dem geöffneten Schrank, bis sie einen blauen Hosenanzug herausnahm, den sie zwar etwas spießig, aber für den heutigen Abend passend fand. Sie hatte den Anzug gekauft, um an der Rezeption gut gekleidet zu sein. Schlussendlich hatte sie diesen bisher nur einmal getragen. Immerhin passte er noch perfekt.

„Hallo, Süße!“, begrüßte Ben sie kurz darauf, als er mit Emma den Raum betrat. Als Laura ihn anblickte, musste sie zugeben, dass ihr Zukünftiger wieder einmal unverschämt gut aussah. Er hatte einen schicken Nadelstreifenanzug an, den sie noch nie an ihm gesehen hatte, und seine etwas längeren Haare zurückgegelt. Dazu mit einem Dreitagebart und seinen zweifarbigen Augen fand sie ihn einfach sexy.

Ben hatte beschlossen, an diesem Abend sein Restaurant zu schließen, damit er und seine Eltern mit Laura im Hotel feiern konnten. Lange hatten sie darüber diskutiert, ob er dies tun sollte, doch Ben meinte, dass an Weihnachten sowieso nicht allzu viele Gäste in sein Restaurant kommen würden. Ob das stimmte, wusste Laura natürlich nicht, fand es aber schön, dass er diesen Abend mit ihr und ihrer Familie verbringen wollte.

„Wie sehe ich aus?“, wollte sie von ihm wissen.

„Wie eine Topmanagerin, die nicht weiß, was sie an Weihnachten anziehen soll“, scherzte er und nahm sie in den Arm.

„Ich finde es ja auch etwas langweilig. Vielleicht kann ich es ja noch ein bisschen aufpeppen“, überlegte Laura laut und drehte sich um, um wieder in den Schrank zu blicken.

„Wie wäre es denn damit?“ Ben zog einen Rentierhaarreif aus der Tasche, den sich Laura sofort lachend aufsetzte.

„Der hat ja sogar kleine Glöckchen“, bemerkte sie und betrachtete sich im Spiegel. Eigentlich fand sie das Accessoire ganz witzig.

„Hast du denn auch einen?“

„Nein, aber ich habe das hier.“ Hierauf zeigte ihr Ben eine knallrote Weihnachtskrawatte, auf der sich ebenfalls ein Rentier befand, dessen Nase rot aufleuchtete.

„Okay, das passt“, rief Laura lachend und gab ihm einen Kuss.

„Dann lass uns losgehen“, drängelte Ben. Doch er hatte recht, das Weihnachtsessen sollte in gut einer Stunde beginnen und es gab sicherlich noch einiges zu tun, und wenn es nur das Begrüßen der Hotelgäste war.

Kurz darauf eilten die beiden zum Haupthaus, wobei Ben Laura zum Vordereingang führte. Als sie den Empfangsbereich betraten, wusste sie sofort, warum er diesen Weg gewählt hatte. Das Foyer des Hotels war hinreißend dekoriert. Der Weihnachtsbaum passte genau in den Raum, reichte bis zur Decke und war kunterbunt geschmückt, was Laura sehr gut gefiel.

Als sie näher trat, erkannte sie, dass sich Luna und Juan daran verkünstelt hatten. Überall in dem Baum erblickte sie kleine gebastelte Sachen der Kinder, die sich hervorragend als Weihnachtsschmuck eigneten. Im ganzen Raum hingen weihnachtliche Girlanden und Lichterketten. Laura war begeistert, was ihr Team in den letzten Tagen auf die Beine gestellt hatte.

Nachdem das Zimmermädchen Marcela nicht mehr aufgetaucht war, hatte Carmen ihre Mutter und eine Freundin von ihr organisiert, die halfen, die Zimmer für die vielen Gäste vorzubereiten.

Ben hatte sich den Lebensmittellieferanten vorgeknöpft, wovon er Laura allerdings nur in Bruchstücken berichtete. Zumindest lieferte er wieder frische Sachen, und Laura konnte sich in Ruhe überlegen, ob sie weiterhin mit ihm zusammenarbeiten wollte oder nicht. Immerhin hatte er sie sehr im Stich gelassen.

„Das sieht alles fantastisch aus!“, lobte Laura Carmen, die noch hinter der Rezeption stand. Sie war sich nicht sicher, ob diese das Weihnachtsfest zu Hause oder mit ihnen verbringen wollte, was sie sogleich fragte, um klarzustellen, dass sie hier mehr als willkommen war.

„Vielen Dank, Laura, aber ich fahre jetzt zu meiner Mutter, die einen ganzen Truthahn im Ofen hat. Ich freue mich auf das erste Weihnachten mit Rosa und wünsche euch viel Spaß“, verabschiedete sie sich, wobei sich die beiden Frauen umarmten. Laura hatte Carmen ins Herz geschlossen und wusste, dass sie sich auf sie verlassen konnte.

Gemeinsam mit Ben ging sie in die Hotelküche, wo Olivia, Vito und Salvatore noch geschäftig am Vorbereiten waren. Vito hatte wieder seine Miesmuscheln zubereitet, die sie vor ein paar Tagen serviert und großes Lob von den Gästen erhalten hatten.

Laura und ihr Küchenteam hatten beschlossen, an diesem Abend bei Fisch zu bleiben, und somit gab es zum Hauptgang gegrillten Lachs mit Kartoffeln und verschiedenen Gemüsen als Beilage. Zum Nachtisch reichten sie hausgemachtes Zitronensorbet mit Sekt, Crema Catalana und Schokoladenpudding für die Kinder.

„Das schmeckt wieder absolut köstlich“, lobte Laura, nachdem sie Vitos deftige Tomatensauce probiert hatte, in der die Miesmuscheln köchelten, die Salvatore und er diesmal selbst auf dem Markt in Palma besorgt hatten. Auf die beiden war ebenfalls Verlass!

„Da ist definitiv genug Knoblauch drin“, kommentierte Laura lachend und gab auch Ben einen Löffel zum Probieren. Sie beobachtete, wie Vito nervös von einem Fuß auf den anderen trat, während Ben seine Sauce kostete. Vermutlich war ihm das Urteil eines Restaurantbesitzers wichtiger als das ihre. Als auch Ben sich begeistert von dem Gericht zeigte, lächelte Vito zufrieden und deutete eine Verbeugung an, worüber alle lachen mussten.

„Auch ihr seid herzlich zu unserem Weihnachtsfest eingeladen, wie ihr wisst. Aber ich verstehe natürlich, wenn ihr zu euren Familien nach Hause wollt“, sagte Laura zu den beiden neuen Küchenkräften. Dass Olivia hierbleiben würde, war ja klar. Ihre Kinder und ihre Mutter hatten sich bereits unter die Gäste gemischt, genauso wie Lauras Eltern, die sich besonders gut mit einem Ehepaar aus Hamburg verstanden.

Alles in allem stand dem nichts im Wege, dass dies ein gelungenes Weihnachtsfest werden sollte, an das sich alle positiv erinnerten.

Niemals hätte Laura in diesem Moment ahnen können, dass sich zwar tatsächlich alle Gäste an dieses Weihnachten erinnern würden, allerdings nicht im guten Sinne. Ganz im Gegenteil!


Kapitel 38

Der Abend nahm seinen Lauf, wobei alles nach Plan vonstattenging. Vorerst zumindest.

Laura saß mit Ben, seinen und ihren Eltern, Pepe, Olivias Familie sowie dem Hamburger Ehepaar an dem großen Tisch im Speisesaal. Alle anderen Tische in dem Raum waren besetzt, und Laura hatte das Esszimmer noch nie mit so vielen Gästen gesehen. Ihre Mitarbeiter hatten exzellente Arbeit geleistet. Jeder Zentimeter in dem Raum war genutzt worden, um einige Extratische hineinzustellen und alle unterbringen zu können. Dies hatte überraschend gut geklappt, wie Laura fand.

Es herrschte eine angenehme Stimmung im Raum: Im Hintergrund lief leise weihnachtliche Musik, die Gäste unterhielten sich angeregt und aßen von den verschiedenen Tapas, die Olivia als kleine Aufmerksamkeit der Küche auf den Tischen verteilt hatte.

Auch Herr Grano, den Laura kurz zuvor kennengelernt hatte, wirkte gut aufgehoben. Laura hatte ihn an einen Tisch mit Gästen gesetzt, die alle ein bisschen Spanisch sprachen. Gerne hätte sie ihn gefragt, warum seine Frau nicht hatte mitkommen können, sich dann aber entschieden, dieses Thema erst einmal nicht anzusprechen, da es ihn vielleicht traurig stimmen könnte. Wer wusste, ob sie ihn verlassen hatte, mit einem anderen durchgebrannt oder krank war. Laura schätzte Herrn Grano auf Anfang sechzig. Dass er in dem Alter die Weihnachtsfeiertage gänzlich ohne seine Familie verbrachte, war außergewöhnlich. Gerade, da in Spanien Weihnachten ein absolutes Familienfest war. Vielleicht würde Laura ihn an anderer Stelle darauf ansprechen, wenn es sich ergab.

Gemeinsam mit Olivia und Ben, der sich dies nicht nehmen ließ, servierte sie die Vorspeise: Miesmuscheln nach Vitos Art. Nachdem sich Laura wieder gesetzt hatte und beobachtete, wie alle zufrieden die würzigen Muscheln löffelten, probierte sie ebenfalls eine, da sie bisher nur die Sauce gekostet hatte.

Erschrocken fuhr sie zusammen, als Olivia ihr „Laura, nein!“ zuzischte, die ihr direkt gegenüber saß. Fragend blickte sie sie an, da sie extra noch einmal nachgelesen hatte, ob sie Muscheln in der Schwangerschaft essen dürfte.

„Wenn du eine erwischst, die nicht gut ist ...“, gab Olivia zu bedenken.

Ben bestätigte dies halbwegs mit einem Schulterzucken. War Olivia übervorsichtig oder hatte sie so etwas wie einen siebten Sinn? Im Nachhinein glaubte Laura eher an Letzteres.

Unauffällig ließ Laura die Muschel in ihrer Serviette verschwinden und aß nur die köstliche Sauce mit Olivias hausgemachtem Olivenbrot. Wer brauchte dazu schon Muscheln?

Das Lob zu dem Gericht kam von allen Seiten und war durchweg positiv, alle waren begeistert von Vitos Kochkünsten. Aus dem Augenwinkel beobachtete Laura, wie Olivia darauf reagierte, doch sie schien zum Glück keinerlei Konkurrenzkampf mit ihrem Sous-Chef zu haben.

Da in Spanien ein Weihnachtsessen oft den ganzen Abend andauerte, hatten sie beschlossen, nach dem ersten Gang eine Pause einzulegen und Sangria und Sekt aufs Haus zu servieren. Hierzu luden sie die Gäste auf die Terrasse ein. Sie konnten von Glück reden, dass es aufgehört hatte zu regnen. Tatsächlich war das Wetter für die Weihnachtszeit zwar sehr regnerisch, aber angenehm mild. Man konnte sich sogar ohne Jacke draußen aufhalten.

Die Getränke servierten Luna und Juan, sowie die Kinder von Lisa, die dies voller Hingabe und überraschend professionell taten. Nicht ein einziges Glas ging zu Bruch.

Laura lief umher, um mit verschiedenen Gästen zu reden. Gerne hätte sie auch mit Herrn Grano gesprochen, den sie allerdings nirgends sehen konnte. Unauffällig zog ihre Freundin Lisa sie zur Seite, um mit ihr zu sprechen.

„Die Kinder machen das toll, findest du nicht?“, meinte Lisa, wobei sie einen Gesichtsausdruck hatte, den Laura nicht ganz deuten konnte. Offensichtlich hatte sie noch etwas auf dem Herzen.

„Ja, als hätten sie nie etwas anderes gemacht“, scherzte Laura, wobei sie merkte, dass Lisa nach den richtigen Worten suchte und sie offensichtlich noch etwas fragen wollte.

Als Laura sie direkt fragte, ob ihr noch etwas auf dem Herzen liege, platzte ihre Freundin heraus: „Laura, bist du schwanger?“

Erschrocken blickte Laura sich um, ob dies jemand gehört hatte. Erleichtert stellte sie fest, dass niemand in ihrer Nähe stand und alle beschäftigt waren.

„Ich habe schon darauf geachtet, dass uns keiner hört“, kommentierte Lisa ihren prüfenden Blick.

„Woher weißt du das?“, wollte Laura von ihr wissen, da sie keine Lust hatte, ihre Freundin anzulügen.

„Ich hatte vorhin aus Versehen aus deinem Sangriaglas getrunken und gemerkt, dass es nur Traubensaft ist, auch die Muscheln hast du nicht angerührt und man sieht es dir einfach an, wenn man sich ein bisschen auskennt zumindest. Du leuchtest mehr als jede Weihnachtskugel hier im Raum“, erklärte Lisa und umarmte sie.

„Du hast recht!“, bestätigte Laura und hob ihr Glas mit Traubensaft, um mit ihr anzustoßen.

„Wann ist es soweit?“, erkundigte Lisa sich gerade, als Laura den sonderbaren Geruch wahrnahm. Schnell suchte sie nach Ben, der allerdings auf der Terrasse stand, wo er sich angeregt mit Gästen unterhielt und nichts Außergewöhnliches zu bemerken schien. Als Nächstes suchte sie den Raum nach Olivia ab, die aber vermutlich in der Küche war, um den Hauptgang anzurichten.

„Riechst du das auch?“, wandte sie sich an Lisa.

„Jetzt, wo du es sagst. Brennt Olivia etwas in der Küche an? So riecht es zumindest.“

„Oh nein, wenn der Lachs anbrennt, haben wir keinen Hauptgang“, sagte Laura alarmiert, stellte schnell ihr Glas ab und machte sich eiligen Schrittes auf den Weg zur Küche.

Als sie die Tür des Speisesaals öffnete, war ihr augenblicklich klar, dass ihr Problem um einiges größer war, als keinen Hauptgang zu haben. Bei einem Blick den Gang entlang wünschte sie sich, es wäre nur ein verkohlter Lachs im Backofen.

„Um Himmels willen!“, stieß sie aus, während Olivia gegenüber die Küchentür öffnete, da sie den Geruch auch registriert haben musste.

Im nächsten Moment geschah alles ganz schnell; im Nachhinein konnte Laura nicht mehr sagen, was zuerst passierte. Zumindest war ihr sofort klar, dass die nächste Katastrophe nahte. Der ganze Flur war gefüllt mit dicken Rauchschwaden, die sie augenblicklich zum Husten brachten. Durch die geöffnete Esszimmertür drang der Rauch auch in diesen Raum, was einige verstörte Gäste hinter ihr auftauchen ließ.

Während sie ins Foyer rannte, glaubte sie, Bens Stimme zu hören, der die Hotelgäste zurückrief und auf die Terrasse schickte. Er hatte innerhalb von Sekunden intuitiv richtig gehandelt.

Als Laura in den Empfangsraum trat, glaubte sie ihren Augen nicht zu trauen. Wieder hatte sie das Gefühl, ohnmächtig zu werden, wobei sie nicht wusste, ob es an dem niederschmetternden Anblick oder dem starken Rauch lag. Olivia war ihr dicht gefolgt. Ein entsetzter Aufschrei entwich ihren Lippen, als sie den brennenden Tannenbaum erblickte.

Noch sah es so aus, als stünde nur der hintere Teil des Baumes in Flammen und das Feuer würde sich schnell löschen lassen, doch innerhalb von Sekunden hatten sich die Flammen rund um den Baum gefressen, wobei die Verzierung aus Papier und das Lametta noch als Brandbeschleuniger dienten.

Fassungslos beobachtete Laura, wie sich das Feuer ausbreitete. Während Olivia wieder Richtung Küche gerannt war, war sie unfähig, sich zu bewegen. Aus dem Augenwinkel sah sie, dass sich Pepe auf dem Parkplatz vor dem Hotel befand, wo er hektisch mit etwas hantierte. Laura glaubte, auch Herrn Grano dort zu sehen, wandte ihren Blick dann aber wieder dem Feuer zu. Mittlerweile schlugen die Flammen bis an die Decke und die Hitze, die ihr entgegenschlug, nahm ihr den Atem. Fast fühlte es sich an, als würden ihre Wimpern verbrennen.

Als kurz darauf Pepe die Vordertür öffnete, um das Foyer mit einem Gartenschlauch zu bekämpfen, schürte der Luftzug die Flammen zusätzlich. Noch nie hatte Laura solch ein großes Feuer aus nächster Nähe miterlebt. Mittlerweile standen auch die Vorhänge der Lobby hell in Flammen.

„Bist du wahnsinnig? Komm da weg!“, hörte sie im nächsten Moment Bens Stimme, der sie am Oberkörper schnappte und Richtung Restaurant zog. Erst da merkte Laura, dass sie sich in einer Art Schockstarre befunden hatte.

Ben übergab sie ihren Eltern, die mit vor Angst geweiteten Augen am Eingang des Restaurants standen, und machte sich mit einem Feuerlöscher wieder auf den Weg zum Empfang. Auch Lisas Mann und ihren ehemaligen Chef sah sie entschlossen Richtung Feuer gehen. Die anderen Gäste versuchte Olivia, auf die Terrasse zu treiben, doch bei vielen siegte die Neugier und sie blieben einfach stehen, wo sie waren, um einen Blick auf das Feuer erhaschen zu können.

Laura kam der übliche Polizeispruch in den Sinn: „Es gibt nichts zu sehen! Bitte gehen Sie weiter!“, woraufhin sie anfangen musste, zu kichern. Bald hielt sie sich den Bauch vor Lachen, wobei sie gar nicht merkte, wie entsetzt sie einige Hotelgäste anblickten.

Ihre Eltern waren es, die sie der ganzen Situation entzogen. Ihr Vater fasste sie zunächst sachte, dann etwas bestimmter am Arm und führte sie über die Terrasse ins Freie, wo er erst in sicherer Entfernung stehen blieb.

„Bei Laura ist eine Sicherung durchgebrannt“, vernahm sie den besorgten Kommentar ihrer Mutter, womit sie vermutlich recht hatte, was Laura allerdings erst im Nachhinein klar wurde.

Erst als ihr Vater sie in den Arm nahm, konnte sie sich nicht mehr halten und fing bitterlich an zu weinen. Mit tröstenden Worten führten ihre Eltern sie zum Poolbereich, wo sie sich auf einen Stuhl setzte.

Laura erinnerte sich, dass sie dachte, hier am Wasser sicher zu sein, während sie im Hintergrund die Sirenen der Feuerwehr hörte und kurz darauf unzählige Feuerwehrwagen mit Blaulichtern die Einfahrt hinaufrasen sah.

Was für schöne Lichter, sinnierte Laura abwesend, wobei sie alles nur noch verschwommen wahrnahm. Durch einen Film aus Tränen sah sie die Feuerwehrmänner in das Hotel stürmen. In ihr Hotel. Das kleine Hotel am Meer, das so vielen Bedrohungen standgehalten hatte und gerade im Begriff war, von einem Feuer zerstört zu werden.

Vom Pool aus beobachtete sie, wie immer mehr Hotelgäste von den Feuerwehrleuten nach draußen getrieben wurden. Einige von ihnen kamen in ihre Richtung, in die sichere Nähe des Swimmingpools, darunter auch Lisa und ihre Kinder. Als die beiden Frauen sich sahen, fielen sie sich in die Arme, sei es aus Erleichterung, dass es der anderen gut ging oder um sich gegenseitig zu stützen.

„Schlimmer konnte dieser Weihnachtsabend nicht ausgehen“, schluchzte Laura, die ihren Kopf auf Lisas Schulter gelegt hatte. Ihre Freundin versuchte sie zu trösten und strich ihr sacht über die Haare. Die richtigen Worte fand sie nicht. Zu furchtbar waren die Ereignisse an diesem Abend.

Noch wussten die beiden nicht, dass es noch weitaus schlimmer kommen sollte.
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Die Nacht nach dem Weihnachtsfest sollte eine schlaflose werden, doch leider nicht, weil sie ein rauschendes Fest gefeiert hatten, sondern, weil der Weihnachtsbaum samt dem ganzen Foyer abgebrannt war.

Als die Feuerwehrmänner nach getaner Arbeit das Hotel verließen, erkannte man das Ausmaß des Unglücks. Mit Händen und Füßen wollte Ben Laura davon abhalten, sich den Schaden anzuschauen, da er vermeiden wollte, dass sie sich zu sehr aufregte, doch Laura bestand darauf.

Das Foyer und der Flur Richtung Küche mussten einer Komplettrenovierung unterzogen werden. Die Flammen hatten sogar durch die Eingangstür zum oberen Balkon bis zur Wohnung von Phillis durchgeschlagen. Überhaupt musste die ganze Frontseite des Hotels neu gestrichen werden, denn momentan war der schöne Orangeton mit dunklen Rußstreifen durchzogen, was grauenhaft aussah.

„Da wird wohl das Geld draufgehen, das ich in den letzten Monaten für unseren Hausbau zur Seite gelegt habe“, flüsterte Laura Ben zu, worauf sie erneut anfangen musste zu weinen. Sie konnte nicht glauben, dass sie so eine Pechsträhne hatte.

Noch konnte die Feuerwehr nicht sagen, woher der Brand rührte. Vermutlich war es einfach ein Unglück gewesen, aber sie wollten der Sache noch auf den Grund gehen. Auch der Polizist Lopez Garcia erschien, um den Schaden aufzunehmen. Dies sei reine Routinesache, versicherte er.

Völlig erschlagen fühlte sich Laura, als sie in der Eingangshalle stand und sich umblickte. Auch die Rezeption war dem Feuer zum Opfer gefallen. All die Unterlagen, der Computer und die Telefonanlage waren nur noch verkohlte Fetzen.

Die Gäste, deren Weihnachtsfest so unliebsam zerstört worden war, reagierten zum Großteil verständnisvoll. Viele kamen zu Laura, um sie zu trösten, die meisten boten ihre Hilfe an. Olivia servierte ihnen das lauwarme Weihnachtsessen, das sie auf der Terrasse zu sich nehmen konnten, was die meisten Gäste allerdings ablehnten. Der Schreck saß zu tief und hatte jedes Hungergefühl vertrieben.

Etwa vier Stunden nach dem Brand, während Laura und Ben im Foyer standen, kündigte sich das nächste Verhängnis an.

Lisas Mann, der sofort zur Stelle gewesen war, um mit anzupacken, war einer der ersten, der Symptome zeigte. Kurz darauf folgte Lauras ehemaliger Chef, der sich über Magenbeschwerden beklagte.

Es dauerte nicht lange, bis den Anwesenden klar war, dass sie sich vermutlich eine Muschelvergiftung zugezogen hatten. Während Ben die Symptome an seinem Telefon im Internet recherchierte, wählte Olivia den Notruf und Laura rief Dr. Alvarez an, um erste Ratschläge zu bekommen.

Beide Männer hatten mittlerweile starke Magenbeschwerden und verspürten Schwindel bis hin zu einem Taubheitsgefühl im Mund und in den Fingern.

„Haben eure Kinder auch Muscheln gegessen?“, fragte Laura Lisas Mann, da sie befürchtete, dass solch eine Vergiftung für sie weitaus schlimmer ausfallen könnte.

„Das weiß ich leider nicht. Lisa ist mit ihnen aufs Zimmer gegangen und die beiden schlafen hoffentlich schon.“

„Ich schaue nach ihnen. Bleib du hier sitzen, bis die Sanitäter kommen“, beschloss Laura und machte sich auf den Weg. Ihr war klar, dass sie nicht nur nach Lisa und ihren Kindern, sondern nach allen Gästen schauen musste.

Kurz überlegte sie, wen sie um Hilfe bitten konnte, nach den anderen Hotelgästen zu sehen, denn sie vermutete, dass alle Gäste von den Muscheln gegessen hatten. Auch Ben saß wie apathisch auf einem Stuhl und starrte vor sich hin. Es war offensichtlich, dass es ihm nicht gut ging. Ganz grün war er um die Nase.

In dem Moment fiel ihr ein, dass Muscheln nicht gerade zu den Lieblingsessen ihrer Eltern gehörten. Kurz darauf klopfte sie energisch gegen deren Zimmertür.

Natürlich konnten ihre Eltern nach den ganzen Aufregungen nicht schlafen, hatten aber unten nicht störend im Weg rumstehen wollen, während die Feuerwehr und die Polizei ihrer Arbeit nachgingen.

„Mama, die Hiobsbotschaften reißen nicht ab“, ließ Laura sogleich verlauten, als ihre Mutter die Tür öffnete, und trat ein. „Habt ihr von den Muscheln gegessen?“

„Ich nicht, du weißt doch, dass ich das nicht so mag. Papa aber schon, glaube ich.“

Beide blickten Helmut Lichter an, der nur mit den Schultern zuckte. „Ein paar habe ich probiert, aber nicht viele.“

„Passt auf. Die Muscheln scheinen schlecht gewesen zu sein. Einige Gäste und auch Ben zeigen deutliche Symptome einer Muschelvergiftung. Der Notarzt ist schon unterwegs.“

„Ach du meine Güte!“, ächzte ihre Mutter.

„Ich bräuchte eure Hilfe, wenn es euch gut genug geht, nach den Gästen zu sehen, die schon auf ihre Zimmer gegangen sind. Vielleicht brauchen manche sanitäre Hilfe. Am liebsten wäre mir, wenn sich alle bei den Sanitätern unten melden.“

Zwar waren ihre Eltern bereits in Nachthemd und Schlafanzug gekleidet, doch innerhalb von zwei Minuten wieder angezogen.

„Papa, geht es dir denn wirklich gut?“

„Ein bisschen übel ist mir schon, allerdings weiß ich nicht, ob ich mir das nur einbilde, weil du gerade diese Geschichte erzählt hast.“

„Du gehst runter zu Ben und wartest auf die Rettungshelfer, Mama kommt mit mir“, bestimmte Laura.

„So schlecht geht es mir nun auch nicht ...“, protestierte ihr Vater, doch Laura ließ keine Ausrede zu. Sie hatte mit eigenen Augen gesehen, wie schnell sich der Zustand der Gäste verschlechtern konnte.

Als sie mit ihrer Mutter im Flur stand, gab Laura weitere Anweisungen: „Ich gehe rüber ins Nebenhaus und kümmere mich dort um die Gäste. Klappere du doch bitte hier oben die Zimmer ab und informiere alle, dass sie vermutlich eine Muschelvergiftung haben. Zumindest alle, die von den Miesmuscheln gegessen haben.“

„Mache ich. Wie furchtbar, mein armer Schatz“, flüsterte ihre Mutter und nahm sie kurz in den Arm. Während Laura bereits die ersten Stufen der Treppen hinablief, hörte sie ihre Mutter noch murmeln: „Das kann doch alles kein Zufall sein.“

Damit hatte sie vermutlich recht. War es möglich, dass die Katastrophen von diesem Tag tatsächlich kein Zufall waren?
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Während Laura zum Nebenhaus hinüberrannte, gingen ihr die Worte ihrer Mutter noch einmal durch den Kopf. Sie hoffte inständig, dass sich klären würde, wie der Brand in der Lobby entstanden war. Auch die schlechten Miesmuscheln hatten hoffentlich einen plausiblen Grund, den sie bald herausfinden würde. Es kam mal vor, dass man eine schlechte Muschel erwischte, aber doch nicht kiloweise.

Sobald es Ben etwas besser ging, musste sie ihn genauestens befragen, wo er die Meeresfrüchte gekauft hatte. In dem Moment fiel ihr ein, dass diese Muscheln nicht Ben, sondern Vito und Salvatore besorgt hatten. Sie musste die beiden dringend kontaktieren, doch erst, wenn wieder etwas Ruhe eingekehrt war.

In der Empfangshalle hatte sie einige Gäste gesehen, denen es gar nicht gut ging. Überhaupt fragte sie sich, wo der Notarzt blieb. Dr. Alvarez war zum Glück schnell da gewesen und hatte gerade Bens Vater versorgt.

Kurz kam Laura der Gedanke, ob es ähnlich sein könnte, wie nach dem Unfall von Phillis. Damals war auch der Notruf im Ort benachrichtigt worden, der Rettungsdienst erschien jedoch nicht. Zu jener Zeit hatte allerdings noch der Polizeichef Sergio Martinez seine Finger im Spiel gehabt. Zum Glück wusste sie, dass Lopez Garcia auf ihrer Seite stand und nicht in irgendwelche Machenschaften verwickelt war. Wie sich das anhörte: auf ihrer Seite stehen. Aber so fühlte sie sich mittlerweile, wie in einem Kampf gegen eine Mafia, die ihr Hotel zerstören wollte.

Erneut kam ihr die Geschichte ihres Vaters vom ‚Bierkönig‘ in Palma in den Sinn. Diesem hatten sie jahrelang das Leben schwergemacht, bevor sie ihn umgebracht hatten. Ähnlich wie bei Phillis.

Mit einem Mal wurde Laura klar, dass sie hier alles andere als sicher war, und dies vermutlich auch kein guter Platz war, um ihr Kind großzuziehen.

Laura traf Lisa beim Pool, auf halbem Weg zum Nebenhaus. Diese war völlig aufgelöst und rief ihr bereits von Weitem entgegen: „Laura, unseren Kindern geht es gar nicht gut!“

Auch ihre Freundin wirkte sehr angeschlagen. Von Rennen konnte keine Rede sein, eher humpelte sie ihr entgegen, wobei sie vornübergebeugt war und einen Arm verschränkt vor den Bauch hielt. Ein Blinder mit Krückstock sah, dass Lisa starke Schmerzen hatte.

„Ich weiß!“, stieß Laura aus, „wie es aussieht, haben alle Gäste eine Muschelvergiftung. Hol’ deine Kinder und geht in die Lobby. Dort ist bereits ein Arzt, und der Notarzt müsste auch gleich erscheinen.“

Gemeinsam mit Lisa ging sie zurück zu deren Zimmer, wo sich ihr Sohn gerade übergab, während ihre Tochter völlig apathisch auf dem Sofa saß. Ohne weiter nachzufragen, folgten sie ihren Anweisungen und schleppten sich zum Haupthaus.

Mein Gott, die armen Kinder, dachte sie, während ihr einfiel, dass sie gar nicht wusste, wie es Olivia und ihrer Familie ging. Wenn sie sich recht erinnerte, hatten alle von den Muscheln gegessen.

Ohne lange zu überlegen, zückte Laura ihr Handy und wählte die Nummer des Krankenhauses in Santanyi. Sie wusste von Erzählungen, dass bei dem Unglück ihrer Tante Phillis auch der Notarzt aus dem nächstgrößeren Ort gekommen war. Schnell erklärte sie der Dame am Telefon, die erfreulicherweise Englisch sprach, was vorgefallen war und dass es mindestens dreißig Patienten gab.

Zum Glück reagierte die Frau entsprechend und meinte, dass in fünfzehn Minuten mehrere Krankenwagen eintreffen würden. Immerhin etwas!

Hierauf ging Laura von Raum zu Raum, um die Gäste darüber zu informieren, dass sie vermutlich eine Lebensmittelvergiftung hatten und sich in die Lobby begeben sollten, um Hilfe zu bekommen. Bei fast allen Gästen hatten bereits Symptome eingesetzt, bei den meisten bisher nur leichte.

Nachdem sich alle Gäste aus dem Nebenhaus zum Haupthaus bewegten, machte sich Laura auf den Weg zu Olivias Haus, das nur ein Stück weiter unten am Hang lag. Leider reagierte Olivia auf ihre Anrufe nicht, was ihr etwas Sorge bereitete. Nach dem Feuer hatte sie ihre aufgelösten Kinder ins Bett bringen wollen. Vermutlich hatte sie währenddessen ihr Handy leise gestellt.

„Wie geht es euch?“, wollte Laura sogleich wissen, als ihr Olivia die Tür öffnete, die sichtlich überrascht war über diesen späten Besuch.

„Luna und Juan schlafen endlich, aber meine Mutter klagt über Magenbeschwerden.“

„Oh je, Olivia, so wie es aussieht, haben sich fast alle Gäste eine Muschelvergiftung zugezogen.“

„Das kann doch nicht sein!“

„Doch“, bestätigte Laura traurig, „wie geht es dir denn?“

„Gut. Ich habe keinerlei Probleme.“

„Hast du von den Muscheln gegessen?“

„Nein, ich war zu beschäftigt mit dem Vorbereiten des Essens.“

Als sie in dem Moment die Stimme von Olivias Mutter aus dem Hintergrund hörten, die über Schmerzen klagte, beschloss Laura: „Ich nehme deine Mutter mit rüber, dort sind hoffentlich schon die Sanitäter, zumindest ist Dr. Alvarez bereits dort, der die Gäste versorgt. Du bleibst hier und schaust nach deinen Kindern. Weißt du, ob sie von den Miesmuscheln gegessen haben?“

„Das weiß ich leider nicht, ich glaube eher nicht, werde sie aber im Auge behalten.“

Kurz schwiegen die beiden Frauen und blickten sich an. Beide ahnten, was dies zu bedeuten hatte.

„Ich glaube, es ist noch lange nicht vorbei, Laura“, sagte Olivia und sprach genau ihre Gedanken aus. Es waren einfach zu viele sonderbare Vorkommnisse, als dass es Zufälle sein konnten.

Während Laura mit Olivias Mutter, die um Jahre gealtert wirkte, zum Haupthaus ging, dachte sie darüber nach, was Olivia soeben orakelt hatte. Vermutlich hatte sie recht, und der Kampf gegen ihre Widersacher hatte erst begonnen.

Als Laura auf den Haupteingang ihres Hotels zusteuerte, war sie zwar einerseits beruhigt, dass nun zwei Krankenwagen davor standen, andererseits war der Anblick ihres Anwesens absolut grauenhaft. Hätte sie vor ein paar Stunden gewusst, dass der Abend so enden würde ...

Wenn man auf das Hotel zuging, sah es aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen. Die vom Ruß gefärbte Außenwand, die verkohlten Reste des Foyers und die nicht mehr vorhandene Fensterscheibe, da sie der Hitze nicht standgehalten hatte. Das kleine Hotel am Meer sah von dieser Seite aus wie eine ausgebrannte Ruine, was ihr augenblicklich wieder die Tränen in die Augen trieb. Doch momentan musste sie sich erst einmal um die Gäste kümmern. Viel schlimmer als der Sachschaden war der Schaden, der den Personen entstanden war.

Mein Gott, alle hatten sich doch so auf das Weihnachtsfest gefreut. Dass dieses so enden musste, war wirklich unbegreiflich.

Augenblicklich übergab sie Olivias Mutter einem Sanitäter, der sich sogleich um sie kümmerte. Sie blickte sich in dem Raum um und sah viele Gäste, die noch vor kurzer Zeit ein unbekümmertes Weihnachtsfest gefeiert hatten. Auch ihren ehemaligen Chef entdeckte sie, der auf einer Bahre lag und einen Tropf gelegt bekommen hatte. Ihm schien es besonders schlecht zu gehen. Da neben ihm seine Frau saß, die seine Hand hielt, ließ Laura davon ab, zu ihm zu gehen. Als seine Frau sie anblickte, lächelte sie ihr zu, was diese allerdings nicht erwiderte.

Einige Stammgäste konnte sie wohl von der Liste streichen – verständlicherweise. Viel schlimmer war allerdings, dass Menschen in ihrer Obhut zu Schaden gekommen waren. Noch dazu fragte sie sich die ganze Zeit, ob sie dies hätte verhindern können.

Auch im Flur hatten die Sanitäter einige Plätze geschaffen, wo sich die Kranken hinsetzen oder legen konnten. Laura sah Ben am Eingang zum Restaurant stehen und ging kurz zu ihm. Ihm ging es zum Glück besser, da er ein Medikament bekommen hatte, dass die Vergiftung im Körper reduzieren konnte. Vermutlich so etwas Ähnliches wie Kohletabletten, nahm Laura an. Kurz umarmten sie sich, um sich gegenseitig zu trösten.

„Wie geht es deinen Eltern?“, fragte Laura.

„Meinem Vater eigentlich ganz gut, meine Mutter hängt noch etwas durch“, antwortete er und deutete in Richtung Terrasse, wo Laura seine Eltern an einem Tisch sitzen sah. Beide sahen sehr blass aus und hielten jeweils ein Glas Wasser in den Händen.

Der komplette Speisesaal hatte sich mittlerweile in eine Art Krankenstation verwandelt. Auch hier waren viele Gäste zur Versorgung untergebracht. Laura registrierte, dass ihre Mutter sie mit Wasser und Tee versorgte. Die Krankenpfleger verteilten Tabletten und untersuchten die Patienten.

„Ich sehe mal in der Küche nach, ob es irgendwelche Reste der Miesmuscheln gibt, die vielleicht untersucht werden können“, beschloss Laura.

„Gute Idee!“

Als Laura kurz darauf in der Küche stand, fand sie diese überraschend aufgeräumt vor. Sie war sich sicher, dass Olivia nicht die Zeit gehabt hatte, alles wegzuräumen. Doch wer war es dann gewesen?

Der große Kochtopf, in dem Vito die Miesmuscheln zubereitet hatte, stand wieder blitzblank geputzt im Schrank. Die meisten Teller waren in die Spülmaschine geräumt worden und diese war angestellt. Die restlichen, die vermutlich nicht mehr in die Maschine gepasst hatten, standen im Waschbecken, das mit Wasser gefüllt war. Wer hatte dazu Zeit gehabt, während das Feuer ausbrach?

Dies war Laura ein Rätsel. Fast erweckte es den Anschein, als wollte irgendjemand, dass keine Reste dieses Essens mehr zu finden waren.

Just in dem Moment, als Laura überlegte, wie sie dieses Rätsel lösen könnte, kam ihre Mutter mit einigen Gläsern in die Küche.

„Laura, Schätzchen, wie geht es dir? Das ist ja vielleicht ein Durcheinander.“

„Mama, hast du hier aufgeräumt?“

„Ja, irgendwie musste ich mich ja nützlich machen.“

Das war also die simple Erklärung, warum es keine Reste des verdorbenen Essens gab.

„Du schaust so enttäuscht. Habe ich etwas falsch gemacht?“

„Nein, ich hatte nur gehofft, dass noch Reste von dem Essen existieren, die man vielleicht hätte untersuchen können.“

„Das tut mir leid. Vielleicht findest du ja noch Muscheln im Müll.“

Doch auch dieser Ansatz würde nicht weiterhelfen, da die große Mülltonne aus der Küche ins Foyer gebracht worden war, wo sie mittlerweile komplett mit verkohlten Resten und Asche gefüllt war. Als Ben die Küche betrat, schilderte sie ihm das Problem.

„Laura, dass Muscheln schlecht werden, kann relativ schnell passieren, da würde ich noch nicht mal vermuten, dass es jemand absichtlich getan hat.“

„Wir müssen Vito fragen, wo sie die Muscheln herhatten.“

„Das hatte ich ihn schon gefragt. Er hat sie im Hafen von einem Fischhändler gekauft, den ich nicht kenne.“

„Du kennst doch aber eigentlich alle Fischer in Palma.“

„Offenbar nicht, und diesen müssen wir uns wohl auch nicht merken. Sie waren im Angebot, meinte er, das sagt schon einiges.“ Ben hatte recht. Vermutlich machte es wenig Sinn, der Sache weiter auf den Grund zu gehen.

„Lassen wir die Miesmuscheln erst mal und kümmern uns um die Gäste“, beschloss Laura und verließ die Küche.
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Es war großartig, mit anzusehen, wie gut sein Plan an diesem Abend funktioniert hatte. Er musste zugeben, dass sein Vorgesetzter in dieser Sache ziemlich schlau gewesen war. Niemals wäre er auf solch eine Idee gekommen.

Gemütlich saß er auf einem Balkon im zweiten Stock und beobachtete das Geschehen gegenüber. Als er die Feuerwehr hatte herbeieilen sehen, machte er sich zur Feier des Tages eine Flasche Champagner auf, die er mittlerweile ganz geleert hatte.

Nun betrachtete er durch sein Fernglas, wie miserabel es den Gästen ging. Herrlich. Er hätte gar nicht gedacht, dass ein paar schlechte Muscheln so viel verursachen konnten. Na ja, es waren viele schlechte Muscheln gewesen. Sein Auftraggeber hatte es in die Wege geleitet, da er an der Quelle saß. So etwas würde doch sicherlich die lokale Zeitung interessieren, dass man in einem Hotel mit schlechtem Essen vergiftet wurde.

Zu schade nur, dass Frau Lichter keine Muscheln gegessen hatte. Wirklich blöd, sonst wäre es das vielleicht gewesen mit der Schwangerschaft. Aber da musste er wohl anderweitig nachhelfen.
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Nachdem sich Laura vergewissert hatte, dass alle Gäste gut versorgt waren, kam sie langsam etwas zur Ruhe. Einige Hotelgäste, denen es besser ging, waren wieder auf ihre Zimmer zurückgekehrt. Zum Glück hatten manche nur leichte Symptome, anderen hingegen ging es richtig schlecht, darunter leider auch Olivias Mutter.

Als Laura sich im Speisesaal umguckte und mit jedem Gast ein nettes Wort gewechselt hatte, fiel ihr auf, dass sie Herrn Grano gar nicht gesehen hatte. Welches Zimmer hatte er doch gleich? In dem Computer vom Hotel konnte sie nicht nachschauen, da dieser gänzlich verbrannt war, doch sie glaubte, sich zu erinnern, dass er Zimmer sechs des Haupthauses bezogen hatte.

Ihre Blicke suchten nach ihrer Mutter, um sie zu fragen, ob sie ihn vielleicht gesehen hatte. Als sie diese nicht entdeckte, spurtete sie kurzerhand in den ersten Stock, um selber nach Herrn Grano zu schauen.

Laura war überrascht, als sie seine Zimmertür unverschlossen vorfand, nachdem er auf ihr Klopfen nicht reagiert hatte.

Vorsichtig betrat sie das Zimmer, da sie Angst hatte, er sei im Bad, schwerhörig oder wegen der Vergiftung ohnmächtig geworden. Doch sie fand nichts. Absolut nichts. Weder Herrn Grano noch seine Kleidung im Schrank oder sein Gepäck. Einfach nichts.

„Das ist aber sehr sonderbar“, sagte sie halblaut zu sich selbst und rief Olivia an, ob sie etwas wusste. Zum Glück war diese gleich am Telefon. Als Erstes erkundigte sich Laura nach ihren Kindern, denen gottlob nichts fehlte. Anscheinend hatten sie nicht von den Muscheln probiert. Dann fragte sie nach dem Gast, der wie vom Erdboden verschluckt schien, doch Olivia hatte keine Ahnung, wo er stecken könnte.

„Bei mir hat er sich nicht abgemeldet“, erklärte sie, was Laura fast vermutet hatte, „soll ich noch mal rüberkommen, um zu helfen?“

„Nein, das brauchst du nicht. Deiner Mutter geht es aber besser. Sie ist hier in guten Händen. Ich schaue mich weiter in dem Zimmer um, ob ich irgendeinen Anhaltspunkt finde“, erklärte Laura, die sich gerade fühlte wie eine Detektivin.

„Ich komme rüber. Dann nehme ich meine Mutter gleich wieder mit, wenn es ihr besser geht“, entschied Olivia.

Keine fünf Minuten später stand ihre Freundin auch in Zimmer Nummer sechs und blickte sich verwundert um.

„Das ist wirklich sonderbar“, wunderte sie sich, während sie den Balkon inspizierte. Verwunderlich war, dass es so aussah, als habe Herr Grano dieses Zimmer nie bewohnt. Das Bett war noch frisch gemacht und auch im Bad war kein Handtuch benutzt.

„Was wissen wir denn über diesen Herrn Grano?“, fragte Olivia.

„Ehrlich gesagt nicht viel, und da der Computer abgefackelt ist, vermutlich gar nichts.“

Laura hatte ein ungutes Gefühl bei der Sache. Auch rief sie sich wieder in Gedanken, dass sie den verschwundenen Mann, kurz nachdem der Brand ausgebrochen war, draußen mit Pepe gesehen hatte. Warum hatte er sich vor dem Hotel aufgehalten?

Das musste sie unbedingt Pepe fragen.

„Lass uns runtergehen. Ich möchte etwas von Pepe wissen, und vielleicht ist Lopez Garcia noch da, den wir mit einspannen können.“

„Gute Idee“, stimmte Olivia zu.

In der Lobby angekommen, machte sich Laura sofort auf die Suche nach dem Polizisten. Garcia stand auf dem Vorplatz des Hotels und unterhielt sich gerade mit Pepe, was die Sache leichter machte, da Laura auch einige Fragen an ihn hatte.

Schnell fragte sie Ben, ob es ihm gut genug ginge, um die Unterhaltung zu übersetzen. Tatsächlich sah er schon um einiges besser aus und begleitete sie.

Kurz schilderte sie den beiden Männern den Sachverhalt und ihre Vermutung, dass mit Herrn Grano etwas nicht stimme. Er sei wie vom Erdboden verschluckt und fast vermutete sie, dass er das Feuer gelegt haben könnte. Hierauf fragte sie Pepe, was die beiden vor dem Hotel getan hatten.

„Ich bin noch einmal raus, da mir einfiel, dass der Hühnerstall noch offen stand. Daher habe ich auch keine Muscheln gegessen. Als ich wieder zurückkam, lief mir Herr Grano schnellen Schrittes auf diesem Platz entgegen. Ich habe mich noch gewundert, was er hier machte, als ich bereits die Flammen sah. Da habe ich sofort gehandelt und den Schlauch geholt, um das Feuer zu löschen. Im Nachhinein wunderte ich mich allerdings, dass Herr Grano mir gar nicht geholfen hat. Auch hier war er plötzlich einfach verschwunden.“

„Das stinkt doch zum Himmel!“, rief Laura wütend, was Ben ebenfalls übersetzte.

„Wie heißt der Mann denn mit Vornamen?“, wollte Lopez Garcia wissen.

„Wenn ich das wüsste. So eine Scheiße aber auch, dass unser Computer abgebrannt ist.“

„Soll ich das genauso übersetzen?“

„Ja, bitte. Am besten noch dramatischer, damit Garcia gleich etwas unternimmt.“

Zwar mochte Laura den Polizisten im Ort, hatte aber schon öfter das Gefühl gehabt, dass er etwas träge, um nicht zu sagen faul, war.

Immerhin hatte er sich einige Notizen gemacht und erklärt, dass er sich gleich auf die Suche nach dem verschwundenen Gast machen würde, zumindest in seinem Computer in der Polizeistation. Laura gab ihm die Telefonnummer von Carmen, falls er noch Fragen haben sollte.

Für Laura stand schon jetzt fest, dass sie in Zukunft alle neuen Gäste einem Check unterziehen mussten, was ihr eigentlich widerstrebte, aber die Ereignisse der letzten Tage ließen ihr keine Wahl. Auch musste sie von nun an die Türen des Hotels abschließen und am besten mit einem Code versehen, mit dem die Hotelgäste ein- und ausgehen konnten, aber eben nur diese. Wobei das bei Herrn Grano auch nichts gebracht hätte, musste sie sich eingestehen.

Langsam leerten sich die Lobby und der Speisesaal, da sich die Hotelgäste wieder auf ihre Zimmer zurückzogen. Der Zustand von Olivias Mutter hatte sich zwar gebessert, sie sah aber immer noch schlecht aus.

Laura ging zu ihrer Freundin, um ihr einen Gedanken mitzuteilen: „Wie wäre es, wenn du dir in den nächsten Tagen die Unterstützung von Alessio holst. Dann kannst du dich um deine Mutter kümmern und deine Kinder würden sich bestimmt freuen, ihn zu sehen.“

Schon lange hatte sie sich vorgenommen, ein gutes Wort für Olivias Ex einzulegen, von dem sie tatsächlich überzeugt war, dass er seinem Job als Vater ganz hervorragend nachkam. Auch hatte Laura das Gefühl, dass seine Kinder ihn gerne öfter sehen würden.

„Das ist keine schlechte Idee. Ich denke mal drüber nach“, antwortete Olivia leise. Man konnte ihr ansehen, dass auch sie diese Nacht sehr geschlaucht hatte, obwohl sie sich keine Lebensmittelvergiftung zugezogen hatte.

In dieser Nacht fand Laura kaum Schlaf. Tausende Gedanken schwirrten ihr durch den Kopf, diesmal allerdings völlig andere als in den Wochen zuvor, wo sich alles um ihre Schwangerschaft und die Hochzeit gedreht hatte. Das waren zugegeben schönere Bedenken gewesen.

Sie fragte sich, wer hinter alldem steckte. Mittlerweile war sie sich sicher, dass all das, was passiert war, kein Zufall war. Irgendwie hatte sie die Vermutung, dass auch das zu den Machenschaften des Interhotels gehörte.

Hatten sie Herrn Grano als Gast in ihr Hotel geschleust, um Schaden anzurichten? Das wäre ihm dann zumindest sehr gut gelungen. Laura hielt diese Überlegung durchaus für möglich, auch weil er der einzige Gast war, der aus Spanien kam und somit die Sprache ihrer Feinde sprach. Sie hoffte inständig, Lopez Garcia würde bald etwas rausfinden.

Aber die verdorbenen Miesmuscheln, wie können sie da ihre Finger im Spiel haben? Ist vielleicht Vito ein Kontaktmann von ihnen? Kann das sein?

Sie wollte dem älteren Herrn kein Unrecht tun. Leider hatte Vito die nächsten zwei Tage frei, und ein Mobiltelefon besaß er natürlich nicht. Wenn er wieder hier war, würde sie ihn befragen. Laura bildete sich ein, ihrem Gegenüber anzusehen, ob es die Wahrheit sagte oder nicht.

Als Nächstes dachte sie an ihre Gäste. Wie lange dauerte so eine Muschelvergiftung. Würden sie ihr die Schuld geben und nie mehr wiederkommen?

Erneut überwältigten sie ihre Emotionen und sie vergrub ihren Kopf im Kissen, damit Ben nicht von ihrem Schluchzen geweckt wurde. Schon seit ein paar Wochen hatte sie das Gefühl, sich mit dem Hotel übernommen zu haben. Vermutlich, seitdem sie schwanger war, denn unterschwellig war da die ganze Zeit diese ungewisse Bedrohung.

Wie sollte sie vor diesen Kriminellen jemals ihr Kind beschützen können?

Schließlich war sie doch so müde, dass sie trotz der aufwühlenden Gedanken eindöste und in einen unruhigen Schlaf verfiel.

Am nächsten Morgen wurde sie durch Klappern in der Küche geweckt und nahm sofort den Geruch von frisch gebrühtem Kaffee wahr.

„Ich glaube, heute Morgen brauche ich auch einen kleinen Kaffee“, sagte Laura und streckte sich.

„Guten Morgen, meine Schöne“, begrüßte Ben sie bester Laune.

„Du bist so gut gelaunt. Habe ich das alles geträumt, was gestern passiert ist?“

„Nein, Schatz, leider nicht“, erwiderte Ben lachend, „aber ich habe beschlossen, mir heute von nichts die Laune verderben zu lassen.“

„Ob ich das auch schaffe?“

„Na klar“, behauptete Ben und kam auf sie zu, um sie zu küssen.

„Bist du denn wieder ganz fit?“

„Ja, diese Tabletten haben Wunder gewirkt. Ich fühle mich, als wäre nichts gewesen.“

Immerhin etwas.

„Ich gehe schnell mit Emma raus und dann können wir im Bett frühstücken, wenn du willst“, schlug Ben vor. Laura fand es rührend, was er sich für eine Mühe gab, den Tag mit guter Laune zu starten, was hoffentlich noch auf sie überspringen würde.

„Das hört sich fantastisch an!“, säuselte Laura und hatte tatsächlich kurz ihre Sorgen vergessen.

Als Ben dann allerdings die Tür öffnete und laut: „Das gibt es doch nicht!“ ausrief, war es mit der guten Stimmung schon wieder vorbei.

„Was ist denn?“, rief Laura, während sie sich im Bett aufsetzte, um sehen zu können, was ihn so erschüttert hatte.

Ben hob etwas vom Boden auf und kam zu ihr zurück. In der Hand hielt er eine mallorquinische und eine deutsche Tageszeitung. Beide hatten das gleiche Bild von ihrem Hotel mit unzähligen Feuerwehrwagen auf der Titelseite. Die deutsche Zeitung ließ dazu folgende Überschrift verlauten:

Großbrand in Hotel auf Mallorca!

Darunter stand in fast genauso großen Buchstaben:

Zumutung für die Gäste an Weihnachten: Rauch- und Lebensmittelvergiftung!

Augenblicklich brach Laura wieder in Tränen aus, und auch Ben sah so aus, als würde er gleich losheulen. Verständlicherweise war die Stimmung innerhalb von Sekunden am Boden.

„Wer hat dieses Foto gemacht und wer hat uns die Zeitungen vor die Tür gelegt?“, schluchzte Laura.

„Keine Ahnung“, gestand Ben, wobei sie ihm ansehen konnte, dass er ähnliche Gedanken hatte wie sie. Waren ihre Feinde so dreist, ihnen hier im Hotel die Zeitung direkt vor die Tür zu legen? Das war mehr als beängstigend.

Nachdem Ben kurz geschwiegen hatte, schien er einen Entschluss gefasst zu haben, den er gleich kundtat: „Ich glaube, es gibt nur eine Sache, die du machen kannst, um all dies zu stoppen“, sagte er und blickte ihr fest in die Augen.

„Und das wäre?“, fragte Laura weinerlich.

„Du musst dich auf die Gespräche mit der Immobilienfirma einlassen.“

„Ist das dein Ernst? Ich soll mit diesen Idioten von Immo Mallorquina sprechen?“

„Ja, genau.“

„Und dann? Das Hotel verkaufen?“ Lauras Stimme überschlug sich fast vor Aufregung.

„Da bin ich mir noch nicht sicher, aber so wirst du doch nicht glücklich.“

Natürlich hatte auch Laura in den letzten Wochen öfter darüber nachgedacht, das Hotel doch abzustoßen, da sie sich völlig überfordert fühlte und Angst um ihr Kind hatte. Doch einfach so aufzugeben, war nicht ihre Art.

„Meinst du wirklich, dann wäre erstmal Ruhe?“

„Da bin ich mir sicher!“

Einen Versuch war es wert!
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Ben sollte recht behalten. In der Tat kehrte erst einmal Ruhe ein, nachdem sich Laura bereit erklärt hatte, mit der Immobilienfirma zu reden.

Arturo, der sie über Monate mit nervigen Anrufen bombardiert hatte, fiel fast aus allen Wolken, als sie ihn anrief, um ein Treffen zu vereinbaren. Dies sollte auf neutralem Boden stattfinden, wie Ben und Laura beschlossen hatten, trotzdem aber so, dass Laura die Situation im Griff hatte. Daher trafen sie sich im La Paella, wo sich Laura mehr als sicher fühlte.

Dass Ben als ihr zukünftiger Ehemann bei dem Gespräch dabei sein sollte, war selbstverständlich. Laura kam sich vor wie in einer Hollywoodrolle, als sie dem aufgetakelten Immobilienmakler Interesse vorgaukelte, ihr Hotel zu verkaufen. Dabei lag ihr nichts ferner als das. Mittlerweile liebte sie ihr kleines Hotel am Meer sehr.

Laura hätte gewünscht, ihm dies ins Gesicht brüllen zu können, doch sie hielt sich an den Plan, den sie lange ausgeklügelt hatten. Vielleicht würde es tatsächlich funktionieren, dass sie eine Weile Ruhe von den intriganten Machenschaften bekamen.

Das erste Gespräch mit Arturo verlief harmlos, man tastete sich langsam aneinander heran und sogar der Immobilienmakler war für seine Verhältnisse recht zurückhaltend. Vermutlich konnte er nicht fassen, dass sich Laura auf einmal überlegte, das Anwesen doch zu verkaufen. Wie lange hatte er daran gearbeitet! Schon ihre Tante Phillis hatte er über Jahre versucht, dazu zu überreden.

Laura war sich sicher, dass Arturo nur seinen Job machte. Sie glaubte nicht, dass er etwas mit den Machenschaften, wie zum Beispiel dem Brand an Weihnachten oder anderen Gemeinheiten, zu tun hatte. Allerdings war ihr klar, dass das Interhotel ihn beauftragt hatte, ihr das Hotel abzukaufen. Dies gab er auch offen zu, als sie ihn darauf ansprach.

Eine Sache verwunderte sie jedoch bei ihrem ersten Gespräch Anfang Januar. Nachdem sie etwa eine Stunde über das Angebot der Immobilienfirma gesprochen hatten, das sich mittlerweile um einiges erhöht hatte, verabschiedete er sich von Laura mit einem angedeuteten Handkuss. Das war es nicht, was Laura irritierte, sondern was er dann sagte: „Ich wünsche Ihnen alles Gute und gratuliere zum Nachwuchs“, meinte er schmierig, bevor er auf seiner Schleimspur das Restaurant verließ.

Laura konnte nicht fassen, was er da gerade geäußert hatte.

„Hast du das gehört?“, wollte sie aufgelöst von Ben wissen.

„Nein, er hat so leise gesprochen.“

„Er hat mir zur Schwangerschaft gratuliert. Woher zum Teufel weiß er das?“

Dies war beiden schleierhaft. Schließlich konnten sie den Kreis der Wissenden eingrenzen. Woher ein dahergelaufener Immobilienmakler von ihrer Schwangerschaft erfahren haben sollte, war ihnen ein absolutes Rätsel. Laura fand dies unheimlich, sehr unheimlich sogar.

Sie verfluchte die Situation, in die sie hineingeraten war. Dass sie sich mit so einem Lackaffen abgeben musste, der ihr auch noch gefährlich werden konnte. Zwar nicht Arturo selbst, dessen war sie sich sicher, aber seine Auftraggeber.

Ben versuchte, sie zu trösten, indem er ihr sagte, dass vermutlich irgendjemand nicht dichtgehalten hatte. Aber wer? Schließlich wussten nur wenige Personen darüber Bescheid, dass sie in anderen Umständen war.

Immerhin hatten sie nach dem Gespräch einige Wochen Ruhe. Keine Anrufe, keine komischen Zwischenfälle, fast harmonisch konnte man den Zustand im kleinen Hotel am Meer beschreiben.

Äußerst ruhig war es momentan, da keine Gäste anwesend waren, weil die Komplettsanierung des Eingangsbereichs im Gange war. Die Renovierungsarbeiten kamen gut voran, fraßen allerdings alle Geldreserven von Laura auf. Den Hausbau hatten sie erst einmal auf Eis gelegt.

„Wir könnten doch wirklich in das Apartment von Phillis ziehen. Da hätten wir immerhin ein Zimmer mehr und du könntest ein weiteres Zimmer mit Meerblick für Gäste anbieten.“

Laura liebte an Ben, wie er aus allen Situationen das Beste machte. Überhaupt war sie unendlich froh, ihn kennengelernt zu haben und bald ihren Ehemann nennen zu können.

Auch in den stressigsten Situationen gerieten sie nie in Streit, was sie erstaunlich fand. Mit Alex war sie bei jeder Kleinigkeit aneinandergeraten.

Ben war einfach ein Glücksgriff. Sie liebte ihn von Kopf bis Fuß und konnte kaum erwarten, eine glückliche Zukunft mit ihm zu verbringen. Sie hoffte zumindest, dass diese glücklich werden würde ...

Nach einem weiteren Treffen mit Arturo, bei dem sie ihn noch einmal vertrösten konnten, herrschte tatsächlich vier Monate komplette Ruhe. Anfang April hatte Laura die meisten Unruhen vergessen oder eher verdrängt.

Etwas Sorge bereitete ihr immer noch, dass der Gast Herr Grano niemals aufgespürt werden konnte. Wenn sie zurückdachte und überlegte, wie nett sie ihn damals gefunden hatte, wurde ihr ganz anders. Mittlerweile war sie sich gewiss, dass er den Brand im Hotel gelegt hatte. Einmal mehr zeigte ihr dies, dass man einem Menschen nicht ansehen konnte, ob er ein Verbrecher war.

Bei diesem Gedanken kam ihr eine gruselige Geschichte in den Sinn, die sie neulich im Fernsehen gesehen hatte. Es war eine Dokumentation über eine geradezu liebenswerte Oma gewesen, die in Sacramento in Kalifornien hilfsbedürftige Menschen in ihrem Haus aufnahm, um ihnen ein Dach über dem Kopf zu bieten.

Die ältere Dame wurde in der Stadt verehrt, nahm an vielen wohltätigen Feierlichkeiten teil und bekam Auszeichnungen vom Bürgermeister überreicht.

Eine Sozialhelferin war es dann, die ihr grausames Geheimnis aufdeckte. Nachdem ein an Autismus erkrankter Mann, der in ihrem Haus lebte, plötzlich verschwand, informierte sie die Polizei. Es dauerte eine Weile, bis sie die Polizei überreden konnte, den Garten der netten alten Dame umzugraben, wo das ganze Ausmaß ihrer Grausamkeiten zum Vorschein kam.

Bald war klar, dass die gutmütige Frau, von der man dachte, sie könne keiner Fliege etwas zuleide tun, eine Serienmörderin war. In ihrem hübsch angelegten Garten hatte sie neun Leichen verscharrt. Sie wählte extra Obdachlose, die keine Verwandten hatten, die sie vermissen würden, brachte einen nach dem anderen um, lediglich um ein paar Dollar Sozialhilfe weiter zu kassieren.

Der Fall war schockierend und als Laura die über siebzigjährige Frau im Fernsehen sah, hätte sie ihr dies niemals zugetraut. Sie wirkte wie die nette Oma von nebenan, mit der man gerne mal einen Kaffee trank und sich unterhielt. Das war es halt: Man konnte nie hinter die Fassade eines Menschen blicken und ihm ansehen, was er im Schilde führte.

Laura hatte mitbekommen, dass Lopez Garcia sich richtig ins Zeug gelegt hatte, Herrn Grano zu finden, doch der Mann blieb wie vom Erdboden verschluckt. Wie seinerzeit der russische Kaufinteressent, mit dem sich Phillis ein paar Mal getroffen hatte.

Laura und Ben hatten beschlossen, sich auf die schönen Dinge zu konzentrieren, und das waren ihre Schwangerschaft und die kurz bevorstehende Hochzeit. Tatsächlich sollte es schon in sechs Tagen so weit sein.

Als Laura an diesem Morgen aufwachte, fühlte sie sich herrlich. Wie von der Ärztin vorausgesagt, hatte sich ihre morgendliche Übelkeit nach gut drei Monaten verflüchtigt. Mittlerweile konnte sie zwar nicht, wie von ihr angekündigt, Bäume ausreißen, aber immerhin einen Busch, na ja, vielleicht doch eher nur ein Grasbüschel. Laura ging es gut, das war die Hauptsache.

Seit ein paar Wochen konnte man auch sehen, dass sie schwanger war. Noch konnte sie es ganz gut kaschieren, wenn sie wollte, aber Laura liebte ihr kleines Bäuchlein und zeigte dies gerne. Sie hatte aber lange nicht so einen Umfang, wie ihre Mutter es vorhergesagt hatte. Entweder hatte sie etwas übertrieben oder in den nächsten Wochen würde ihr Bauch noch rasant wachsen.

Laura gefielen ihre Rundungen und Ben schien geradezu vernarrt in sie zu sein. Im Moment lief alles so gut, dass Laura ein wenig die Befürchtung hatte, dies könne schnell vorbei sein.

Die Renovierungen im Hotel waren so gut wie abgeschlossen. Alle weiteren Probleme, wie das Wasser im Keller und das Ungeziefer, waren zum Glück ebenfalls gelöst. Im Grunde fehlten nur noch die Gäste. Alle Hotelgäste, die in der katastrophalen Weihnachtsnacht anwesend gewesen waren, hatten einen Gutschein über zwei kostenlose Nächte im Hotel erhalten.

Immerhin schienen ihr die meisten noch gutgesinnt zu sein. Viele verstanden, dass sie nichts dafürkonnte, schlechte Muscheln erwischt zu haben.

Auch Vito und Salvatore hatte sie hierfür nicht zur Rechenschaft ziehen können. Sie beteuerten immer wieder, dass sie sich sicher gewesen seien, einwandfreie Miesmuscheln zu kaufen. Auch Vito hatte diese probiert und anschließend mit Magenbeschwerden im Bett gelegen, das behauptete er zumindest.

Nun würde bald wieder Leben in ihr kleines Hotel am Meer einkehren. Die ersten Gäste würden ihre Hochzeitsgäste sein, die in den nächsten Tagen eintreffen sollten.

Bereits heute würde Ella anreisen. Endlich!

Laura konnte es kaum erwarten, ihre Freundin vom Flughafen abzuholen. Gemeinsam mit Ben wollte sie zum Flughafen fahren, da er noch etwas in Palma erledigen musste. Viel zu lange hatte sie ihre beste Freundin nicht gesehen, und konnte es kaum erwarten, sie endlich in die Arme schließen zu können.

„Du siehst wunderschön aus!“, begrüßte Ella Laura und umarmte sie. Hierauf fasste sie erst an Lauras Bauch und dann in ihre langen roten Haare, die sie, wie von Ella geraten, nicht mehr geschnitten hatte.

„Deine Haare sind perfekt, ich sehe schon vor mir, wie hübsch sie mit dem Hochzeitskleid aussehen“, schwärmte die Friseurin und bekam richtig leuchtende Augen.

„Du siehst aber auch gut aus, meine Liebe“, gab Laura das Kompliment zurück.

„Oh je, wenn du wüsstest, was für einen Stress ich habe, aber das erzähle ich dir später“, sagte Ella und verdrehte die Augen. Da hatten sie ja etwas gemeinsam.

Es tat gut, endlich wieder eine Freundin bei sich zu haben, die man schon so lange kannte und der man alles erzählen konnte.

Laura war stolz auf ihre Freundin, da Fliegen gar nicht ihr Ding war, aber sie sich trotzdem überwunden hatte, zu ihr nach Mallorca zu kommen. Natürlich ließ sie Ella vorne sitzen und Ben gab den perfekten Reiseführer. Er kannte die Insel um einiges besser als sie und fuhr noch einen Extrabogen am Meer entlang, um Ella ein paar schöne Buchten zu zeigen. Zu jeder Finca und jeder Plantage kannte er eine Geschichte. Es kam Laura so vor, als würde er jede Ziege beim Namen kennen. Als sie dies sagte, mussten beide herzlich lachen. Auch amüsierten sie sich darüber, dass die Schäferhündin Emma etwas irritiert war und sich immer angesprochen fühlte, wenn Laura ihre Freundin Ella ansprach. Die Namen klangen einfach zu ähnlich.

Laura freute sich auf die nächsten Tage. Niemals hätte sie geahnt, dass diese alles andere als harmonisch werden sollten.
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Am nächsten Morgen wollten Laura und Ella nach Pollença fahren, um das geänderte Hochzeitskleid noch einmal anzuprobieren und hoffentlich mitzunehmen.

Als Laura sich an diesem Morgen mit einer Tasse Tee auf den Balkon stellte, sah sie ihre Freundin am Rande der Bucht stehen und auf das Meer blicken. Genauso war es ihr am ersten Tag ergangen. Stundenlang hätte sie einfach nur die dunklen Felsen mit den windschiefen Pinien und das türkisgrüne Wasser betrachten können.

Zwar gab es viele schöne Meeresbuchten auf der Sonneninsel, doch Laura fand die Cala Fingueras einzigartig, und das nicht nur, weil es ihre hauseigene Bucht war, sondern weil sie so ursprünglich war. Man konnte von Glück reden, dass das Interhotel seine Pläne mit der Umgestaltung der Bucht nicht hatte durchsetzen können. Dafür musste sie weiterhin kämpfen.

Da Laura wusste, dass keine Gäste im Hotel waren, die sie wecken konnte, rief sie ihrer Freundin laut zu und winkte sie zu sich herüber. Gerade als Laura sich umdrehen wollte, um wieder ins Zimmer zu gehen, meinte sie erneut, jemanden auf dem Balkon vom Hotel gegenüber stehen zu sehen, der genau zu ihr hinüberblickte. Sie kniff die Augen ein wenig zusammen, um besser in die Ferne schauen zu können, und merkte, dass sie sich getäuscht hatte. Dort stand niemand. Vielleicht hatte sie mittlerweile wirklich so etwas wie Verfolgungswahn entwickelt.

Ben hatte an diesem Morgen schon früh losgemusst, um einige Besorgungen für das Restaurant zu machen. Auch waren sie alle immer mehr mit den Vorbereitungen für die Hochzeit beschäftigt. Laura öffnete schon einmal die Zimmertür und räumte die Küche ein wenig auf, bis ihre Freundin erschien.

„Guten Morgen“, trällerte Ella kurz darauf, „ich habe dir die Post mitgebracht. Die hat mir Olivia gegeben.“

„Danke“, sagte Laura und nahm ihr die Briefe ab, „bist du schon lange wach?“

„Ich habe zwar geschlafen wie ein Stein, das Bett in meinem Zimmer ist unheimlich bequem, war dann aber schon um kurz nach fünf wach. Vermutlich die Aufregung.“

„Das kenne ich. Möchtest du einen Kaffee?“

„Nein danke, Olivia war so nett, mir schon einen zu machen. Außerdem habe ich ihre köstliche Tortilla probiert.“

„Das erinnert mich verdammt an meinen ersten Tag hier. Olivia ist klasse, oder?“

„Ja! Ist sie eigentlich mit diesem Muskelprotz zusammen, der die Massagen macht?“

„Da weißt du aber mehr als ich ...“

„Ich glaube, sie haben sich vorhin in der Küche geküsst, als ich daran vorbeiging.“

„Das wäre ja wunderbar!“, jubelte Laura, woraufhin Ella sie etwas verwirrt anschaute, „ich versuche, seit Monaten die beiden zu verkuppeln, und hatte es eigentlich mittlerweile aufgegeben. Ich würde mich so für Olivia freuen, wenn sie sich endlich wieder verlieben würde. Ich hatte dir doch von ihr und ihrem Ex erzählt.“

„Ach ja, stimmt. Na, ich glaube, dann kannst du dich tatsächlich freuen.“

Laura war ganz entzückt von diesen Neuigkeiten, vor allem, da sie Herkules wirklich mochte. In den letzten Wochen hatte er sich als überaus loyal und hilfsbereit erwiesen. Er hatte bei der Renovierung geholfen und patrouillierte öfters als Security vor dem Hotel auf und ab.

„Sollen wir dann gleich los?“, fragte Laura. Obwohl es noch etwas früh war für den Hochzeitsladen, hatte Laura schon einiges im Sinn, das sie ihrer Freundin auf dem Weg dorthin zeigen wollte, unter anderem das Weingut, bei dem sie den Wein für die Hochzeit bestellt hatten. Dieses lag wunderschön auf halber Strecke etwas erhöht auf einem Hügel und war definitiv einen Ausflug wert.

Als die beiden Frauen kurz darauf auf dem Parkplatz vor dem Hotel ankamen, standen einige Pakete vor dem Eingang, die Laura neugierig betrachtete.

„Das sind die Stuhlhussen und die Lampions für unsere Hochzeit“, erklärte sie. Ben machte sich immer wieder über sie lustig, wie viele Sachen sie für die Trauung bestellte, doch Laura bestand darauf, dass all dies Dinge seien, auf die sie nicht verzichten konnten. Wer wollte schon auf einer Hochzeit ohne Stuhlhussen und Lampions sein?

Gemeinsam brachten sie die Sachen ins Foyer, wo Laura sich noch einmal umblickte.

„Du glaubst nicht, wie es hier nach Weihnachten aussah.“

„Du hast mir Fotos geschickt. Es sah echt übel aus“, bestätigte Ella.

Zwar war die Renovierung sehr kostspielig gewesen, aber zum Glück hatte die Versicherung einiges davon gezahlt, da es ein Unfall gewesen war. Insgeheim war Laura froh, dass Herr Grano das Feuer so gelegt hatte, dass es wirkte, als sei es aus einer brennenden Kerze entstanden. Nach wie vor glaubte sie, dass er der Übeltäter war.

Die Fahrt über das Landesinnere nach Pollença war wieder einmal herrlich. Die beiden Frauen unterhielten sich angeregt, wobei jede bedenkenlos ihr Herz ausschütten konnte. Ella erzählte von den Problemen mit ihrem Vermieter und dass sie überlegte, den Friseursalon zu schließen, obwohl sie noch keinen neuen Laden in Aussicht hatte.

„Es ist den Stress einfach nicht wert“, schloss sie ihre Schilderung.

„Du weißt, dass ich in meinem Wellnessbereich noch zwei großzügige Räume frei habe, in denen du gerne einen kleinen Friseursalon eröffnen könntest. Vielleicht als Übergangslösung?“

„Meinst du das ernst?“

„Ja klar, warum nicht? In den Sommermonaten würde dein Geschäft bestimmt boomen, im Winter hingegen wäre es wahrscheinlich schwieriger. Aber vielleicht spricht sich ja herum, wie talentiert du bist. Immerhin gibt es in Fingueras keinen Friseur. Zu Herkules kommen mittlerweile die Kunden auch von außerhalb, da bis in die Nachbarorte durchgesickert ist, wie fantastisch seine Massagen sind.“

„Herkules, der Name passt! Ich denke mal drüber nach. Irgendwie eine lustige Idee“, gab Ella zurück, die Lauras Angebot nicht ganz ernst zu nehmen schien. Zu schön wäre es, ihre beste Freundin so nah bei sich zu haben.

Wie Laura sich gedacht hatte, zeigte sich Ella begeistert von dem Städtchen in den Bergen, das bereits in prähistorischer Zeit existiert hatte. Nun übte sich Laura als Reiseführerin, denn sie hatte sich vorher ein bisschen informiert: „Die Überlebenden eines Piratenangriffs wagten hier 426 nach Christus einen Neuanfang. Etwas versteckt in den Bergen, mit genügend Abstand zur Küste, fühlten sie sich vor Piratenangriffen sicher. Doch dies war ein Trugschluss, denn 1550 legten Seeräuber das Dorf in Schutt und Asche. Mit letzter Kraft gelang es den völlig überraschten, aus dem Schlaf gerissenen Bürgern, ihre Feinde in die Flucht zu schlagen. Seitdem wird dieser historische Sieg jedes Jahr gefeiert. Pollença besteht seitdem nahezu unverändert.“

„Ich kann mir richtig vorstellen, wie es hier damals ausgesehen hat“, verkündete Ella, während sie durch die schmucken Gässchen schlenderten.

„Sogar Agatha Christie und Winston Churchill haben hier schon Urlaub gemacht“, berichtete Laura, die immer wieder von dem besonderen Flair dieser Stadt angetan war.

Die Verkäuferin in dem Brautmodenladens begrüßte Laura wie eine alte Bekannte und freute sich sichtlich über das kleine Bäuchlein, das mittlerweile zu sehen war. Laura wies Ella an, sich das Kleid nicht vorher anzuschauen, sondern erst, wenn sie es anhatte. Brav hielt sich ihre Freundin hierauf die Augen zu, bis die Verkäuferin es überall zurechtgezupft hatte und zufrieden war. Das Gummiband am Rücken war perfekt. Das Kleid passte wie angegossen.

„Tadaa!“, rief Laura, als sie vor Ella trat.

„Wow, Laura, du siehst wunderschön aus! Das Kleid steht dir mega. Es gefällt mir richtig gut mit den aufgestickten kleinen Blümchen.“

„Ich habe mich auch auf Anhieb in dieses Hochzeitskleid verliebt. Ehrlich gesagt, habe ich gar kein anderes anprobiert.“

„Das brauchst du auch nicht, es ist wirklich wie für dich gemacht.“

Laura erklärte der Verkäuferin in einem Mischmasch aus Spanisch und Englisch, dass Ella ihr die Haare für die Hochzeit stylen würde, woraufhin sich diese geradezu überschlug und mehrere Schaukästen mit Haarschmuck zu ihnen brachte. Sogleich war Ella voll in ihrem Element.

„Ich möchte keinen zu aufwendigen Haarschmuck verwenden, wenn dir das recht ist. Also nicht so eine Krone oder Schleier oder so, denn deine Haare sind schön und wirken von selbst. Am liebsten würde ich nur ein paar Blumen hineinstecken.“

Während sie dies sagte, hatte sie einige Haarklammern gezückt und sie geschickt in Lauras Haaren angebracht. Auch die Verkäuferin zeigte sich begeistert und gab Laura einen Spiegel, damit sie den Blumenschmuck betrachten konnte.

„Mehr würde ich gar nicht machen“, wiederholte sich Ella.

„Das gefällt mir. Krone oder Schleier wäre mir auch zu kitschig.“

Ella bestand darauf, ihr den Haarschmuck zur Hochzeit zu schenken, und wollte wissen, welche Schuhe sie tragen wolle.

„Ich werde weiße Turnschuhe anziehen, dann kann ich die ganze Nacht durchtanzen.“

„Super Idee.“

Wie so oft waren sich die beiden Freundinnen einig und machten sich mit dem kostbaren Hochzeitskleid auf den Rückweg.

Im Hotel versteckte Laura das Kleid in dem Apartment von Phillis, da sie auf keinen Fall wollte, dass Ben es vor der Trauung zu Gesicht bekam. Sie freute sich schon jetzt auf seine Reaktion, wenn er sie das erste Mal in dem weißen Fummel sehen würde.

Gemeinsam mit Emma, die sich immer angesprochen fühlte, sobald Laura ihre Freundin rief, gingen sie in den Garten, um das Plätzchen zu inspizieren, wo sie die Trauung mit ihren Freunden feiern wollten.

„Wie ist noch mal der Ablauf?“, fragte Ella.

„Um elf ist die kirchliche Trauung in der hübschen Kirche im Ort, anschließend gehen wir alle, und das sind wirklich viele Leute, in Bens Restaurant, um dort Paella zu essen. Danach kommt ein kleiner Kreis hierher, um auf diesem Plätzchen weiterzufeiern.“

„Ihr könnt von Glück reden, dass Ben ein Restaurant und du ein Hotel besitzt“, scherzte Ella, während sie in Gedanken bereits die Bäume mit den Lampions verzierte. Sie hatte schon mit Olivia besprochen, dass sie ihr beim Schmücken helfen würde, denn das Brautpaar sollte mit der Dekoration überrascht werden.

„Wollen wir uns ein wenig ausruhen?“, schlug Ella vor, die ihrer Freundin ansah, dass sie etwas müde war.

„Gerne, und dann treffen wir uns zum Abendessen wieder. Vielen Dank, dass du hergekommen bist.“ Laura umarmte ihre Freundin.

„Das ist doch selbstverständlich!“

Als Laura in ihr Zimmer kam, merkte sie erst, wie müde sie war. Augenblicklich verfiel sie in einen tiefen Schlaf, sobald sie sich aufs Bett gelegt hatte. Sie wachte erst wieder auf, als Ben den Raum betrat.

„Entschuldige, Schatz, habe ich dich geweckt?“

„Das ist gut so. Ich möchte ja nicht den ganzen Abend verschlafen“, sagte Laura und stand auf, um Ben zu umarmen. In dem Moment fiel ihr Blick auf die Post, die Ella ihr an diesem Morgen gegeben hatte, die noch ungeöffnet auf der Küchentheke lag.

„Möchtest du die Post aufmachen?“, bat sie Ben, da sie kurz im Badezimmer verschwinden musste.

„Wir haben einen Brief vom Interhotel“, rief Ben ihr einen Moment später zu. Eine Aussage, die kurz ihr Herz aussetzen ließ, da sie augenblicklich an schlechte Neuigkeiten dachte.

„Was wollen die denn?“ Laura stellte sich neben ihn, während er den Brief öffnete. Zu gespannt war sie, was darin stehen würde.

„Wir haben bei dem Preisausschreiben gewonnen!“, jubelte Ben.

„Ist das ein Witz?“

„Nein, schau, hier steht, dass wir den Bootsausflug zum Cabrera-Archipel gewonnen haben.“

„Ja, aber kann man das ernst nehmen?“

„Ich glaube schon. Das Schreiben kommt ja nicht einmal vom Interhotel direkt, sondern von einer Marketingfirma, die sie mit dieser Verlosung beauftragt haben.“

Laura betrachtete das Schreiben genauer und musste Ben recht geben. Er schien sich darüber zu freuen, was sie nicht gleich verderben wollte. Allerdings kamen ihr kurz darauf ganz andere Bedenken, als sie das Kleingedruckte überflog.

„Der Bootsausflug ist nicht geeignet für Personen mit Rückenproblemen, Wirbelsäulenleiden oder Bandscheibenvorfall, Bluthochdruck oder Herzschrittmacher. Außerdem raten wir Schwangeren und Kindern unter sechs Jahren von der Bootstour ab“, las Laura vor.

„Das ist ja doof“, murrte Ben, „was machen wir denn nun?“

„Klar, das schreiben die, sollte das Boot in hohen Wellengang geraten. Ich glaube, das ist mir zu riskant, Schatz“, entschied Laura, der es leidtat, wie enttäuscht Ben wirkte. Er hatte sich so über seinen Gewinn gefreut.

„Warum fährst du nicht alleine mit?“

Gerade als sie dies ausgesprochen hatte, klopfte es an die Tür und kurz darauf trat Ella ein, was Laura als Zeichen deutete. „Oder du nimmst Ella mit“, schlug sie daher vor.

Ella schien von der Idee recht angetan, fand es richtig abenteuerlich, wie sie meinte.

„Wann soll es denn losgehen?“

„Übermorgen!“
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Da Laura ihre Freundin schon lange kannte, merkte sie ihr an, wie aufgeregt Ella zwei Tage später war, als sie und Ben frühmorgens Richtung Palma aufbrachen. Auch Ben freute sich auf den Bootsausflug zu den Cabrera-Inseln, auf denen er jahrelang nicht gewesen war. Begeistert erzählte er Ella, dass er bei seiner letzten Überfahrt einige Delphine gesehen hatte.

„Es tut mir so leid, dass du nicht mitkommen kannst, Schatz“, sagte er daraufhin zu Laura, da er offensichtlich ein schlechtes Gewissen hatte, sich so sehr auf den Ausflug zu freuen, zu dem sie nicht mitkommen konnte.

„Ich freue mich für euch, das wird sicherlich ein Erlebnis. Ich komme mal mit, wenn unser Kind sechs Jahre alt ist. Dann können wir als ganze Familie fahren“, sagte sie lachend. Laura war noch nie missgünstig oder neidisch in ihrem Leben gewesen.

Zuerst hatte Ben den Gewinn ausschlagen wollen, da er meinte, zu viel zu tun zu haben, um einen ganzen Tag auf dem Meer herumzuschippern. Doch schließlich hatte Laura ihn überreden können, die Bootstour anzutreten.

„Ihr fahrt doch schon um 9 Uhr morgens los und seid mittags wieder da. Dann kannst du ganz normal dein Restaurant öffnen.“ Dieses Argument hatte ihn letztlich überzeugt.

Olivia hatte ihnen leckeren Proviant eingepackt und stand nun mit Laura vor dem Hotel, um die beiden Abenteurer zu verabschieden. Danach gingen die Frauen in den Speisesaal, um noch einmal die Sitzordnung zu besprechen. An dem Abend der Hochzeit sollte es nur Kleinigkeiten zu essen geben, da sie sich mittags bereits die Bäuche mit Paella vollschlagen würden. Noch dazu zählten Tapas zu Olivias Spezialitäten. Die Liste an Köstlichkeiten, die sie zusammengestellt hatte, ließ Laura das Wasser im Mund zusammenlaufen. Hungrig würde an diesem Abend definitiv niemand nach Hause gehen.

Auch wollte Olivia noch einmal kurz den Blumenschmuck mit ihr besprechen. Zwar sollte die Dekoration eine Überraschung werden, aber die Blumen mussten unbedingt zu ihrem Brautstrauß passen, der aus orangenen Mohnblumen und weißen Pfingstrosen bestand. Laura hatte angedeutet, dass ihr eine Dekoration in Orangetönen und Weiß gut gefallen würde, da dies perfekt zu ihrem kleinen Hotel am Meer passte. Natürlich hatte Olivia alles längst in die Wege geleitet und die Blumen in einem Laden in Santanyi erst begutachtet und dann bestellt. Nichts sollte dem Zufall überlassen werden.

Nachdem alles besprochen war, beschloss Laura, zum Strand zu gehen, um ein paar Yogaübungen zu machen. Etwas, das sie seit Längerem nicht mehr getan hatte, aber heute Morgen wollte sie sich die Zeit nehmen. Die Entspannung würde ihr guttun.

Gerade, als sie den Weg zum Strand hinablief, klingelte ihr Handy und Ben rief an. Als sie das Gespräch annahm, fing er ohne Begrüßung an zu sprechen, was sie etwas verwunderte. Er war alles andere als der gelassene Ben, den sie sonst kannte.

„Laura, du wirst es nicht glauben“, begann er aufgeregt, „ich bin mir ziemlich sicher, dass ich hier am Hafen auf einem Fischerboot Sergio Martinez gesehen habe.“

Laura glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen: Der Polizist, der für Phillis’ Tod mitverantwortlich war und den sie im Gefängnis wähnte, sollte am Hafen von Palma sein?

„Das kann nicht sein. Du musst dich geirrt haben.“

„Laura, ich bin mir ganz sicher. Ich glaube, auch er hat mich erkannt, weil er sich gleich abwandte und unter Deck verschwand. Er war auf dem Schiff der Firma Pescado del Mar, ist das nicht unglaublich? Warum ist er überhaupt auf freiem Fuß?“

Laura wusste nicht, was sie antworten sollte. Es hatte ihr schlichtweg die Sprache verschlagen. Allerdings vermutete sie, dass Ben sich geirrt hatte. Das wäre die einzig logische Erklärung.

„Ich muss auflegen. Wir gehen jetzt aufs Boot. Ich melde mich später noch mal“, sagte Ben und verabschiedete sich eilig.

Laura hatte das Gefühl, als würde der Boden unter ihren Füßen schwanken. Zum Glück war sie direkt vor der kleinen Holzbank stehengeblieben, die einen wunderschönen Blick auf die Bucht bot. Doch gerade ging es nicht um den Ausblick, sondern nur darum, wieder Halt unter den Füßen zu bekommen. Erschöpft setzte sie sich darauf, woraufhin sich gleich Charlie, der rot-weiße Kater, zu ihr gesellte.

Ich muss Lopez Garcia anrufen, war der einzige Gedanke, der Laura in den Sinn kam. Inständig hoffte sie, dass er Bens Aussage widerlegen konnte und ihr sagen würde, dass dieser widerliche Martinez noch im Gefängnis schmorte.

Während sie die Nummer vom Polizeirevier in Fingueras wählte, kam ihr in den Sinn, dass Bens Beobachtung automatisch eine Verbindung zu den verdorbenen Miesmuscheln an Weihnachten herstellte. Vielleicht hatte dieser Martinez damals seine Finger im Spiel gehabt und Vito und Salvatore die schlechten Muscheln angedreht. Oder sah sie wieder Gespenster? Ben war sich zumindest sicher, kein Gespenst gesehen zu haben, sondern den leibhaftigen Sergio Martinez.

„Herr Garcia, Gott sei Dank, dass ich Sie erreiche …“ Laura redete ohne lange Begrüßungsfloskeln weiter: „Ben hat mich gerade vom Hafen in Palma angerufen und meint, dort Ihren ehemaligen Chef Sergio Martinez auf einem Fischerboot gesehen zu haben. Kann das sein?“

Die Pause, die hierauf entstand, fühlte sich für Laura an wie eine halbe Ewigkeit. Da fiel ihr ein, dass Herr Garcia so gut wie kein Deutsch verstand und sie sprang hektisch auf. Fast wäre sie über Kater Charlie gestolpert, der ebenso erschrocken aufgesprungen war und das Weite suchte. Der Kater tat ihr leid. Später würde sie ihm eine Streicheleinheit extra geben.

„Un momento por favor“, rief Laura ins Telefon und war mit schnellen Schritten zum Hotel gerannt, das sie über die Terrasse betrat und wo sie sich auf die Suche nach Olivia machte. Kurz blickte sie in die Küche, die allerdings menschenleer war, um kurz darauf im Spabereich nachzusehen. Dort fand sie lediglich Ricardo, der sich gerade von einem Kunden verabschiedete.

Lopez Garcia fragte sie etwas am Telefon, das sie nicht verstand. Sie konnte sich vorstellen, dass er ungeduldig wurde, da sie nicht mit ihm redete. Aber auflegen wollte sie nicht, da sie die Befürchtung hatte, ihn nicht wieder zu erreichen.

Kurz wartete Laura, bis der ältere Herr mit Rückenproblemen gegangen war, bevor sie Ricardo das Telefon überreichte und ihm kurz die Anweisung gab, zu übersetzen.

Laura wiederholte, was Ben glaubte, gesehen zu haben. Was Ricardo kurz darauf übersetzte, war niederschmetternd.

„Das kann durchaus sein, Frau Lichter“, lautete die Antwort, was sie erschrocken die Luft anhalten ließ.

„Aber ich denke, er ist im Gefängnis!“, rief sie Herkules zu, der dies übersetzte. Die Verzweiflung war ihr deutlich anzuhören.

„Ja, das war er auch bis kurz vor Weihnachten, seitdem ist er wieder auf freiem Fuß, und glauben Sie mir, ich bin darüber auch nicht begeistert. Schließlich habe ich eine Mitschuld, dass er damals hinter Gitter kam und wie ich Martinez kenne, lässt er nichts ungesühnt.“

„Warum war er denn nur so kurz im Gefängnis? Und was ist mit den Cortez-Brüdern?“

„Ich weiß nur, dass seine Strafe von Anfang an um einiges kürzer war als die der Cortez-Brüder. Die beiden sind noch in Haft, was allerdings nicht bedeutet, dass sie ihr Netzwerk außerhalb nicht nutzen können. Was Sergio Martinez angeht, glaube ich, dass man als ehemaliger Polizist auch im Knast seine Beziehungen spielen lassen kann. Vermutlich haben sie sogar dort Angst vor ihm.“

Laura war völlig geschockt von dem, was sie zu hören bekam. Das konnte doch unmöglich sein!

„Arbeitet Martinez nun tatsächlich am Hafen?“, wollte sie gerade von Lopez Garcia wissen, als Ricardo ihr signalisierte, dass Ben auf ihrem Handy anrief.

Einen Moment lang war Laura hin- und hergerissen, ob sie den Anruf annehmen sollte, entschied sich dann aber dagegen, da sie noch mehr von Garcia erfahren wollte.

Laura konnte nicht wissen, dass die Entscheidung, Bens Anruf nicht entgegenzunehmen, ein fataler Fehler war.
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Zufrieden beobachtete er, wie die beiden Passagiere auf das Motorboot stiegen. Er konnte kaum glauben, wie einfach es gewesen war, die beiden hierher zu locken. So waren die Menschen halt, wenn es etwas umsonst gab, waren sie sofort dabei und hinterfragten nichts. Die Sache mit der angeblichen Lotterie war wieder eine grandiose Idee von seinem Chef gewesen!

Ein wenig enttäuscht war er, dass Ben nicht mit Laura Lichter erschienen war, sondern mit der anderen Deutschen, die sich seit ein paar Tagen im Hotel aufhielt. Offenbar war sie eine gute Freundin von Laura. Besser als nichts.

Nun fragte er sich, ob diese Frau dasselbe Schicksal erleiden sollte, wie es für Frau Lichter vorgesehen war? Aber warum nicht? Es ging darum, die Hotelbesitzerin zugrunde zu richten. Was konnte es da Besseres geben, als ihren Mann und ihre beste Freundin in einen Unfall zu verwickeln?

Er stand am Hafen und hatte seine Baseballkappe tief ins Gesicht gezogen, um nicht erkannt zu werden. Immerhin hatte er von hier aus Blickkontakt mit seinem Chef, der heute besonders entschlossen und aggressiv wirkte.

Kein Wunder, wen würde es nicht ärgern, vom Polizeichef zu einem jämmerlichen Krabbenfischer degradiert zu werden? Er konnte seinen Hass nachvollziehen. Schließlich hatte Laura Lichter seine Familie zerstört.
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Nachdem sie das Gespräch mit Lopez Garcia beendet hatte, verspürte Laura einen unangenehmen Druck auf der Brust, wodurch sie kaum Luft bekam.

„Frau Lichter, Sie müssen tief ein- und ausatmen“, riet ihr Ricardo, während er sie zu einem Waschbecken führte, um ihr kaltes Wasser über die Handgelenke laufen zu lassen. Laura ließ all dies mit sich geschehen, da sie für einen Moment unfähig war, zu handeln.

„Ich muss sofort Ben anrufen!“, stieß sie aus, als sie wieder klar denken konnte, und wählte seine Nummer, ohne vorher ihre Hände abgetrocknet zu haben. Schnell reichte Ricardo ihr ein Handtuch und blickte sie besorgt an.

„Er geht nicht dran. So ein Mist!“

„Aber viel ändern können Sie doch jetzt sowieso nicht“, warf Ricardo ein.

„Ich habe einfach ein verdammt ungutes Gefühl“, gestand Laura. „Wissen Sie eigentlich, wo Olivia ist?“

„Ich dachte, in der Küche“, antwortete Ricardo, wobei kurz ein Lächeln über sein Gesicht huschte, das ihr verriet, wie sehr er Olivia mochte. Immerhin konnte sie dies eine Sekunde lang von ihren Problemen ablenken.

In dem Moment zeigte ihr Mobiltelefon an, dass eine neue Mitteilung auf der Mailbox eingegangen war. Die musste von Ben sein! Aufgeregt wählte sie die Nummer, um ihre Nachrichten abzuhören, und lauschte gespannt.

„Laura, du wirst es nicht glauben, aber deine Küchenhilfe Salvatore steuert unser Boot heute. Ist das nicht ein lustiger Zufall? Außerdem sind Ella und ich die einzigen Passagiere. Mach dir keine Sorgen wegen meines Anrufs vorhin. Das klärt sich bestimmt.“ Hierauf hörte sie Ellas Stimme, die gut gelaunt verkündete: „Wir freuen uns auf unsere Bootstour. Liebe Grüße und bis später.“

„Oh, mein Gott, das kann doch alles kein Zufall sein ...“, flüsterte Laura, nachdem sie aufgelegt hatte.

„Was hat Ben gesagt?“, fragte Ricardo.

„Das Ganze ist so kompliziert“, stöhnte Laura, die gar nicht wusste, wie sie ihm erklären sollte, was ihre Befürchtungen waren.

„Olivia hat mir einiges erzählt.“

„Unsere Küchenhilfe Salvatore ist der Bootsführer. Kann das Zufall sein?“

„Ich denke schon. Da es momentan keine Arbeit im Hotel gibt, hat er sich etwas anderes gesucht.“

„Ja, aber mit dem Wissen, dass Martinez auch am Hafen arbeitet und ich immer noch glaube, dass die verdorbenen Muscheln an Weihnachten kein Zufall waren, fügt sich doch eins und eins zusammen.“

Ricardo schien nicht zu verstehen, was sie meinte.

„Ich glaube, ich gehe zur Polizeistation und schildere meinen Verdacht Herrn Garcia“, beschloss sie und machte sich auf den Weg Richtung Lobby.

„Vielleicht können Sie noch mal schauen, wo Olivia ist“, bat sie Ricardo beim Gehen.

Laura wollte schnell in ihren Wagen springen, um zur Polizei zu fahren. Sie durfte keine unnötige Zeit verlieren.

Im Nachhinein kam es ihr vor, als wäre alles in Zeitlupe geschehen. Sie sah sich wie von außen, als sie auf den Hoteleingang zuhielt und dort die Tageszeitung liegen sah. Das war nichts Außergewöhnliches, der Zeitungsbote deponierte sie immer dort. Normalerweise hätte sie diese einfach zur Seite gelegt, doch das Foto auf der Titelseite und die Überschrift darüber erregten ihre Aufmerksamkeit. Mehr noch: Wie gebannt starrte sie auf die Zeitung, bis die Zeilen langsam verschwammen.

Russischer Oligarch tot aufgefunden!

stand als Überschrift über einem etwas unscharfen Foto von einem Mann mittleren Alters. Schnell überflog Laura den Artikel, der ihre Panik nur noch schürte.

Der Russe Nika Popow sei auf einem Schrottgelände etwas außerhalb von Palma tot aufgefunden worden, hieß es. Die Identität des Opfers hatte die forensische Abteilung in mühseliger Arbeit klären müssen, da sein Tod bereits vor längerer Zeit eingetreten sei. Die Forensiker hätten einen Kopfschuss festgestellt, den sie als Todesursache vermuteten.

„Um Himmels Willen!“, keuchte Laura, die augenblicklich wieder das Gefühl hatte, ohnmächtig zu werden.

Zum Glück sah sie Ricardo in dem Moment aus der Küche auf sie zukommen. Niemals konnte sie dies alleine durchstehen.

„Ricardo, das war der Kaufinteressent von Phillis, der spurlos verschwunden ist“, erklärte sie und deutete auf das Bild in der Zeitung.

Sie war sich nicht sicher, ob Ricardo sie verstanden hatte, denn eine Weile blickte er nur zwischen dem Zeitungsartikel und ihr hin und her, ohne etwas zu sagen.

„Frau Lichter, das hört sich wirklich unheimlich an“, überlegte er dann und fügte noch an: „Mit Olivia scheint aber alles in Ordnung zu sein. Sie ist mit Vito zum Fischmarkt gefahren.“ Hierauf zeigte er ihr eine Notiz, die er in der Küche gefunden hatte.

Hektisch riss Laura ihm den Zettel aus der Hand. „Alles in Ordnung nennen Sie das? Hier ist gar nichts in Ordnung. Wer weiß, wer noch zu dem Komplott gehört. Seitdem ich gehört habe, dass dieser Martinez am Hafen arbeitet, traue ich gar keinem mehr über den Weg. Olivia ist noch nie mit Vito zum Fischmarkt gefahren, so viel dazu!“

„Was meinen Sie damit?“, wollte Riccardo wissen und wirkte nun auch ein wenig besorgt.

„Damit meine ich, dass ich glaube, dass sie uns hier im Hotel Leute eingeschleust haben, die uns das Leben schwermachen sollen, und ehrlich gesagt, glaube ich, Salvatore und Vito gehören dazu!“

Langsam schien der Groschen bei Ricardo zu fallen.

„Was haben Sie jetzt vor?“

„Ich werde zu Lopez Garcia fahren und ihn fragen, ob er Näheres weiß und uns helfen kann. Persönlich ist so was immer besser als am Telefon. Wenn nichts dabei rauskommt, mache ich mich selber auf die Socken und fahre nach Palma.“

„Ich begleite Sie!“

Gemeinsam sprangen sie in Ricardos Wagen und fuhren mit quietschenden Reifen los. Auch er schien gemerkt zu haben, dass es keine Zeit zu verlieren gab.

Im Polizeirevier stand eine ältere Dame, die ihre Katze als vermisst melden wollte. Mit einer Engelsgeduld nahm Garcia den Fall auf, was Laura fast in den Wahnsinn trieb. Ungeduldig trat sie von einem Fuß auf den anderen und dachte nach.

Mittlerweile war sie sich sicher, dass alle Unannehmlichkeiten in der Weihnachtszeit und davor auf die Intrigen des Interhotels zurückzuführen waren. Sie glaubte sogar, dass sie den Essenslieferant und das Zimmermädchen geschmiert hatten, damit diese sie im Stich ließen. Wer wusste, wo sie noch überall ihre Finger im Spiel hatten. Alleine die Vorstellung, dass Salvatore mit zu dem Komplott gehören könnte, der nun das Motorboot steuerte, auf dem sich Ben und Ella befanden, ließ sie fast wahnsinnig werden vor Angst.

Auch, dass ihre Widersacher nun wieder zu drastischeren Mitteln griffen als in den letzten Monaten, war für Laura schlüssig, da sie gerade vor ein paar Tagen Arturo am Telefon gesagt hatte, dass sie doch kein Interesse daran habe, das Hotel zu verkaufen. Das hatten sie nun davon.

Endlich war die ältere Dame mit den detaillierten Schilderungen zum Aussehen ihrer Katze fertig und wollte in netten Smalltalk übergehen. Übertrieben laut räusperte sich Laura und trat einen Schritt näher, um zu verdeutlichen, dass sie es eilig hatten. Immerhin funktionierte dies. Die Frau verabschiedete sich überschwänglich von Herrn Garcia und Laura konnte endlich ihre Sorgen loswerden.

Wieder ließ sie Ricardo übersetzen, was sie in der letzten halben Stunde erfahren hatte, nämlich dass Salvatore das Boot steuerte und der Kaufinteressent vom kleinen Hotel am Meer tot aufgefunden worden war.

„Das sind in der Tat komische Zufälle“, antwortete der Polizist.

„Komische Zufälle nennen Sie das?“, zischte Laura, nachdem Ricardo ihr übersetzt hatte, und lehnte sich über seinen Schreibtisch, was ihn zurückweichen ließ. „Ich sage Ihnen mal was ...“, wollte sie sich gerade ins Zeug legen, als Ricardo sie anwies, leise zu sein, damit sie den Polizeifunk hören konnten.

Alle drei lauschten dem aufgeregt klingenden Sprecher über Funk, wobei Laura außer Palma kein Wort verstand. Sie verfluchte sich einmal mehr, diese Sprache nicht zu beherrschen!

„Es gab ein Unglück auf See“, erklärte Ricardo kurz, während er weiterhorchte. Bei diesen Worten musste sich Laura am Tisch festhalten, um nicht umzukippen. Ihre Sicht verschwamm und sie nahm die Stimme des Polizeisprechers völlig verzerrt wahr.

„Laura, atmen Sie tief ein und aus. Hier! Setzen Sie sich hin“, hörte sie Ricardo sagen, der ihr einen Stuhl brachte. Zum Glück kümmerte er sich um sie, sonst wäre sie völlig aufgeschmissen gewesen.

„Was ist passiert?“, wollte sie von den Männern wissen.

„Es gab einen Unfall mit einem Motorboot vor Palma“, bestätigte Garcia ihre schlimmsten Befürchtungen.

„Wir müssen sofort los. Ben und Ella sind auf dem Boot, da bin ich mir sicher.“

„An Deck ist ein Feuer ausgebrochen“, erklärte Garcia, was sie fast in den Wahnsinn trieb. „Rettungskräfte sind im Einsatz“, schob er hinterher.

„Ich kann hier nicht sitzen und nichts tun, Ricardo. Können wir bitte nach Palma fahren?“

„Ich habe eine bessere Idee. Kommen Sie!“, sagte er zu Laura und zog sie aus dem Polizeirevier. Zu Herrn Garcia sprach er noch etwas auf Spanisch, das sich nicht sehr nett anhörte. Auch er schien genervt von der Trägheit des Polizisten zu sein.

Erst als sie im Auto saßen, erklärte Ricardo ihr seinen Plan: „Ich habe einen Freund im nächsten Ort, der mehrere Motorboote hat. Eines davon leihen wir uns und fahren direkt Richtung Cabrera-Archipel. Auf die Weise sind wir schneller, als wenn wir mit dem Auto erst nach Palma gurken.“

Die Idee fand Laura gut, obwohl sie vor Angst kaum klar denken konnte.

Als sie bei dem Freund von Ricardo, den er mit Pedro ansprach, ankamen, war dieser gerade dabei, eines seiner Motorboote zu putzen. Ricardo redete so schnell auf ihn ein, dass Laura wieder nichts verstand, wobei ihr der Sinn klar war.

Nur Minuten später hatte Pedro den Motor des Bootes angeschmissen und sie flitzten über das Meer. Herkules rief ihr etwas zu, wie viele PS das Boot habe, was Laura zwar nichts sagte, aber sie spürte, dass sie wirklich schnell unterwegs waren. Trotzdem hatte sie die Befürchtung, dass jede Hilfe zu spät kommen würde. Mein Gott, nicht auszudenken, dass das Boot gesunken war, auf dem sich Ben und Ella befanden.

Laura betrachtete die beiden Männer, mit denen sie unterwegs war. Zugegeben kannte sie Ricardo schon ein wenig, Pedro hingegen gar nicht. Von dem, was die beiden auf Spanisch sprachen, verstand sie kaum etwas. Sie musste zugeben, dass sie ihnen völlig ausgeliefert war.

Was nur, wenn Ricardo auch zur Verschwörung gehörte? War das Ganze eine Falle, um sie loszuwerden? Dann würde vermutlich auch sie bald auf hoher See verschwinden.
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Laura versuchte, auf andere Gedanken zu kommen, und war froh, als sie bald den südlichsten Punkt der Insel passiert hatten. Nun konnte es nicht mehr weit zu den Cabrera-Inseln sein.

Sie hatte gehofft, bereits Rettungshubschrauber und andere Schiffe zu sehen, die sich auf die Suche nach dem verunglückten Motorboot machten, doch nichts dergleichen.

Laura war überrascht, als ihr Handy klingelte. Niemals hätte sie gedacht, hier Empfang zu haben, wobei sie mittlerweile wieder recht nah an der Küste waren. Olivia rief sie an. Gott sei Dank ging es wenigstens ihr gut.

„Olivia, wo bist du? Ist alles okay?“, rief sie ins Telefon, was Olivia bejahte. Trotzdem hörte sie sich aufgelöst an.

„Laura, ich muss dir etwas sagen ...“, wollte sie gerade beginnen, als Laura sie unterbrach.

„Erzähl mir das später. Wir sind momentan auf der Suche nach Ben und Ella. Das Motorboot scheint auf dem Weg zu den Cabrera-Inseln verunglückt zu sein.“

„Das wollte ich dir gerade sagen. Vito hat mir erzählt, dass er vermutet, dass Salvatore in kriminelle Machenschaften verwickelt ist. Er hat mitgehört, dass er ein Boot lenkt, auf dem sich Ben befinden soll.“

Hätte sie das nur ein paar Stunden früher erfahren!

„Danke, Olivia. Ich hoffe, wir finden sie noch lebend!“

Was Olivia daraufhin antwortete, konnte sie nicht mehr verstehen, da der Empfang wieder schwächer wurde, je mehr sie sich von der Küste entfernten. Angestrengt hielten alle die Augen offen, um Ausschau nach dem verunglückten Motorboot zu halten.

Laura hätte verzweifeln können, da absolut nichts zu sehen war. Obwohl der Wellengang nicht besonders stark war, konnte man Boote in der Ferne nur als winzige Punkte erkennen, die immer wieder verschwanden. Etwas auf hoher See zu entdecken, war äußerst schwierig, wie sie feststellen musste.

Vermutlich hatten ihre Feinde daher diesen Weg gewählt. Der perfekte Platz für ein Verbrechen, wo die Opfer niemals gefunden wurden.

„Ich sehe Rauch am Horizont“, rief in dem Moment Pedro aus.

Erst als sie mit dem Boot ein gutes Stück näher kamen, registrierte auch Laura die Rauchschwaden. Zum Glück hatte Pedro mit seinem geschulten Auge dies gleich erkannt.

Während sie auf die vermeintliche Unglücksstelle zurasten, sandte Laura ein Stoßgebet gen Himmel. Tatsächlich trafen sie auf ein Motorboot, das in Flammen stand.

„Wir dürfen nicht zu nah ranfahren, denn es könnte explodieren“, erklärte Pedro, während er den Motor in etwas Entfernung drosselte.

Suchend blickten sich die drei um, doch sie sahen nichts. Auf dem Boot schien niemand mehr zu sein, zumindest nicht auf Deck. Erst als sie mit etwas Abstand um das Boot herumfuhren, nahmen sie zwei Gestalten im Wasser wahr.

„Da sind sie!“, rief Laura, als sie sah, dass eine der beiden Personen den Arm hob, um ihnen zu winken.

Als sie näher kamen und erkannten, dass es tatsächlich Ben und Ella waren, brach Laura in Tränen aus. Beide waren noch am Leben, doch Ben schien es alles andere als gut zu gehen. Die beiden Schiffbrüchigen hielten sich krampfhaft an einem Sitzpolster fest und man konnte ihnen ansehen, dass sie kaum noch Kraft hatten. Ben hing völlig erschöpft über dem rettenden Polster und reagierte noch nicht einmal, als sie näher kamen.

„Wir müssen uns beeilen!“, rief Pedro eindringlich. Sofort wusste Laura, warum. Die beiden schwammen bedenklich nahe an dem brennenden Motorboot. Sollte es in die Luft gehen, wäre ihnen allen vermutlich nicht mehr zu helfen.

Während Herkules Ella unter den Armen packte und mit einem Ruck ins Boot gezogen hatte, erwies sich dies bei Ben als deutlich schwieriger. Er schien schwer verwundet zu sein und konnte sich kaum bewegen. Sein linker Arm hing schlapp herunter und auch sein Bein war offenbar in Mitleidenschaft gezogen. Gemeinsam schafften es die Männer, Ben vorsichtig ins Boot zu hieven, bevor Pedro Vollgas gab, um sich möglichst schnell von dem brennenden Schiff zu entfernen.

Nur Sekunden später explodierte das Motorboot in einem glutroten Feuerball. Alle blickten wie gelähmt auf die Feuersbrunst, da ihnen klar war, dass sie nur knapp mit dem Leben davongekommen waren.

Innig umarmte Laura ihre beste Freundin und Ben, soweit dies ging. Erst jetzt sah sie, dass seine komplette linke Körperhälfte angesengt war. Die Kleidung hing nur noch in Fetzen von ihm herab, wodurch man verbrannte Haut erkennen konnte. Schon das Hinschauen tat weh.

Augenblicklich hatte Ricardo das Verbandszeug zur Hand und wusste zum Glück, wie man Verbrennungen behandeln musste.

„Ben hat mich gerettet“, erklärte Ella unter Tränen, „ich war gerade unter Deck, als das Feuer ausbrach. Das Schwein hat mich auf der Toilette eingeschlossen. Todesmutig hat Ben mich gerettet und sich dabei selber schlimm verletzt.“

„Das würde ich jederzeit wieder machen“, sagte Ben schwach und ein Lächeln huschte über sein Gesicht. Liebevoll schmiegte sich Laura an seine gesunde Seite und küsste ihn immer wieder. Sie war so unendlich froh, die beiden bei sich zu haben.

„Woher wusstet ihr überhaupt, dass wir verunglückt sind?“, wunderte sich Ella.

„Deine Freundin hat gute Detektivarbeit geleistet“, bemerkte hierauf Herkules, „sie hat eins und eins zusammengezählt und zufällig waren wir gerade in der Polizeistation, als der Notruf zu eurem verunglückten Motorboot einging. Wo waren eigentlich die Rettungskräfte?“

„Das war wirklich sonderbar“, schilderte Ben, „Ziemlich schnell, nachdem das Feuer ausgebrochen war, kam ein Schiff, was mich schon aufatmen ließ. Doch dann nahmen diese Idioten nur Salvatore mit, der schnell auf das Boot sprang, und überließen uns unserem Schicksal auf dem brennenden Schiff. Erst in dem Moment merkte ich, dass Ella noch unter Deck war.“

Als sie Richtung Palma fuhren, kamen ihnen auf halber Strecke zwei Rettungsboote entgegen.

„Die wären aber um einiges zu spät gewesen“, kommentierte Ricardo.

Laura ahnte, dass hier Sergio Martinez seine Finger im Spiel hatte.

„Das wird noch ein harter Kampf“, zischte sie, was Ben mit einem traurigen Nicken bestätigte. Er schien Ähnliches zu denken.

Immerhin warteten unzählige Rettungskräfte auf sie, als sie im Hafen von Palma eintrafen. Auch Olivia und Vito waren dort, von Salvatore oder Sergio fehlte allerdings jede Spur.

„Ich glaube, wir müssen unsere Hochzeit erst einmal verschieben“, gab Ben zu bedenken, als er in den Krankenwagen verfrachtet wurde.

„Hauptsache, du wirst wieder gesund“, flüsterte Laura ihm zu und gab ihm vorsichtig einen Kuss. Jede Berührung musste ihm wehtun. Laura fühlte richtig mit und wünschte sich nichts sehnlicher, als dass er bald wieder gesund werden würde.
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Tatsächlich fand die Hochzeit erst drei Monate später statt, und diesmal in einem weitaus kleineren Rahmen als zuerst geplant.

Noch am selben Tag, als Ben ins Krankenhaus eingeliefert wurde, sagte Laura die Hochzeitsfeier ab. Ihre Eltern kamen trotzdem auf die Insel, um ihr beizustehen, aber alle Verwandten und Bekannten wurden erst einmal mit einer Notlüge auf einen anderen, unbekannten Termin vertröstet.

Ella blieb noch ein paar Tage länger, da sie sich erst von dem Schock erholen musste. Die Freundinnen führten lange und intensive Gespräche, die für beide etwas Therapeutisches hatten. Schlussendlich war Laura wieder motiviert, es mit ihren Gegnern aufzunehmen und alles dafür zu tun, diese hinter Gitter zu bringen, während Ella beschlossen hatte, ihren Salon in Heidelberg erst einmal zu schließen.

„Vielleicht wäre ja doch ein kleiner Friseursalon hier in Fingueras etwas für dich?“, frohlockte Laura, als sie gerade am Spabereich vorbeiliefen. „Schau es dir doch noch mal an“, versuchte sie, ihre Freundin zu ködern, die ihrer Aufforderung folgte und die leerstehenden Räume begutachtete.

„Eigentlich ist das gar keine schlechte Idee. Die Räume sind zumindest groß genug und schön hell.“

Hierauf begann Ella bereits zu planen, wie sie den kleinen Salon einrichten würde.

„Hier wäre Platz für einen oder sogar zwei Waschsessel, und an dieser Wand würde ich große Spiegel anbringen mit Tischen und zwei Friseurstühlen davor. Genug Steckdosen gibt es schon. In dem vorderen Zimmer wäre Platz für eine kleine Rezeption und einen Wartebereich. Da könnte man sogar noch eine Maniküre unterbringen.“

„Das hört sich fantastisch an. Wann sollen wir anfangen?“, fragte Laura begeistert.

„Jetzt bring du erst mal den ganzen Stress hinter dich, heirate und bekomme dein Kind, dann können wir noch mal darüber sprechen.“

„Aber Ella, mal im Ernst, wenn wir das alles abwarten, hast du doch längst in Heidelberg einen neuen Friseursalon. Denk mal drüber nach, ich halte dir auf jeden Fall diese Zimmer frei.“

Laura kannte ihre Freundin. Tatsächlich hatte es in Ellas Gehirn begonnen zu rattern, und sie wusste, wenn die sich einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, würde sie es so schnell nicht mehr aufgeben. Laura hoffte nur, dass es ein Frisörsalon auf Mallorca war.

Bens Krankenhausaufenthalt dauerte mehrere Wochen. Neben den Brandverletzungen hatte er sich einen gebrochenen Arm und einige Prellungen zugezogen, bei den vielen Versuchen, die Toilettentür zu öffnen, hinter der Ella eingeschlossen war, was ihm schließlich auch gelungen war.

Zum Glück hatte Herkules gute Arbeit geleistet, seine Brandverletzungen gleich zu behandeln. Das Wichtigste bei Verbrennungen war schnelles und richtiges Handeln. So wie es aussah, würde Ben mit wenigen Narben davonkommen.

Immer hatte Laura eine kleine Aufmerksamkeit für Ben dabei, wenn sie ihn im Krankenhaus besuchte. Sei es eine Köstlichkeit, die Olivia für ihn zubereitet hatte, etwas zu lesen, ein Foto von Emma oder, wie an diesem Tag, ein Ultraschallbild, das sie gerade von der Ärztin in Santanyi erhalten hatte. Glücklicherweise war die Schwangerschaft trotz des hohen Stresslevels bisher ohne Schwierigkeiten verlaufen.

„Ist alles okay mit Böhnchen?“ Ben betrachtete liebevoll das Bild, auf dem man nun schon weitaus mehr erkennen konnte als am Anfang.

„Böhnchen geht es prima!“, bestätigte Laura. Seit dem ersten Ultraschallbild nannten sie ihr Kind so, da es damals tatsächlich ausgesehen hatte wie eine kleine Bohne.

„Hat Böhnchen diesmal preisgegeben, ob wir in Zukunft alles in Rosa oder Blau einkaufen müssen?“

„Ich hätte es erfahren können, meinte die Ärztin, aber das will ich gar nicht mehr. Ich finde deine Idee mit der Überraschung schöner. Außerdem hätte ich es komisch gefunden, wenn ich es weiß und du nicht.“

Eine Weile schwiegen beide, bis Laura sagte: „Hier fühl mal! Böhnchen wird mal Fußballer, glaube ich!“, hierauf legte sie Bens Hand sachte auf die Stelle an ihrem Bauch, wo man den Fuß des Kindes spüren konnte.

„Faszinierend“, fand Ben und beide blieben so sitzen, bis der Arzt zur Visite erschien. Eigentlich hatte Laura ihm an diesem Tag erzählen wollen, was es Neues von Lopez Garcia zum Fall Martinez gab, sich dann aber dagegen entschieden. Ben schien sich gerade gut zu erholen, da wollte sie nicht, dass er sich aufregte.

„Was gibt es für Neuigkeiten von Martinez und Co.?“, wollte er dann allerdings bei ihrem nächsten Besuch wissen. Nun kam sie wohl nicht mehr drumherum.

„Martinez und Salvatore sind untergetaucht, wobei Garcia behauptet, er habe eine heiße Spur und sei ihnen dicht auf den Fersen.“

„Gibt er sich denn mehr Mühe als früher?“

„Ich finde ja. Richtig festgebissen hat er sich an dem Fall, vermutlich weil es sein ehemaliger Chef ist, der ihn damals einfach nach Pollença versetzt hat. Ich glaube, das nimmt er ihm immer noch übel.“

„Und Vito? Hatte er eigentlich etwas damit zu tun?“

„Nein, zum Glück nicht, er war genauso überrascht von Salvatores kriminellen Machenschaften wie wir. Ich bin froh, denn ich finde, dass er und Olivia ein gutes Team in der Küche sind ... und irgendwie mag ich ihn.“

„Ich auch. Und was gibt es für Neuigkeiten vom Hotel gegenüber?“

„Gerade heute Morgen habe ich erfahren, wer der zweite Geschäftsführer ist.“

„Aber das wussten wir doch, Stefano Mano heißt er, oder?“

„Ja genau, wir wussten, wie er heißt, aber nicht, wer er ist.“

„Ich bin ganz Ohr“, sagte Ben, der gespannt war auf das, was nun kommen würde.

„Stefano Mano ist kein Geringerer als ein Cousin der Cortez-Brüder“, ließ Laura die Katze aus dem Sack, was Ben fast die Sprache verschlug.

„Das kann doch nicht sein!“, rief er aus.

„Doch. Garcia hat es mir gesagt. Da er ein Cousin mütterlicherseits ist, hat er einen anderen Nachnamen. Deshalb wäre es uns bestimmt nie aufgefallen.“

„Kann man diesen Mano denn wegen irgendetwas belangen?“

„Ja, man hat im Hotel Notizen darüber gefunden, was er vorhatte, was teilweise wirklich übel gewesen sein muss. Außerdem gibt es Hinweise, dass er etwas mit dem Tod von Nika Popow zu tun haben könnte. In einem Hotelzimmer haben sie verschiedene Waffen und Ferngläser entdeckt. Er muss uns die ganze Zeit über beobachtet haben und daher auch früh gewusst haben, dass ich schwanger bin. Wie gruselig! Zusätzlich konnten Telefongespräche mit Sergio Martinez zurückverfolgt werden. Dieser handelte wohl als Mittelsmann zwischen ihm und seinen Cousins im Gefängnis. Garcia lässt ihn vermutlich gerade in diesen Stunden verhaften.“

„Immerhin etwas! Es wäre doch zu schön, wenn wir in Zukunft ein friedliches Leben führen könnten“, sagte Ben und zog sie an sich, um sie zu küssen.

„Der Arzt sagt, dass ich in ein paar Tagen nach Hause kann.“

Ben konnte es kaum erwarten, endlich wieder ein normales Leben zu führen.
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Endlich war der große Tag gekommen!

Ben hatte Laura einige Male gefragt, ob sie ihre Hochzeit nicht auf einen Zeitpunkt verschieben sollten, wenn ihr Kind auf der Welt war, doch Laura wollte an dem ursprünglichen Plan festhalten, weil sie dies irgendwie romantischer fand.

„Wir können dann ja unsere Hochzeitsreise mit Kind machen. Das schaffen wir sowieso nicht mehr vorher“, äußerte sie lachend.

Wie geplant, fiel die Hochzeit um einiges kleiner aus. Es waren nur ihre Familien und enge Freunde anwesend, was Laura, ehrlich gesagt, viel schöner fand, als ein Fest mit dem ganzen Dorf. Auch schien ihnen das niemand übel zu nehmen, da alle mitbekommen hatten, was ihnen in den letzten Monaten zugestoßen war, und jeder sehen konnte, dass Laura mittlerweile hochschwanger war.

Die Trauzeremonie sollte nun auf dem Grundstück des Hotels stattfinden, wofür sich der Pfarrer im Ort netterweise bereiterklärt hatte. Als Ort für die Trauung hatte Laura die Gedenkstätte von Phillis ausgesucht, wobei sie das Gefühl hatte, ihre Tante bei sich zu haben. Auch war es der perfekte Platz für einen schön geschmückten Traubogen und ausreichend Stühle für die Hochzeitsgesellschaft.

Lauras Eltern waren wieder angereist, sowie ihr Onkel mit seiner Familie, zwei Cousinen und drei Freundinnen, zu denen natürlich Ella als ihre Trauzeugin zählte. Von Bens Seite kamen seine Eltern, einige Cousins, ein guter Freund aus Kindheitstagen und ein paar Stammgäste des La Paellas, die praktisch zur Familie gehörten. Außerdem waren natürlich alle Bediensteten des kleinen Hotels am Meer anwesend.

Lauras Hochzeitskleid hatte noch einmal umgeändert werden müssen, wobei ein längeres Gummiband eingearbeitet wurde. Das Kleid sah fantastisch an ihr aus und passte perfekt zu ihren langen roten Haaren. Wenn man Laura von hinten betrachtete, sah man gar nicht, dass sie schwanger war. Von der Seite allerdings umso mehr.

Unaufhörlich prophezeite ihre Mutter ihr, dass sie einen Sohn bekommen würde. Angeblich erkannte sie dies an der Form des Schwangerschaftsbauches. „Spitzbauch bedeutet Junge, Rundbauch, was heißt, dass man insgesamt mehr zunimmt, spricht für ein Mädchen“, erklärte sie.

„Wir lassen uns einfach überraschen“, tat Laura das Thema ab, die ihre Mutter sowieso schon schwer davon abhalten konnte, ständig neue Babysachen anzuschleppen.

Einen Umzug in das Apartment von Phillis hatten sie bisher nicht gemacht, es war einfach zu viel los gewesen, und Ben die meiste Zeit im Krankenhaus. Nach wie vor lebten sie in dem Zimmer, das ihnen so gut gefiel, und würden dort wohl noch eine Weile bleiben.

Oft, wenn Laura auf dem Balkon stand und zu dem anderen Hotel hinüberblickte, dachte sie, dass sie sich damals doch nicht eingebildet hatte, beobachtet zu werden. Die Polizei hatte die Ausrüstung von Stefano Mano sichergestellt. Immer wieder bekam sie eine Gänsehaut bei dem Gedanken, dass er sie ständig beobachtet hatte. Inständig hoffte sie, dass damit nun für immer Schluss sei.

An diesem Wochenende waren zwar nur Hochzeitsgäste im Hotel, aber ansonsten war es stets sehr gut ausgebucht. Zumindest hatte Laura den Plan noch nicht aufgegeben, ihr eigenes kleines Häuschen zu bauen. Doch eins nach dem anderen, wie Ben immer sagte.

Gerade stand Laura in ihrem Zimmer, um das Hochzeitskleid anzuziehen. Diesmal nicht zur Anprobe, sondern tatsächlich für ihre Trauung.

Bei ihr waren Ella, Olivia, ihre Tochter Luna, die unbedingt eine echte Braut aus der Nähe sehen wollte, und ihre Mutter, die sich dies nicht hatte nehmen lassen. Gerade zupften alle an ihrem Kleid herum, was sie eigentlich wahnsinnig machte.

„So, jetzt setzt euch mal alle hin, außer Ella, die mir die Haare frisiert.“

„Möchtest du nicht noch etwas Rouge und Lippenstift auftragen?“, schlug ihre Mutter vor.

„Das macht auch Ella“, behauptete Laura, um die Aufgaben klar zu verteilen. Zwar fand sie es rührend, wie sehr sich ihre Mutter um alles kümmern wollte, aber irgendwie machten sie die ständigen Ratschläge ihrer Mutter nervös. Dabei war sie froh, dass sich ihre Aufregung bisher in Grenzen hielt. Wenn ihre Mutter weiterhin wie ein aufgescheuchtes Huhn um sie herumschwirrte, wäre es mit ihrer Coolness aus.

Kurz zwinkerte sie Ella zu, die daraufhin begann, ihre Haare mit den Blümchenklammern zu verzieren. Laura wollte an ihrer Hochzeit kein übermäßiges Make-up tragen, was sowieso nicht ihr Ding war. Daher hatte sie nur etwas Wimperntusche, Rouge und Lipgloss aufgetragen. Wäre es nach ihrer Mutter gegangen, hätte diese ihren ganzen Körper mit Glitzerpuder bestäubt.

Vom Garten her ertönte feierliche Musik. Sie wusste, dass Ben mit den Gästen ein Glas Sekt trank und vermutlich auch langsam aufgeregt wurde.

„Ich glaube, es kann losgehen“, bemerkte Olivia, woraufhin ihrer Tochter ein Freudenjauchzer entfuhr.

„Du siehst so toll aus, Tante Laura!“ Laura mochte es, dass sie Olivias Kinder mit „Tante“ anredeten. Sie hatte Phillis auch immer als ihre Tante bezeichnet, obwohl sie dies genaugenommen gar nicht gewesen war. Oft hatte sie in den letzten Tagen an Phillis gedacht, wie sehr sie sich vermutlich freuen würde, wenn sie all dies mitbekäme.

Aber wer wusste das schon? Vielleicht schaute sie ja von oben zu. Das hoffte Laura zumindest.

„Du siehst ganz entzückend aus!“, lobte Ella sie, als sie mit ihren Haaren fertig war.

„Dass ich das noch erleben darf“, sagte ihre Mutter etwas überdramatisch und hatte Tränen in den Augen.

Luna überreichte ihr glückstrahlend den Brautstrauß, auf den sie die ganze Zeit aufgepasst hatte. In den letzten Minuten hatte sich ihre Aufregung von null auf hundert gesteigert. Laura wollte, dass nur Ella bei ihr blieb und sich die anderen zu den Gästen gesellten.

Als sie kurz darauf langsam die Treppe mit Ella hinabging, die ihr Kleid anhob, damit es nicht gleich dreckig wurde, klopfte ihr Herz bis zum Hals. Unten atmete sie noch einmal tief ein und aus, bevor sie ihrer Freundin gestand: „Ich bin mit einem Mal so aufgeregt, dass ich mir gleich in die Hosen mache.“

„Das macht nichts, unter dem Kleid würde das niemand sehen. Auf geht’s. Das ist euer Tag!“ Wie froh sie war, Ella bei sich zu haben!

Am Ende der Treppe nahm sie ihr Vater in Empfang, mit dem sie kurz darauf den hinreißend mit Blumen geschmückten Gang entlangschritt. Noch blickte Ben in die andere Richtung, doch als er sich umdrehte, wusste Laura, dass sie das Richtige tat.

Ben trug einen schicken grauen Anzug mit passender Weste, und als er sie ansah, begannen seine Augen zu leuchten. Seine zweifarbigen Augen, die sie so sehr liebte! Sie war froh, dass sie es war, die diese Augen zum Funkeln brachte.

Alles hatten sie vorher mehrmals geübt: den Gang mit ihrem Vater zum Traubogen, die Übergabe an Ben, wie sie vor dem Pfarrer stehen sollten, doch Laura hatte das Gefühl, alles vergessen zu haben. Zum Glück wurde sie erst von ihrem Vater, dann von Ben geführt. Ihren Einsatz an der richtigen Stelle „Ja“ zu sagen verpasste sie auch nicht, und als sie Ben küsste, wusste sie, dass er der Mann war, mit dem sie ihr Leben lang zusammenbleiben wollte.

Als Ben nach dem Kuss liebevoll ihren Bauch anfasste, fragte er: „Wie fändest du es, wenn wir sie Phillis nennen, wenn es ein Mädchen wird?“

Überwältigt von ihren Gefühlen, schluchzte Laura los, wie einige der Umstehenden auch, die gehört hatten, was Ben gesagt hatte.

„Das ist eine wunderschöne Idee. Ich spüre, dass Phillis heute bei uns ist. Ich könnte mir keinen schöneren Namen für unsere Tochter vorstellen.“

Hierauf umarmten sie sich innig und küssten sich erneut, was von den Gästen mit lautem Jubeln begrüßt wurde. Noch lauter wurde gejubelt, als Olivia den Brautstrauß fing, was Laura natürlich so geplant hatte. Zum Glück konnte sie gut zielen!

Anschließend nahm Ben sie unter weiterem Applaus auf den Arm und trug sie den nicht gerade kurzen Weg bis zum Hoteleingang. Begleitet wurden sie von allen Hochzeitsgästen. Während Ben sie über die Türschwelle trug, ließen Luna und Juan vom Balkon darüber Rosenblätter auf sie herabsegeln.

Noch nie war Laura so glücklich gewesen. Sie hatte für das gekämpft, was ihr lieb war: Ben, ihre Familie und ihr Hotel. All das würde sie nie mehr loslassen!

Obwohl sie oft daran gezweifelt hatte, ob es richtig gewesen war, sich für Mallorca zu entscheiden, wusste sie es heute mit Sicherheit: Trotz aller Hindernisse war dies der Ort, an dem sie mit ihrer Familie glücklich werden konnte!

Ende


Liebe Leserinnen und Leser,

ich hoffe, euch hat der spannende Liebesroman „Hochzeit im kleinen Hotel am Meer“ gefallen. Wenn dem so ist, würde ich mich über eine nette Rezension sehr freuen!

Lasst mich gerne wissen, ob es euch interessiert, wie es mit dem kleinen Hotel am Meer, Laura, Ben und ihren Familien weitergeht.

Feedback und Ideen sind immer herzlich willkommen unter der Emailadresse:

hannahhopeauthor@gmail.com

Neuigkeiten von mir gibt es auf Instagram

Viele Grüße

Eure Hannah


Leseprobe zu „ein ganzes Jahr Sommer“ von Hannah Hope:

Unerwartete Post

„Was hat sich Mr. Anderson nur dabei gedacht?“, flüsterte Marie und blickte auf das ungeöffnete Paket, das gerade mit einem Express-Service geliefert worden war. 

Während sie ungläubig auf den Absender der Sendung starrte, bemerkte sie, wie langsam ihre Sicht verschwamm, während sich eine Träne löste. Eine von vielen vergossenen Tränen der letzten Tage. Sie fühlte, wie sich das kleine Rinnsal seinen Weg über ihre Wange bahnte, bis sie den salzigen Geschmack auf ihren Lippen spürte. 

Es kam ihr vor, als hätte sie gerade noch gestern mit dem Absender dieser unerwarteten Post gelacht und gescherzt, wie sie es so oft getan hatte. Und nun sollte sie ihn nie wiedersehen? 

Man konnte sagen, dass sich während der letzten zwei Jahre eine richtige Freundschaft zwischen dem älteren Herren und der Geschichtsstudentin entwickelt hatte. So lange arbeitete Marie Wagner nun schon im Vino Fino, einer der angesagtesten Vinotheken in Heidelberg. 

Der Umstand, dass das Weinlokal dermaßen beliebt war, mochte allerdings daran liegen, dass es die einzige wahre Vinothek weit und breit war. Das behauptete Mr. Anderson zumindest immer. 

Bei dem Gedanken an ihren Mentor, wie man ihn fast nennen konnte, huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. Wie sehr sie ihn bereits vermisste! Dabei hatte sie die tragische Nachricht von seinem Ableben gerade erst vor wenigen Tagen erhalten. 

Niedergeschlagen schüttelte sie den Kopf. Fast hatte sie es geahnt. Natürlich nicht, dass etwas so Furchtbares geschehen war. Aber als Mr. Anderson nicht an seinem Stammplatz an der Bar saß, als Marie ihren Dienst antrat, wusste sie sofort, dass etwas nicht stimmte. Gerade mittwochs war er immer im Vino Fino gewesen, wie an vielen anderen Tagen auch. Manchmal nur, um sie kurz zu begrüßen, oft jedoch, um ihr den Nachmittag mit seiner Anwesenheit etwas zu versüßen. 

Nicht nur Marie hatte stets seine Gegenwart genossen: Alle Anwesenden im Vino Fino schienen besserer Stimmung zu sein, wenn Mr. Anderson seine Geschichten zum Besten gab. Dies war eine seiner Spezialitäten: Ereignisse aus der Vergangenheit erzählen. Meist verpackte er in seinen Erzählungen sein breitgefächertes Wissen über die Welt und den Wein und alles, was dazu gehörte. 

Oft hingen nicht nur das Personal, sondern auch die Gäste an seinen Lippen, denn mit seinen über achtzig Jahren hatte der Amerikaner schon einiges erlebt. 

Ob all seine Geschichten wirklich so geschehen waren oder wie viel er dazu dichtete, würde Marie nun wohl nie erfahren, aber eines stand fest: Mr. Anderson konnte die Anwesenden damit mehrere Stunden unterhalten. Über die Jahre hatte Marie viele Erzählungen mehrmals gehört, was diese trotzdem nicht uninteressant machte. 

Mit zittrigen Fingern begann sie, das geheimnisvolle Paket zu öffnen. Es war eine recht große Warensendung, die Mr. Anderson ihr hatte zukommen lassen. Schwer noch dazu. Marie hatte keinerlei Vorstellung, was sich darin befinden könnte. Sorgfältig verpackt hatte der Verstorbene es ebenfalls. Eine gefühlte Ewigkeit mühte Marie sich mit dem Klebeband ab, das die Postsendung zusammenhielt. 

Was will mir Mr. Anderson nach seinem Tod überlassen, grübelte sie. 

Noch bevor Marie das Paket gänzlich geöffnet hatte, schlug ihr ein leicht modriger Geruch entgegen, der eine unbestimmte Erinnerung in ihr auslöste. Obwohl diese durchaus positiv war, lief es ihr eiskalt den Rücken hinunter. Sie bekam eine Gänsehaut. 

Kurz darauf blickte sie mit gerunzelter Stirn auf den Inhalt des Pakets. 

Ob Mr. Anderson es richtig beschriftet hat? Ist der Inhalt wirklich für mich gedacht, fragte sie sich einmal mehr. 

Ihr älterer Freund war allerdings alles andere als verwirrt oder dement gewesen – ganz im Gegenteil. Der Inhalt musste also für sie bestimmt sein. 

In der Postsendung befand sich eine alte Holzkiste, auf der man einen verschnörkelten, stark verblichenen Schriftzug erkennen konnte. Die Kiste war mit rostigen Nägeln verschlossen und sah aus, als käme sie nicht aus dem letzten, sondern vorletzten Jahrhundert. 

Auf der Kiste lag ein Briefumschlag, auf dem in geschwungenen Buchstaben ihr Name stand. Sofort erkannte sie Mr. Andersons Handschrift. Somit waren alle Zweifel, ob der Inhalt der Sendung für sie bestimmt war, beiseite gewischt. 

Erst jetzt merkte Marie, dass sie vor lauter Aufregung die Luft angehalten hatte. Mit einem lauten Seufzer stieß sie diese aus, um gleich wieder tief einzuatmen. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Wieder nahm sie diesen bestimmten Geruch wahr, und mit einem Mal wusste sie, woran er sie erinnerte. Sie ahnte, was sich in der Holzkiste befand. 

In dem Moment sah Marie den Tag, an dem sie Mr. Anderson kennengelernt hatte, wieder vor ihrem geistigen Auge, als wäre es gerade gestern gewesen. Sehr gut erinnerte sich Marie an ihren ersten Arbeitstag im Vino Fino vor ziemlich genau zwei Jahren. 


Zwei Jahre zuvor

Es war ein nasskalter Tag im März, als Marie durch Zufall das Schild „Aushilfe gesucht!“ an der Eingangstür des Weinlokals Vino Fino entdeckte. 

Marie war gerade erst nach Heidelberg gezogen, sehr zum Unmut ihrer Eltern. Hier hatte sie mit einem Geschichtsstudium begonnen und war nun auf Jobsuche. Vor allem ihre Mutter war wenig begeistert darüber, ihr einziges Kind nicht mehr bei sich in Frankfurt wohnen zu haben. Dort hatte Marie bis dato Jura studiert und noch bei ihren Eltern gelebt. Immerhin studierte sie „etwas Ordentliches“, wie ihre Eltern immer stolz zum Besten gaben. 

Doch Marie fand das Jurastudium alles andere als prickelnd. Meist langweilte sie sich, schwänzte immer öfter Vorlesungen und beschloss schließlich, das Studium ganz aufzugeben. Überhaupt wollte sie etwas völlig anderes machen. Als sie einer Kommilitonin beim Umzug half, die nach Heidelberg zog, verliebte sie sich sofort in die Stadt. 

An einem sonnigen Tag im Spätherbst schleppten sie Umzugskisten in die kleine Studentenbude ihrer Freundin Pauline, und Marie konnte sich kaum sattsehen an der neuen Umgebung. Augenblicklich war sie ganz hin und weg von den vielen hübschen Details, den schmalen Gässchen der Altstadt und den gemütlichen Plätzen, auf denen die Menschen sogar zu dieser Jahreszeit noch draußen saßen. 

Die Historie Heidelbergs begeisterte Marie am meisten. Obwohl sie an diesem Tag völlig erschlagen waren vom Ein- und Ausräumen der Umzugskisten, überredete Marie ihre Freundin, noch eine Schlossführung zu machen. Am nächsten Tag folgten weitere Erkundungen und Führungen durch die Stadt. Von nun an stand Maries Entschluss fest: Die Historie Heidelbergs war es, was sie faszinierte, keine trockenen Paragraphen, die es auswendig zu lernen galt. 

Marie blieb noch eine weitere Nacht, um Pauline am Montag ins Studienbüro zu begleiten und sich dort ebenfalls zu immatrikulieren, allerdings für Geschichte, anstatt für Jura, wie ihre Freundin. 

„Drei verschwendete Jahre!“, jammerte ihre Mutter immer wieder über Maries Entschluss. Doch diese bereute nichts an ihrer spontanen Entscheidung. Eher genoss sie es, von nun an auf eigenen Füßen zu stehen. Stehen zu müssen …, denn ihre Eltern bekundeten sogleich, dass sie diese „Schnapsidee“, wie sie es nannten, nicht unterstützen würden. 

Obwohl Spontanität nicht gerade Maries Stärke war, hatte sie bisher nicht klein beigegeben und sich in Heidelberg durchgebissen. Zuerst wohnte sie ein paar Wochen mit bei ihrer Freundin in deren winziger Wohnung, bis sie eine eigene Bleibe fand. 

Überglücklich war Marie, als sie das kleine Zimmer mit Bad und Küche ausfindig machte, das eine ältere Dame vermietete, die definitiv nicht auf das Geld angewiesen war. Die ersten Monate zahlte Marie die Miete von ihrem Ersparten und richtete sich nach und nach gemütlich ein. Sie liebte ihr Zimmer im Herzen der Altstadt. 

Immerhin hatten ihre Eltern ihren Entschluss mittlerweile akzeptiert, sich sogar für ihr Verhalten entschuldigt. Mehrfach hatten sie Marie seitdem ihre Unterstützung angeboten, was sie immer wieder dankend ablehnte. Doch allmählich schmälerte sich ihr Kontostand bei der Bank. 

An jenem Tag gab sie sich also einen Ruck und betrat das Vino Fino, um sich zu bewerben. Etwas, das sie noch nie zuvor getan hatte. Ihre Aufregung versuchte sie in diesem Moment zu verdrängen, um möglichst souverän zu erscheinen. Selbstbewusstsein war auch etwas, das nicht gerade zu ihren Charakterstärken zählte.   

Entschlossen betrat sie das Lokal und sah sich direkt Mr. Anderson gegenüber. Dieser saß an der Bar, vor sich ein halbvolles Glas Rotwein und strahlte Marie an. 

„Herzlich willkommen. Nur hereinspaziert!“, begrüßte er sie überfreundlich und verwickelte sie sogleich in ein Gespräch, sodass Marie automatisch davon ausging, er sei der Besitzer der netten Weinbar. Keine Sekunde hätte sie daran gezweifelt. Und ehrlich gesagt, war Mr. Anderson auch so etwas in dieser Art. 

Als langjähriger Stammgast und Weinspezialist der besonderen Art hatte er insgeheim sehr viel Einfluss auf den jungen, noch unerfahrenen Besitzer. Der Inhaber der Vinothek, Marco Bardo, hatte mit gutem Wein lediglich seine italienischen Wurzeln gemeinsam, wie Mr. Anderson immer zu scherzen pflegte. Darüber hinaus hatte Marco keine Ahnung von dem edlen Nass. 

Da sich dieser darüber durchaus im Klaren war, schätzte er jeden Rat des Amerikaners. Marco war im Grunde nur der Sohn eines schwerreichen Investors, der versuchte, sich auf eigene Füße zu stellen. Mit dem Vino Fino war ihm dies auch durchaus gelungen. Nur war fraglich, ob er dies auch ohne die Hilfe von Mr. Anderson fertig gebracht hätte.  

Gleich von der ersten Sekunde an spürte Marie eine besondere Verbindung zu Mr. Anderson. Sofort waren sie in ein angenehmes Gespräch vertieft, dessen Inhalt Marie heute nur noch bruchstückweise in Erinnerung hatte. Woran sie sich allerdings noch genau erinnern konnte, war ihr Erstaunen, als Mr. Anderson, dessen amerikanischer Akzent nur bei genauerem Hinhören auffiel, sich als ganz normaler Gast entpuppte. Na ja, ganz normal mochte untertrieben sein. Stammgast und der beste Weinkenner, der Marie je untergekommen war, beschrieb es besser. 

Als dann klar wurde, dass Marie sich auf die freie Stelle bewerben wollte, reagierte Mr. Anderson geradezu verzückt. 


„Marco, darf ich dir deine beste zukünftige Serviererin vorstellen!“, präsentierte er Marie dem verdutzten Besitzer, der leicht perplex ihre Hand schüttelte. Beide fühlten sich etwas überrumpelt, was aber kaum auffiel, da Mr. Anderson bereits fröhlich weitersprach, als würde Marie schon seit Wochen dort arbeiten. 

Ein wenig hatte es den Anschein, als hätte Mr. Anderson bei einer Ablehnung von Marie ebenfalls das Lokal verlassen. Gleich von der ersten Sekunde an herrschte eine außergewöhnliche Bindung zwischen dem alten Mann und der Studentin. 

Dank Mr. Andersons Offenheit und Entgegenkommen verspürte Marie mittlerweile gar keine Aufregung mehr. Ganz im Gegenteil: Ein angenehmes, erwartungsvolles Kribbeln hatte sich in ihrem Bauch breit gemacht. 

Das Vino Fino gefiel ihr sofort. Sie hatte Mr. Anderson gleich ins Herz geschlossen, auch der Besitzer Herr Bardo schien nett zu sein. Kurzum: Marie konnte sich nichts Besseres vorstellen, als zukünftig hier zu arbeiten.   

Wie es der Zufall wollte, war gerade an diesem Tag ein unerwarteter Engpass in dem Weinlokal. Eine Bedienung war überraschend ausgefallen – und das an einem Freitagnachmittag. Somit hatte Marie Wagner nur Minuten später einen Arbeitsvertrag unter der Nase, den sie mit ihrer schwungvollen Schrift unterschrieb, um nur eine Stunde später ihren Dienst anzutreten. 


Das Vermächtnis

Immer noch lächelte Marie bei dem Gedanken an ihren ersten Arbeitstag und das Kennenlernen ihres älteren Freundes. 

Marie war sich nicht sicher, ob sie zuerst den Brief von Mr. Anderson lesen oder die Kiste öffnen sollte. Sie entschied sich für Ersteres. 

Meine liebe Marie, 

nun ist es also soweit … 

Es tut mir unendlich leid, dass du sicherlich traurig über mein Ableben bist, aber glaube mir: Es geht mir gut, hier, wo ich bin. 

Wie du weißt, hatte ich ein sehr erfülltes Leben. Gerade die letzten Jahre hier in Heidelberg haben dieses noch unendlich bereichert. Vor allem durch deine Anwesenheit, mein liebes Kind. 

Solltest du es nicht bereits wissen: Ich habe in dir immer so etwas wie eine Tochter, vom Alter her wohl eher Enkeltochter, gesehen, die ich nie hatte. Großen Spaß hatte ich bei unserem gemeinsamen Hobby, dem Rätsellösen. Eines kannst du mir glauben: Ich kenne niemanden, der so ausgefuchst ist wie du beim Entschlüsseln von Denkaufgaben. 

Daher habe ich nun ein Rätsel der ganz besonderen Art für dich, meine Liebe. 

Es ist sozusagen das Rätsel meines Lebens. Hier nun die Aufgabe: 

Der Inhalt der Holzkiste wird dich zum Startpunkt des Geheimnisses führen und dir vor allem die Reise dorthin ermöglichen. Wenn du dort angelangt bist, wirst du den nächsten wichtigen Hinweis in Empfang nehmen, der dir weitere Details deiner Reise zeigen wird. 

Meine liebe Marie, du wirst sicherlich über einiges erstaunt sein, was du auf deiner Reise über mich und die Familie Anderson herausfinden wirst. Nur in dich setze ich dieses große Vertrauen. Bei dem Rätsel geht es darum, Gerechtigkeit zu finden, und ich bin mir sicher, dass du, liebe Marie, diese finden wirst. 

Ich wünsche dir viel Vergnügen beim Lösen meines letzten Rätsels und viel Spaß auf einer spannenden Reise, denn den wirst du haben, das weiß ich. 

Dein Richard Anderson 

Immer wieder überflog Marie die von Mr. Anderson verfassten Zeilen. Sie konnte es nicht glauben. Wie es aussah, musste ihr Freund mit seinem Ableben gerechnet haben.

Wie konnte das sein?

Wenn sie sich recht erinnerte, wurde ihr als Todesursache Herzversagen genannt. Konnte man so etwas vorher wissen? Vielleicht hatte Mr. Anderson das Schreiben schon vor Monaten oder Jahren angefertigt, um für den Ernstfall vorgesorgt zu haben.

Neugierig blickte sie auf das Datum auf dem Papier. Dort stand 3. März. Mr. Anderson hatte den Brief also vor fünf Tagen verfasst. Genau einen Tag vor seinem Ableben.

Marie fröstelte bei dem Gedanken. Das war wirklich unerklärlich, fast unheimlich. Mit einem Mal wurde ihr ganz kalt. Mechanisch drehte sie die Heizung höher und griff nach ihrem Schal, der über der Stuhllehne hing.

Unentschlossen stellte sie sich wieder an den Esstisch und blickte auf die geheimnisvolle Holzkiste. Mit einem Mal legte sich ihre Lethargie, fast Schockstarre, und sie machte sich auf die Suche nach dem geeigneten Werkzeug, um die Kiste zu öffnen.

Kurz darauf kam sie mit einem Schraubenzieher und einem Hammer bewaffnet zurück. Das waren die einzigen Werkzeuge, die sie besaß. Geschickt setzte sie den Schraubenzieher unter dem Holzdeckel an und schlug vorsichtig mit dem Hammer dagegen. Mit Erfolg.

Sie konnte sehen, wie sich die Nägel langsam lockerten und der Deckel sich auf einer Seite löste. Geduldig wiederholte sie die Prozedur an allen Seiten, bis sich der letzte Nagel mit einem lauten Knarren löste.

Maries Herz klopfte ihr bis zum Hals, als sie langsam den Deckel anhob, um in die Kiste zu spähen. Erst einmal sah sie nur Papierschnipsel, mit denen der ganze Kasten ausgefüllt war. Zögernd schob sie den Papiersalat zur Seite, um einen Blick auf den Inhalt erhaschen zu können.

Im nächsten Augenblick war ihre Vorahnung bestätigt. In der Kiste befand sich eine Flasche Wein. Wie hätte es auch anders sein können?

Marie war augenblicklich klar, dass dies nicht irgendeine Flasche Wein war, sondern eine ganz besondere sein musste.


Anderson Valley

Man sah der Flasche an, dass sie ebenso alt sein musste wie die Kiste, in der sie sich befand. Augenscheinlich handelte es sich um einen Rotwein. Mr. Anderson war ein großer Liebhaber von Rotweinen gewesen, besonders Cabernet Sauvignon und Merlot hatte er bevorzugt.

„Das Leben ist zu kurz, um schlechten Wein zu trinken“, zitierte er gerne Johann Wolfgang von Goethe, bevor er mit einem guten Glas Wein anstieß.

Wenn Mr. Anderson mal einen Weißwein trank, musste dieser schon ein ganz Ausgefallener sein, ein Gläschen Champagner hingegen genoss er gerne. Dabei trank ihr guter Freund nie zu viel des kostbaren Gebräus, ganz im Gegensatz zu manchen anderen Stammgästen im Vino Fino. Er war halt durch und durch ein Weinkenner und Genießer.

Wieder bemerkte Marie, dass bei den Gedanken an ihn ihre Sicht verschwamm. Sie musste sich zusammenreißen, denn offensichtlich hatte Mr. Anderson eine Aufgabe für sie, die es zu lösen galt, was Konzentration erforderte.

Äußerst vorsichtig nahm Marie die Flasche aus der Kiste und betrachtete sie genauer. Zu ihrer Enttäuschung war das Etikett darauf nur noch zu einem Drittel vorhanden. Gespannt kniff sie die Augen zusammen, um zu entziffern, was auf dem noch vorhandenen Rest des Etiketts zu lesen war.

Sie konnte die Buchstaben vignon und die Jahreszahl 1962 erkennen. Automatisch entwich ihr ein anerkennender Pfiff. Das war der älteste Wein, den sie je gesehen hatte. Und natürlich handelte es sich um einen Cabernet Sauvignon, den Mr. Anderson so sehr gemocht hatte.

Am unteren Rand des Etiketts konnte sie noch etwas erkennen. Dort, wo üblicherweise die Herkunft des Weines stand, entzifferte sie:

Anderson Valley, CA

Erstaunt runzelte Marie die Stirn. Ihr war nicht bewusst gewesen, dass es eine Weingegend gab, die denselben Namen trug wie ihr guter Freund. Offensichtlich war es dieser Umstand, warum Mr. Anderson den Wein so lange aufgehoben hatte.

„Aber das kann doch nicht alles sein“, sprach Marie zu sich selbst.

Das konnte unmöglich bereits die Lösung des Rätsels sein. Wieder nahm sie den Brief in die Hand und überflog ihn. Dort sprach er vom Rätsel seines Lebens und darüber, dass sie Gerechtigkeit finden sollte. Also musste weitaus mehr dahinter stecken.

Kurzerhand beschloss Marie, Marco Bardo anzurufen. Immerhin kannte dieser Mr. Anderson ebenso gut und hatte über die Jahre auch einiges über Wein gelernt, wie Marie selbst.

Sie beschloss, dass ihr Anliegen dringend genug wäre, um Marco auf seinem Handy anzurufen. Etwas, das sie sonst nur in Ausnahmefällen tat. Sofort nahm dieser das Gespräch an. Anhand der Hintergrundgeräusche war klar, dass er sich in seinem Wagen befand. Marco ließ sich wohl in seinem Porsche Cabriolet den Wind um die Nase wehen. Erst da fiel Marie auf, dass sie sich gar nicht recht überlegt hatte, was sie überhaupt sagen sollte. Was genau wollte sie von Marco wissen?

„Marco, ich habe Post von Mr. Anderson erhalten …“, begann sie zögernd.

„Ach, das ist ja interessant“, bemerkte Marco sofort. „Ich habe heute ebenfalls einen Brief von ihm bekommen. Darin geht es auch um dich. Warum kommst du nicht ins Vino Fino? Ich bin in dreißig Minuten dort. Dann können wir in Ruhe reden.“

„Mache ich“, entschied Marie spontan und beendete das Gespräch.

Erst in dem Moment merkte Marie, wie aufgeregt sie war. Nicht einmal gefrühstückt hatte sie. Ein Blick auf die Uhr sagte ihr, dass es kurz nach neun Uhr war. Die Vorlesung zur neuzeitlichen Geschichte musste sie wohl ausfallen lassen, aber ihre Mission war gerade wichtiger und vor allem spannender.

In Windeseile bereitete Marie sich ein Frühstück zu: ein getoastetes Weißbrot, auf das sie ordentlich Honig schmierte. Seit Kindheitstagen der beste Start in den Tag für sie.

Mit flinken Fingern setzte sie Kaffee auf. Im Grunde mochte sie den bitteren Geschmack gar nicht. Selbst mit viel Zucker und Milch hatte sie sich erst an Kaffee gewöhnen müssen, allerdings benötigte sie diesen, um den kleinen Morgenmuffel in ihr zu vertreiben.

Auch mit dem Genuss von Wein hatte sie sich erst vertraut machen müssen. Hier hatte ihr Mr. Anderson auf die Sprünge geholfen, und mittlerweile wusste Marie genau, welche Sorten Wein sie bevorzugte. Das waren zwar nicht viele, aber dafür genoss sie diese umso mehr.

Ihr Spiegelbild zeigte ihr, dass sie das Haus so nicht verlassen konnte. Ganz blass sah sie aus, wahrscheinlich wegen des Schrecks über Mr. Andersons geheimnisvolles Vermächtnis. Marie nahm einen großen Schluck von ihrem Kaffee und verzog das Gesicht.

Etwas Rouge und Wimperntusche würden helfen, beschloss sie. Im Grunde sah Marie immer noch aus wie das zehnjährige Mädchen von damals, nur fehlte mittlerweile – zum Glück – die feste Zahnspange, und ihre Frisur war um einiges flotter. Ständig war sie wegen dieser dämlichen Spange gehänselt worden, was nicht gerade förderlich für ihr kaum vorhandenes Selbstbewusstsein gewesen war.

Dabei war sie alles andere als hässlich. Ihr Gesicht war wie das einer filigranen Porzellanpuppe. Sie hatte den klassischen hellen Teint mit dunkelgrünen Kulleraugen, die lange, dichte Wimpern umrandeten. Dazu hatte sie hohe Wangenknochen und volle Lippen. Was sie allerdings von einer Porzellanpuppe unterschied, waren die zahlreichen Sommersprossen, die vorwitzig ihren ganzen Körper übersäten. Als Kind hatte sie diese gar nicht leiden können, mittlerweile mochte sie diese Eigenart ihrer Haut, die sie immer jünger erscheinen ließ, als sie war. 

Bereits nach ein paar Minuten war Marie zufrieden mit ihrem Aussehen. Ganz im Gegensatz zu vielen ihrer Freundinnen, die Stunden im Bad verbringen konnten, fand sie, dass dies verschwendete Zeit war.

Kurzerhand beschloss sie, ein Foto von der Kiste und dem Wein zu machen. Schließlich wollte sie diesen nicht mit ins Vino Fino schleppen, noch dazu, wo es draußen gerade schüttete. Als sie sich über die Flasche Wein beugte, um eine gute Aufnahme des Etiketts zu machen, fiel ihr wieder der Geruch auf. Ein Duft, der sie wieder zwei Jahre zurückversetzte in eine Zeit, in der ihr Mr. Anderson die ihr unbekannte Welt der Weine erschloss.
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